unter der Auſſicht der 


Synode. 


Dritter Band. * 
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Vorrede. 


Nach der unverdienten Barmbergigteit des. Herrn machen wir hiermit 
den Beſchluß des dritten Bandes unſeres Evangeliſchen Magazins, 
mit dem warmen Herzens wunſche, daß der Herr dies unvollkommene 
Werk an vielen Seelen ſegnen wolle. Das Verſenden der Hefte alle 


dieſen Schwierigkeiten in etwas abgeholfen wuͤrde, und doch das 
Ganze nicht ins Stecken gerathen moͤgte, ſo nnn, 
ihrer Sitzung folgende Schluͤße: 
1. Daß jedes Mitglied des Miniſteriums diejenige Stucke des 


Stucke verloren gehen. 


gegeben werde, weil die Synode glaubt, daß bey dieſer Einrichtung 
die Anzahl der Subfcribenten fic ſehr vermehren, und vielen Schwie⸗ 
rigkeiten wegen der Verſendung werde abgeholfen werden. Das 
Magazin wird alsdann immer auf die Zeit der Spnsdal⸗Verſamm 
lung fertig ſeyn, und unter die Bruͤder, welche noch nicht dafür 


Viertel Jahre war mit vielen Schwierigkeiten verbunden, und damit 


Magazins, die es etwa noch in Haͤnden haben mag und nicht verkau⸗-“ 

fen kann, dem Herrn Zentler, Drucker, in Philadelphia, zurückfende. 
2. Daß es einem jeden Prediger ſelbſt überlaſſen fey, nach befiem | 

Wiffen und Gewiſſen in die Cafe zu bezahlen, was Er felbft glaubt 

für Magazine ſchuldig zu ſeyn, weil durch die Berfendung mehrere 


8. Daß in Zukunft jahrlich nur Ein Stuck von ſechs Bogen flart, a 
für den reis von fieben und dreyßig und einen halben Cents, heraus ⸗- 
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Vorrede. 


Mit dem inrügſten Vergnuͤgen wird unſern Leſern, zum Lobe Gottes 
im voraus noch folgendes bekannt gemacht, und als ein Auszug aus 
unſern Synodal⸗Verhandlungen dieſes Jahrs mitgetheilt: 
Auf Vorſchlag unſers Seniors, wurde einmuͤthig verordnet, daß 
in allen unſern Gemeinden, fo bald als moͤglich, Collecten moͤgen 
gehoben werden, zur Unterfligung des Halliſchen Waiſenhauſes, 
welches durch den Krieg in großen Verfall gerathen iſt, und daß die 
geſammleten Gelder an Herrn Johann Lang, Schatzmeiſter der 
Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeinde in Philadelphia ge ſandt 
werden, und daß Dr. Helmuth die Gelder welche geſammlet und 
einge ſandt- werden moͤgen, fo bald als moͤglich d ſichere Gele 
genheit nach Halle zu befoͤrdern ſuche.“ b 
Auf dieſe Verordnung wurde folgendes Circulate an 
unſere Bruͤder perfantt: | 


Bielgeliebt Freunde und Grider in Chriſto! | 


Die Synode der Deut Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeinen 
ſu Penn ſylbanien und den benachbarten Staaten, verfaßte am Eten 
Junp, dieſes Jahrs, zu Eaſton, den einmüthigen Schluß, daß in 
den reſpectiden genannten Gemeinen eine Collecte fir das Wayſen 
haus in Halle moͤgte gehoben werden. Damit nun unſere geliebten 
Bruͤder fich deſto williger mogen finden laſſen, ihre Gott gewiß wohl⸗ 
gefaͤllige Scherflein beyzutragen, fo werden dieſem 
Bewegungs⸗Gruͤnde bepgefigt. 
1. War diefe Anſtalt Eine der geſegneteſten in der ganzen Chri: 
8 Tauſende von armen Kindern find dort erzogen, und zum 
Dienſte in der Kirche Jeſu brauchbar gemacht 1 unt dies ohne 
W Eigennutz und ganz unentgeldlich. 
2. Der traurige Krieg aber hat das genannte berühmte Wayſen⸗ 
ban das aͤuſſerſte Gedraͤnge verſetzet, fo daß Kummer und Hunger 
inſonderheit die armen Wayſen ſehr gedrückt hat, und viel erfordert 
wird, wenn in demfelben nicht alles zu Grunde gehen ſoll. 
8. Unſere 
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Vorrede. 


8. Unſere hieſigen Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeinen 
haben inſonderheit der genannten Anſtalt, unter dem Segen des 
gen bluͤhenden Zuſtande ſich befinden. — Halle war es, das die erſten 
ordentlichen Lehrer hieher ſendete; Halle war es, das die Koſten der 
Hereinſendung trug, ſo daß die Gemeinen hier nicht das Geringſte 
wieder zu erſtatten brauchten. — Halle ſorgte auch fuͤr rechtſchaffene 
Schullehrer, welche hier zum Segen konnten angeſtellt werden — 
Es iſt das Halliſche Wayſenhaus, das mit dieſem Segen noch imuter 
unter uns fortwirkt, denn alle Prediger, ſehr wenige ausgenommen, 
welche unſere Gemeinen bedienen, haben ihren Unterricht von denen 
hereinge ſandten Lehrern erhalten, und ſind in den Stand geſetzt worden, 
auch andere junge Manner wieder zum Lehramte zuzubereiten. — 
Jetzt giebt nun der Herr den geſammten Gemeinen eine Gelegenheit 
von ihrem Ueberfluße ein Scherflein beyzutragen, wodurch die ge⸗ 
nannte Anſtalt wieder auf den vorigen Fuß der hoͤchſten Nutzbarkeit 
kann geſetzt werden. — Und wir vermuthen, es wird kein Einzige 
gefunden werden, der nicht eine ſolche Gelegenheit brauchen, und 
mit Freuden ſein Scherflein beytragen ſollte. 

Wer Gefuͤhl von Religion hat, wer durch ſeinen Prediger je iſt 
erweckt, getroͤſtet, und durch das Wort der Wahrheit gefiarfet worden, 
der kann mit Gewißheit bey die ſer Gelegenheit denken: Das habe 
ich naͤchſt Gott dem lieben geſegneten, aber jetzt hoͤchſt bedraͤngten 
Way ſenhauſe zu Halle zu verdanken, und eben deßwegen gebe ich mit 
Ruͤhrung meines Herzens und willig meinen Beytrag, mit dem 
fnnigen Wunſche, daß derſelbe dazu dienen moͤge, daß die ſe Anſtalt 
Gottes wieder von neuem herrlich bluͤhen moͤge. 

Hein, Ch. Helmuth, 

Senior des genannten Miniſterii. 


Der Erfolg von den dil beſchriebenen war 
beſonders geſegnet, und uns ein Beweis, daß der Herr n 
Geiſte der Bruderliebe und Erkenntlichkeit noch unter uns wohne, 
dem wir konnen unſern Brüdern im voraus zur Freude des Herzens 
fagen, 
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werden zu dem genannten Zwecke geſammlet werden. 8 800 find 
ſchon mit ſicherer Gelegenheit abgeſandt worden, und wenn die 
lieben Bruder ihre Beytraͤge bald ſenden, die fie auch ſchon geſammlet 
haben, fo Dunen wir alles bald und ſicher hinaus befdrdern. Nur 
ſey der Mane ded Henn! 
von Halle aus, wegen des Empfangs deffen was ſchon abge ſandt 
worden, mittheilen knnen. Es follen alsdann auch die Namen der 
Prediger und ihrer Gemeinen angezeigt werden, welche und wie viel 
von den Gemeinen iſt geſammelt worden, damit jeder ſehen konne, 


Der Herausgeber. 
den Seſten Yuguft, 1814. | 
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unter der Aufſicht der 


Deutſchen utheriſchen 


* 


mand. Stic. 


— 


Fir die Monate October, November und December, 1818. 


Verhandlungen der Deutſchen Evangeliſch⸗ Lutherischen 

Synodal⸗Verſammlung, welche zu Reading, im Staat 

Pennſylvanien, den 18ten Junii, und die folgenden Tage, 
im Jahr Chriſti 1813, gehalten wurde. 


Sonntag Vormittags verſammleten ſich die Herren Prediger und 
Abgeordneten im Pfarrhauſe, und gingen in zwo ProcePionen 9 
der Lutheri ſchen und Reformirten Kirche. 


Vormittags predigte 

in der Lutheriſchen Kirche, und 

Paſtor Loch man über 2 Tim. 2, 19. 20. 21. in der Refor⸗ 
mirten Kirche. 

Nachmittags, Paſtor Schmucker über Jeſ. 12, 8. 

Abends, Paſtor Endreß über Tit. 1, 2 


— Ubends hatte Paftor Shaffer ſen. gepeediget. 
Montag, Vormittags. 


um 9 Uhr verſammleten ſich die Prediger und Wgeordneten in der 
Lutheriſchen Kirche, und der Herr Doctor Helmuth, als Senior, ex 
bffnete die Synode mit einem herzlichen Gebet, worauf die Geſchuaͤfte 


ihren Anfang nahmen. { 
der B. St. 


r Setmuth 11, 16. 17. 
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wärtig warten, nämlich: 

1. Doctob Helmuth, 


2. Doctor Mühlenberg 
2. 
, 3 


4. 


D. 
Heine, : : 
Candidaten. 
2. 
N. 
288. 
6. 
80. 
2 
sg 
8 88. Herr 


4 
wancaner. 
= Philadelphia. 
4 = Allentaun. 
g. . Schmucker, — 3 2 Pork. 
. or” Locman, s Libandn. 
Endreß, a 3 Eaſton. 
8. Dill, 
9. = Graber, + Midvdeltant, Maryland. 
10. = Mühlenberg, jun. s Reading. | 
411. = Geiffenbainer, Whiteball. 
1%. =: Gafntly, - = Pikeland. 
W. = Herbſt, fen.- = Mancheſter. 
é 14. Wider, Ghamberdburg. 
16. 2 Fort Cumberland. 
18. Walther s Mittelburg. 
* 19. Sanno E Carlisle. 


19. 


20. 


21. 
22. 
24. 


25. 


26. 
27. 


Von 


mu u un u u un 


dieſen Mbwefenden hatten ſich weiſt alle, theils ſchuftlich, 
theils muͤndlich durch andre entſchuldiget. 


Ygeorbnete 


38. Herr Becker, „ von Germantaun. 
30. = Mennig, Pinegrove, gy 
40. + Ziedeman, Somerſet. 
41. ⸗Raudiſill, Pork County, 
42. Weiland. ſMhitpaine. 
43. = Hempingg = »Lukenschal. 

44. Neck, s „„ SPinchefter, Virginien, 
45. Schindel „„ Sunbury. 
46. C. Schaffer, z Hartig 

47. — Herbſt, = Yort County. 

Abweſend waren: 4 
1. Paſtor Melsheimer, fen. = von M. Aliſter. * 
2. Kurz. Baltimore. 
28. Hinkel, s „ Point Pleafant, Birginien. 
4. Carpenter, Gulpepper, Birginien. | 
5. Geiffenbainer, fen. ⸗Neupork. | 
6. Rothrauf, 2 Greencaſtle. | 
7. Forſter, * Ohio. : 
8. Flohr, Wythe County, Birginien. 4 
9. Grob, „ avwnytaun, 
10. Spindler, Staunton. 
11. Stauch, Neulisbon, Ohio. | 
12. Agen, „ Aarons burg. * 
18. Steck, += Grhndburg. 4 * 
14. Peterfem, = s Somerfet County. 
15. Melsheimer, jun. ⸗Benders kirche. 
16. Herr Rehman, von Abbotstaun. 
18. ⸗Niemenſchneider, Nock ingham, Virginien. 
Simon, Ohio. 
Wesel.. Geneſſee. 
„Sackmann. = Loudon, Birginien. 
N. Schmucker, Milersfadt, 
Dunn, = — 
Reinhard. — 


Peter Schindel, 
Prilip Kleckner, 
Conrad Hoffman, = 
—— Brillinger, 
Johann Bro 
Peter Sti 


Adam Huber, 
Johann Bieber, 

Johann Eyer, = 
Joſeph Wagner, 
Friedrich Heißly, 
Conrad Merz, 
Jacob Schroͤder, 
Johann Fuchs, 
Friedrich Steiner, 
J. Adam Ried, 


Adam Kiefer, . 
Simon Wartman, 
Adam Heckman, 
Michael Kühner, 
Nicolaus Beck, 8 
Jacob Duy, 

Johann Ried, 
Carl Emig, 


Balty, 
Daniel Stein, 


** Bordner, 


| 
a 

| 

| 

| 


Nicolaus Schneider, 


8 


‘ 


* 


Sammel Reer, 
Bernhard Siegman, 


= 


man. 
5 
Henrich Siegfried, 


= 


| 
Die ganze Synode befiand alfo die ſesmal aud 47 Predigern und 
zuſammen aus 81 Glicdern, 


Mountbethel. 


Waſchington County. 
Cumberland County. 
Blums burg. 

Northampton County. 


Eliſabethtaun. 
Germantaun. 
Pinegrove. 
Vork County. 
Whitpaine. 
Lykens valley. 
Sunbury. 
Harrisburg. 
Vork County. 


Nachdem 


. welche ſich ſchriftlich legitimirten, waten : 
1. Her Boas, 
8. Lancaſter. 

Alentaun. 

5. : Libanon. 

6. Vork. 
Caſton. 
8. Reading. 
9. ; 

10. Mancheſter. 
A. Kutztaun. 
* Mittelburg. 
18. 1 Huntingdon. 
14. — Friedri chsſt 
| 16. | Pottsgrove. 
| 17. 6 Neuhanover. 
18. Buffaloe. 
19. 2 Tulpehocken. 
20. Schaͤfferstaun. 
21. : 
22. 
24. 2 
12 125 
26, 

* 80. der ch Halman, . 

81. 
a 82. | * 
4 88. 3 
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Nachdem die Herren Abgeordneten ſich ſchriſtlich legi ihre 
beftimmten Sitze genommen hatten, wurde die Wahl 
vorgenommen; und nach Sammlung und Zählung , fand 
man, daß folgende Paftores auf ein Jahr erwählt waren, nämlich : 


Herr Doctor Mühlenberg, zum Praͤſidenten. 
Paſtor Lochman, zum Secretar, 
= Paftor Schaffer, fen. zum Schatzme iſter. 


Die über⸗ 
reicht und numerit, und man fand, an der Zahl waren. 
Mit Bewilligung der Synode wurden fünf Aus ſſchuͤße oder Com⸗ 
mitteen von dem Praͤſidenten beſtimmt, dieſe eingegebenen Schriften 
zu unterſuchen, und auf den Nachmittag Bericht von dem Inhalt der⸗ 
ſelben abguftatten. Jede Committee ſollte 
1 Candidaten und 2 Abgeordneten. 
Die erſte Committee beſtand aus den Herren: Schaͤffer, fer. Aign, 
Hecht, und den Abgeordneten Haas und Schindel. g 

Die gwepte aus den Herren: Schmucker, Endreß, S. Schäffer, 
und den Abgeordneten Lange und Kleckner. 

Die dritte aus den Herren: Dill, Graber, Miller, und den Abge⸗ ‘a 
ordneten Hoffman und Brillinger. * 

Die vierte aus den Herren: Geiſſenhainer, jun. Jaſinsky, Ulrich, 

und den Abgeordneten Brotzman und Stichter. | 

Die fünfte aus den Herren: Moͤller, Roller, Batis, und den Ab⸗ 

geordneten Eyer und Rer. 3 

Hierauf wurde das Protokoll der letztjaͤhrigen Spnodal ⸗ Berſamms⸗ 
lung verleſen, und die Prediger gaben die Anzahl ihrer Getauf⸗ 
. Confirmirten, Communicanten, Begrabenen und Schulen ein, 

mlich: 


Dr. Helmuth, 


ſtor Schaͤffer, 4 81 850 | 115 
. Miblenberg, = + j= | 1711 52 460 
Paftor „ 126 


— 
8 


8 


* 


Lochman, 2 559 
Endreß, 

2 Flohr, 8 84 

Graber, 8 152 

2 
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N. B. Shey biken Berichten iſt 

Gemeinden gewöhnlich iſt, das heilige 
prey, bis viermal des Jahrs zu halten, da in andern 
daſſelbe nur einmal gehalten wird. 
2. Ferner, daß in manchen Gemeinden nur alle zwey Jahre, hin⸗ 
(gegen in andern alle Jure junge Leute covfirmirt werden, daber 
kommts, daß einige Prediger in einem Jahr viele Confirmanten, und 


8. endlich 


> L. 
4 


d 62 
| ‘feur. > = 184 410 
200 
Roller; „ 101 435 
Rothrauf, = 124 308 
1 Knotty, 230 1046 
z Walther, = 5 286 564 
Sanno, 228 807 
Menſch,⸗ 128 218 
% ° Schaffer, 189 478 
Steck, = 351 672 
Heine, = 114 675 
Seriba, : 2 15 
S. Schaͤffer, 2 154 47 413 
im, 180 18 178 
Ulrich „116 78 1090 
Batis 156 78 647 
Weigandt, : 111 462 
Oſterloh, 7 88 61 264 
Banhoff, - 2 188 28 440 
Engel, 148 611 285 
4 Meendſen, = 157 100 692 
Craft, = 108 | 601 881 
Colſon,ꝑ „ 152 89 240 
Becker / 2 67 171 1888 
Meng. = „206 77 585 
Tiedemann, 97 68| 151 
4 Nudiſill , 72 76 20 
216 | 109 641 
4 chinde , 100 82 851 
P 2 65 88 | 258 
0 102; 17 167 
Huet, 7 30 25 | 
N. Samer, 123 | 6239 
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Schalen in unferm Lande gibt, als hier angeführt 
angegebenen find nur die inde⸗ Schulen, die ei 
Auſſicht der Gemeinde ſiehen; es gibt aber ſehr viele andre Deutſche 
Schulen, welche benachbarte Bauern unter einander errichten, und 
daruber fie ſeloſt die muſſicht haben. Dieſe letzteren daher find nicht 
unter obiger Anzahl. 


wurde die mit Gebet beſchloſſen. 
Nachmittags, 8 Uhr. 


Nach Erdffnung der Synode mit Gebet, übergaben die Committeen 
ihre Berichte, woraus dann erhellete, daß | 
Er 

bedauert darinnen ſeine Abweſenheit — gibt der Synode Nach⸗ 


richt von den in ſeinem Amt, als Prafident des vorigen Jahrs, 


vorgekommenen Geſchaͤften — rath herzlich an mit dem evange⸗ 

liſchen Magazin fortzuſahren, weil er ſich überzeugt zu ſeyn glaubt, 

daß das Werk Nutzen ſtiſte — id beſchließt mit dem rührenden 
Wunſch, daß der Herr mit ſeinem Geiſte die Synode regieren 
und alle ihre Verhandlungen zum Preiſe ſeines Namens und zum 

Beſten ſeiner Kirche ſegnen möͤgte. 

No. 2. War eine Predigt von Paſtor Plitt, woraus man ſahe, daß 


er nicht uu feine Gemeinden in und um Neuholland verlaſſenn, 


ſondern auch fir dieſe Zeit das Predigtamt aufgegeben habe. 


No. 3. Enthielt eine Mnfuchung des Herrn Sackmans, um Erlaub⸗ 


nif das heilige Abendmahl in M'Connelstaun halten zu durfen. 
Die Synode bewilligte dieſes gern. 
No. 4. Enthielt umerſchiedene Schriften aus dem Staat Ohio, naͤml. 
2) Eine Nachricht von einer Special⸗Conferenz, die in Fairfield 
Countp, October 1812, gehalten wurde, und von den Paſtoren 
Hinkel und Stauch unterſchriehen war, worin fie, unter 
andern, um ein Geſtattungsſchreiben fir Herrn Samuel Mau 
bitten. Sie verſichern, beſagter Mau habe ſeinen Fehler, den 
er in der Verlaſſung der Evangeli ſch⸗Lutheriſchen Kirche began: 
gen, herzlich bereuet, und duffern die gegruͤndete Hoffnung, er 
werde in der Zukunft fuͤr die Kirche Gottes nuͤtzlich und brauch⸗ 
bar ſeyn. 

Weil aber dieſes eine Miniſterial⸗Angelegenheit iſt, ſo wurde 
deſchloſſen, es bis dahin zu verſchieben. 

b) Ebenfalls, 


4 
1 
* 
~ 
\ 
* 
‘ 
2. 
27 
5 
“¢ 
2 
* 
* 
* 
- 
e 
* 
* 
— 
> 
a 


— 


1 


— 8 — 


digen Auſuchung tout. 

Dieſes wurde beſagter Gemc inde 1 wenn ſie 

ware. 


e) Ferner, einen Brief vom Pfarrer Forfter, 185 er ſeine Un⸗ 
ſchuld behauptet, in Hinſicht einiger bey der letztjaͤhrigen Syno⸗ 
dal-Berfammlung gegen ihn vorgebrachten Klagen, und zugleich 
auch gegen Herrn Keiſt Haget, daß er ſich in ſeinen Gemeinden 
eindringe. far Herrn For⸗ 
ſter von Herrn J. Ziegler. 
) Endlich enthielt auch ese civen eridht von einer 
im May, 1818, gehaltenen Special⸗Conferenz, wobey unter 
andern der Disputat zwiſchen Herrn Forſter und Herrn Leiſt, 
wegen der Zieglers⸗Gemeinde in Fairfield County, entſchieden 
5 wurde, und zwar fo, daß die Special⸗Conferem es fir das 
der Herr Leift diefelbe annehme. 


ſchloſſen, daß die Synode mit der Entſcheidung der Ohioet 
Special⸗Conferenz uͤbereinſtimme. 

No. 6. Euthielt eine Bitte der St. Johannis⸗Gemeinde in Lykens⸗ 
thal, um die Erlaubniß zu haben, irgend einen benachbarten 
Prediger zum Beſuch predigen zu laſſen, weil ſich die Gemeinde 
durchaus nicht mit dem Prediger vereinigen will, der die andern 
— ſonſt damit verbundenen Gemeinden bedient. 
Ebenfalls einen Brief von Herrn Jacob Schwab, worin er dem 
der ſieben ein gutes gibt, und den 


Ferner, aud) einen Ref von pen Penning an den 
ten, worin er die Lage ſeiner Gemeinden ſchildert. 
Bey dieſem Punkte wurde vorgeſchlagen, daß der Et. Johan⸗ 
nis⸗Gemeinde angerathen werde, ſich auf eine friedliche und 
ehriſtliche Weiſe mit den andern ſieben Gemeinden zu vereinigen, 
mund den Herrn Hemping als ihren nm in 

\ Liebe auf⸗ und anzunehmen. 
| No. 6. 


In Pinſicht dieses votgeſchlagen und be: 
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No. 6. Euthielt Briefe von Paſtor Figen, Herrn Dum, und Herrn 
Paſtor Figen entſchuldigt ſich wegen ſeinem Michterſche inen 
bey der Synode, fiberfendet die Liſte ſeiner Getanften, xc. und 
wünſcht daß das Magazin ihm auf der Poft nach Aarousdurg 
moͤge zuge ſandt werden. 
Herr Dunn entſchuldigt ſich wegen ſeiner Ubwefenbeit, und 
zeiget der Synode an, daß er wegen ſchwaͤchlichen Umſtaͤnden 
fein Amt feit einiger Zeit nicht habe verwalten konnen. 
Herr Cramer bittet demuͤthig um eine Erneurung feiner Licenz. 
Die Committee war der Meinung, daß die Sache des Herrn Cra⸗ 
mers im Miniſterio ſollte erwogen und entſchieden werden, und 
damit ſtimmte die Synode uberein. 
No. 7. Enthielt Entſchuldigungs ſchreiben von den Pfamern Roth⸗ 
rauf, Flohr und Steck, worin warme Wänſche um Segen zur 
Verhandlung der vorkommenden Geſchaͤfte geaͤuſſert wurden. 


Dabey uͤberſandten fie ihre Liſten von Getauften, rc. die an ihren 


gehoͤrigen Orten eingetragen find. 


No. 8. War eine Anſuchung der Gemeinden zu und um Meadville, | 


Crawford County, in Pennſylvanien, far einen Prediger. Sie 
ſtellen ihre traurige Lage vor, in welcher ſie ſich beſinden, indem 


Abendmahl leben muͤſſen, und bitten wenigſtens mit Beſuchs⸗ 


predigten erfreuet und erquicket zu werden. 


Die Synode bedauerte herzlich den Mangel der fhgen Weide | 
des Evangelii, und beſchloß für dieſe Gegend durch Hinſendung 


eines Reiſepredigers zu ſorgen. 
No. 9. War ein Brief von Wincheſter, Virginien, worin die Ge⸗ 
meinde ihre Zufriedenheit mit ihrem Prediger Herrn Reck bezeuget. 
No. 10. Enthielt einen Beruf von vier Gemeinden, liegend in Lu⸗ 
zern und Northumberland Counties, Pennſylvanien, worin fie 
anzeigen, daß fie den Herrn J. Ernſt Ludwig Braunſius zu ihrem 
Lehrer angenommen, und um Aufnahme in das Miniſterium fir 
ihn bitten. 
Js einer Beplage war ein gutes gengniß des Henn 
Geiſſenhainer, fen. fir befagten Braunſius. Weil aber die Auf⸗ 
nahme eines Applicanten ins Miniſterium gehbret, fo founte dieſe 
Sache jetzt nicht abgethan werden; ſo viel wurde aber doch be⸗ 
; ſchloſſen, daß wenn Herr Braunfins im Eramen deftehen würde, 
man fein Bedenken faͤnde — Anſuchen zu bewilligen. 
Iſtes St, Mo, 11, 


{ 
fie ohne Predigt, ohne Taufe, Unterricht, Confirmation und 
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4 Enthielt eine Bitte von den Gemeinden, genannt Berg⸗ 

ſhaßer, Muddyeriek, Allegheny, Foreſt und Schwamm, (Ge⸗ 

miſuden welche Paſtor litt ehedem bediente und mit Neuholland 
verbunden waren) den Herrn Filbert zu ihrem Prediger zu haben. 

Beſchloſſen, daß dieſe Bitte pein ee, wenn Herr Fil⸗ 

* wird. 

Ebenfalls, 

14 County, (die auch ehedem mit den zuvor benamten Ge⸗ 

meinden verbunden war) den Herrn Upplicanten Probſt zu ihrem 

Prediget zu haben; auch duffere fie das Verlangen, daß der 

Auch dieſes wurde ins Miniſterium verſchoben. 

Ne. 12. Enthielt ein Entſchuldigungs⸗Schreiben des Herrn Rie⸗ 
menſchneiders — ebenfalls ein gutes Zeugniß von der Hum⸗ 
melstauner⸗Gemeinde fir Herrn Vanhoff — und auch eine Dank⸗ 

ſagung von einigen Gemeinden im Staat Ohio, die Verſorgung 

Huet als ihrem Lehrer betreffend. 

Bey dieſer letztern Schrift erinnerte man ſich mit Freuden des 
gegenwdrtigen Zuſtandes der Gemeinden im Staat Obio, und des 


großen Nutzens, den die Anſtalt zur Aus endung der Reiſe⸗Predi⸗ 


ger bewirkt hat. Ehe dieſe Einrichtung gemacht wurde, hatten 
wir noch keine geſammleten Gemeinden und auch keine ordent⸗ 
liche Lehrer in jenem Staat; nun aber find durch dieſe wuͤrdigen 
Maͤnner, die als Reiſe⸗ Prediger ausgingen, viele und theils recht 
blühende Gemeinden geſammlet worden, fo daß jetzt ſchon ſechs 
bis acht daſelbſt ſtehende Lehrer Arbeit geung finden. Welche 
Freude muß es daher den Unterftigern der Reiſeprediger⸗Anſtalt 
gewuͤhren, daß fie durch ihre Beytraͤge ſolches gute Werk befördert 
haben! Und wie viele Seelen moͤgen durch jene Anſtalt gewonnen 
werden, die Ihnen noch in der Ewigkeit fir ihre Theilnahme 
danken werden. — Und da der Zweck unſers Evangeliſchen Ma⸗ 


gazins vornehmlich mit dahin geht, daß von dem Ertrag deſſelben 


die Koſten die ſer ſauren, aber auch ge ſegneten Beſchaͤftigungen 
können beſtritten werden, fo kann man es nicht anders als eine 
9 undankbare Gleichguͤltigkeit bey mehrern Tauſenden unſerer Evan⸗ 


eiſchen Glaubenabrüder betrachten, daß ihnen Ein Thaler das 


; ganze Jahr hindurch fo nahe am Herzen liegt, als daß fie ihn fir 
ein Buch hergeben ſollten, das doch auch ſonſt ſeinem Inhalte 
i vee ihnen und ihren Kindern ſehr nuͤtzlich werden fonnte. 

Es wurde wary inſonderheit den on Lehrern die Noth⸗ 
wendigke it 
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wendigkeit begreiflich gemacht, an Ihrem Theil Ihren ganzen 
Einfluß zu brauchen, das Werk durch Sub ſcribenten⸗ Sammlung 
zu fordern. Die Abweſenden werden dies als einen Fingerzeig 
brauchen, und alles anwenden, daß das Werk auch in Foren Ge⸗ 
meinden eine namentliche Unterſtuͤtzung erhalten mbge. Sollte 
einer oder der andere denken: Das gebdrt nicht zu meinem 
Amte; da legt man mir zu viel anf ;” ſo antworten wir billig mit 
Paulo 2 Cor. 5,18. Thun wir zu viel, fo thun wir 
es Gotte.“ 
Die Haupt · Erudte erwarten wir dort in unserer Heimath. 
No. 18. War ein Brief von drey Gemeinden im Staat Ohio, worin 
einige Klagen gegen ihren Lehrer gefuhrt werden, nach welchen 
man ihn beſchuldiget, daß er nicht bey der alten ee 
Lehrart bleibe. 
Auf Vorſchlag und Unterſtutzung wurde dieſes in das Miniſte⸗ 
rium verſchoben. 
No. 14. War ein Brief des Herrn Paſtor Rebenacks, worin er den 
Zuſiand ſeiner Gemeinden beſchreibt, und uͤber manches in den⸗ 
felben ſeine Zufriedenheit, dber anderes aber fein Mißvergnuͤgen 
zu erkennen gibt. 
Dieſe Nachrichten hat die Spnode mit Theilnahme angehört, 
und wuͤnſcht dem Herrn Nebenack von ganzem Herzen Gottes 
Segen zu ſeinen uuntsgeſchaͤften. 


Herrn Jacob Schnee. ‘ 

Daruͤber wurde beſchloſſen, daß dem Herrn Schnee dieſe Ge⸗ 
meinde uͤbergeben werde, wenn er im Examen beſtehe. 

No. 16. Ein Bericht von einer im Monat December, 1812, zu 

Waſchington County, in Pennſylvanien, gehaltenen Special⸗ 
Es war der Synode eine wahre Herzensfreude zu ſehen, daß 

unſere Mitbrdder an den Grenzen ſich fo thaͤtig in der Beforde⸗ 

rung des Reichs Gottes beweiſen. 

No. 17: Ein Beruf von Gemeinden in Somerſet, Sammelis, Ber⸗ 
lin, Stoystaun, Gebhardt und Sanders, an Herrn Ernſt H. 
Tiedeman, mit der Anzeige, daß ſie den beſagten Herrn Tiedeman 
angenommen, und wuͤnſchen, daß er von der Synode zu ihrem 
finfrigen Lehrer moͤge beſtaͤtiget werden. 

Gemeinden gegeden werde. 


No. 18. 


No. 15. Enthielt einen Beruf von der Gemeinde zu Pittsburgh an 
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No. 16. Ein Beruf von sey Gemeinden in Vork County, nament- 

lich, Jeruſalems⸗ und Johannis ⸗Kirche, an Herrn Herbſt, jun. 

der andre Gemeinden in der Nachbarſchaſt bedient. 
Beſchloſſen, daß es dem Herrn Herbſt, jun. e dieſe 


Gemeinden neben ſeinen andern zu bedienen. 
No. 10. War ein Entſchuldigungs ſchreiben von Herrn N. Sem: 
der, nebſt einem Verzeichniß ſeiner Getauften, ic. 
No. 20. 21. VB. 28. Euthielten gute Zeugniße fir die Herren Schin⸗ 
del, C. Schaffer, Engel und Heim, von ihren reſpectiven Ge⸗ 
meinden, und herzliche Wunſche, — 


ihren Predigern zu behalten. 
No. 24. War ein Schreiben von einem Theil ciner Gemeinde in 


Rye Taunſchip, Cumberland County, in welchem fie berichten, 
daß fie den Herrn G. Preißler zu ihrem Lehrer angenommen, und 
demnach bitten, 
und angenommen werden. | 
Dieſes wurde ind Minifterium verſchoben⸗ 

No. 25. Enthielt einen Brief von dem Kirchenrath der Chrifitirehe 
in Tulpehocken, worin fie begehren, daß es dem Herrn Ulrich er⸗ 
laubt werde, neben fre 22 auch die Ihrige 
zu bedienen. 

Beſchloſſen, 
No. 20. Mar ein Brief von Friedrich Schmidt, Efq. mit einer 
Beyplage von den zwey erſten Banden des Magazins, praͤchtig in 
= Saffian eingebunden, die er der Synode zum Geſchenk, durch 

Paſtor Mühlenberg, jun. uͤberreichen ließ. In dem Brief duffert 
er den Wunſch, daß be ſagte zwey Bande in dem Archiv des Mi⸗ 
uniſteriums mogen beygelegt werden, als ein Zeichen der Hoch⸗ 
achtung, welche er fir die Synode und fir ſeinen verſtorbenen 
Vater hege. Ebenfalls wuͤnſcht 

geſetzt werden. 

Daruber wurde beſchloſſen, daß die Spode dieſes Geſchenk 
mit renden annehme, und dem Herrn Secretar den Auftrag gebe, 
im Namen der Synode dem Herrn Schmidt herzlichen Dank dafur 

No, 37. Enkhielt das Protokoll von einer zu Alentaun, im Herbſt 
1812, gehaltenen Special⸗Conferenz, wobey ſich die Glieder 
unter einander erbauten, und einige 2 n in 
| * 
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mittee beftimmt, feine letztjaͤhrige Rechnung zu unterſuchen, und auf 
den naͤchſten Morgen Bericht davon abzuſtatten. * 
ſtand aus den Herren Yafindly, D. Schaffer und C. 

Es wurde nun mit Gebet beſchloſſen. 


Abends predigte Herr Paſtor Jager. 


Dienſtag. Vormittags, um 9 Uhr. * V. 


Nachdem die Seßion mit Gebet erdffuct worden, that der Herr 
Praͤſident die Anfrage: Ob jemand von den gegenwartigen Predigern 
oder Deputirten noch etwas vorzutragen habe? Hierauf trat der De⸗ | 
putirte von der St. Johannis⸗Gemeinde in Lykenstchal hervor, und 
bat um Veraͤuderung des Schlußes, der in Hinſicht ſeiner Gemeinde 
bey No. 5. abgefaßt wurde. Er fieiite vor, daß die Gemeinde nicht 
dazu gebracht werden konnte den Schluß zu befolgen, indem die Un⸗ 
zufriedenheit zu groß mare, und wüͤnſchte, daß fie, als freye Leute, 
doch das Recht haben moͤgten, nach ihrem Wunſche, Prediger wenig⸗ 
ſtens zum Beſuche in ihrer Kirche annehmen zu dürfen. ee 

Hierauf trat Herr Hemping freywillig hervor, und erklaͤrte, daß er, 
des Friedens halben, die St. Johannis ⸗Gemeinde in fo fern aufgebe, da 
fie irgend einen benachbarten Prediger des Miniſteriums zum Be ſuche 0 
in ihrer Kirche konnte predigen laſſen; daß er ſich aber doch das Recht ö 


ausbehalte, bey Leichen und andern Gelegenheiten darinnen zu predi⸗ 
gen, wenn er dazu erſucht werden ſollte. Hiemit war die Synode 
ſowohl als der Deputirte zufrieden. — 
Auf die Anzeige, daß die Hochdentſche Reformirte Synode, bey ih⸗ 
rer ohalangft gehaltenen Seßion in Friedrichsſtadt, beſchloſſen habe, 
den erſten Donnerſtag des naͤchſten Auguſtmonats als einen Bus und 
Bettag in allen ihten anvertrauten Gemeinden zu feyren, trat der 
Enhrw. Herr Pauli, von Reading, auf, und zeigte der Synode an, daß 
er von der Reformirten Synode dazu beſtimmt worden fey, vor der 
Ehrwuͤrdigen Deutſchen Evange li ſch⸗Lutheri ſchen Synode den Wunſch 
zu aͤuſſern: Sie moͤgte mit Ihnen uͤbere inſtimmen und den naͤmlichen 
Tag zum Buß⸗ und Bettag anſetzen. 
Nach einer bruͤderlichen und kurzen Unterredung wurde folgender 
Schluß abgefaßt und genehmiget: “ Beſchloſſen, daß die Deutſche 
Evangeli ſch⸗Lutheriſche Synode bereit und willig iff, den erſten Donner⸗ 
ſtag des naͤchſten Auguſtmonats als einen Buß⸗ und Bettag in allen ih⸗ 
ren anvertrauten Gemeinden zu feyren, wenn kein anderer Tag von 
dem Praͤſidenten der Vereinigten Staaten, oder von dem Gouverneur 
dieſes Staats dazu beſtimmt wird.” 
2 Die 
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4% bie Rechnung des Schatz 
ſters zu unterſuchen, folgenden Bericht einn 
Die Rechunng des Paftor Lochenans, in Hiuſicht der Cynodal-Caffe, 
iſt vollig richtig befunden worden. Die ganze Einnahme war 
8 726 : 72; — und die Ausgabe, für welche er Quittungen aufzuwei⸗ 
fen hatte, belief ſich auf 8 248: 88— ſolglich bleibt alſo in der 
Synodal⸗Caſſe 8 488; 801. — Ebenfalls iſt auch die Rechnung wel⸗ 
che er fuͤhrte in Hinſicht des Magazins, volllommen richtig befunden. 
Seine ganze vom 28 ſten May, 1812, bis den 14ten Juny, 
EW 18: 19 — und ſeine Ausgaben, zur Beſtrei⸗ 
tung der Unkoſten des Magazins, r 
nach ware die Bilanz in dieſer Caſſe 8 98: 88. 
Nun wurden die Beytraͤge von verſchiedenen Gemeinden eingege⸗ 
ben — und die Glieder zahlten die Gelder welche fie fuͤr Magazine 
eingenommen hatten, an den Schatzmeiſter. “ 
ry Seßion wurde mit Gebet geſchloſſen. 


Nachmittags, um 3 Uhr. 


thle vem Gebet wurde die betreffend bie Reiſe⸗ Prediger 
vorgenommen. 
Daruͤber wurde beſchloſſen: | 
1. Paſtor Paulus Henkel wieder unſer Reiſe⸗ 
Prediger fey, auf vier Monate, in ſolchen Gegenden, die er ſelbſt 
| fuͤr die ſchicklichſten und ndthigften halt, 
2. Daß Herr Sackman als ReifePrediger angeſtellt werde, die 
| een. in Pennſylvanien, auf zwey Mo⸗ 
| 13 beſuchen, und daß er Erlaubniß habe beſagte Gemein 
den anzunehmen, wenn ſie ihn berufen; auch daß ihm dreißig 
Thaler zum doraus bezahlt werden follen. 
be Gnwendung der Synodal-Gelder wurde beſchloſſen⸗ 
1. Daß vier jungen Studenten, jedem funfzig Thaler, als eine 
1 vomgeſchoſſen werden, ſie ihrem Studiren zu unter: 
| Ren. 
armen jeder pwanig Zhe- 
ler far dieſes Jahr aus der Synodal-Caffe erlaubt werden. 
4 N. B. Nebſt die ſem iſt auch von dem Legat, welches im Miniſte⸗ 
tio ausgetheilt jeder neun Thaler augeflanden 
i Daß drey armen Predigen ath Thaler, alé ein Geſcheu, 
Weg 
| en 
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werden follen, unter der Aufſicht des Herrn Doctor Helmuths — daß 
jeder Prediger den Ort anzeige, wohin die Anzahl ſeiner Magazine 


ſollen hinge ſandt werden — daß er auch die Mufficht über den Berkauf 
derſelben habe, und der Synode jahrlich daruber Rechnung ablege— 
und endlich, daß dreygehn Stuck in der Zukunft als ein Dutzend angeſe⸗ 
vr Wahl schreiten, um die Zeit und den Ort der naͤchſtjaͤhrigen Syno⸗ 
dal⸗Verſammlung zu beſtimmen. Es wurde aber dabey der Vorſchlag 
gemacht, den alten Synodal⸗Schluß (nach welchem die Synode mr 
jedes dritte Jahr auf der Weſtſeite der Susquehanna gehalten werden 
darf,) aufzuheben, fo daß es jedes Jahr der Mehrheit freygeſtellt 
bleibe, fuͤr irgend einen ſchicklichen Ort zu ſtimmen. Dieſer Vorſchlag 
wurde unterſtuͤtzt und nach reifer Ueberlegung angenommen. 

Darauf wurde durch Zettel die Zeit und der Ort der naͤchſtjaͤhrigen 
Seßion veſtgeſetzt, namlich: die Zeit —Feſt Trinitatis; und der on 
Caſton. 

„Die prediget, ſowohl als Abgestducten bengten nun ihre Auier vor 
dem Herrn, und uͤbergaben ſich und die ihnen anvertrauten Gemeinden 
ſeiner fernern Pflege. Sie ſangen einige ſchickliche Berſe, und die 
Deputirten wurden mit herzlichen Wuͤnſchen entlaſſen. is 


— — 


Miniſterial⸗Verſammlung. 
Mittwoch. Vormittags, um 9 Uhr. 


Diese Seßion eröffnete der Hen Praͤſident mit einem 
Gebet. 
es wude gleich Mnfangs der gemacht, ven Sperm 
Meyer, der ehedem von dem Neuyorfer Miniſterium ordiniret worden, 
und feit fuͤnf Jahren in Bern Taunſchip, Berks County, wohnet, und 
gegen deſſen Lehre und Leben man nichts einwenden konne, als Mit⸗ 
glied unſeres Miniſteriums aufzunehmen. — Die er Vorſchlag wurde 
unterſtuͤtzt und eimmuͤthig angenommen. Man gab dem Herrn Meyer 
die Bruderhand. 
Der Ordnung gemäß, warde die Sache der dyplicanten vergenom: 
men, und Committeen beſtinnmt dieſelben zu eraminiren. 
Die 


— 15 — * 

Wegen dem Evangeliſchen Magazin wurden folgende Verfügungen 
gemacht: Daß, wie bisher, vier Mummers herausgegeben : 

* 
> 


Miniſterium verſchoben wurden. 


cin, 
ſuchen. 

man fand, daß die Herren Filbert, Schnee und Braunſius zu Candi⸗ 
daten, und Herr Probſt zum Catecheten, vorge(@lagen wurden. 

Auch fand man mit Bergnuͤgen, daß die Ausarbeitungen der Candi⸗ 
daten alle fo befchaffen waren, daß man mit gutem Gewiſſen ihre Ge⸗ 
ſtattungsſchreiben erneuern konnte. Doch bemerkte man, und zwar 
mit großem Leidweſen, daß einige, aber doch nur ſehr wenige, ihren 
Vortrag nicht genugſam mit dem wahren evangeliſchen Chriftenthume 
gewörzet; und es wurde deßwegen der Schluß abgeſaßt, daß der Herr 
Pruͤſident ſolchen Candidaten 
liche Erinnerung geben ſolle. 

geſchloſſen. 


Nachmittags, um 
Nach dem Gebet nahm man die vor, die der int 


In Hinſicht des Herrn Man's, den die Paſtores Hinkel und Stauch, 


nach No. 4, zur Wiederauſungme ins Miniſterium empfohlen hatten, 
winde beſchloſſen: Das Miniſterium erlaubt ihm eine Licenz auf ſolche 

in ihm die ordinirten Sredige bet 
Staats Ohio anweiſen. 


„ No. 6. vorgekommen, 
wurde ausgemacht, daß das Miniſterium bey ſeinem letztjährigen 
Schluße bleibe, acht mit fm einlaſſen 
konne. 

Auf die Frage: Esten die Herren Upplicanten Gilbert, Seynee und 
Braunſius Geſtattungsſchreiben bekommen, als Candidaten, in denen 
re ſpectiven Gemeinden zu dienen, welche fie berufen haben? — wurde 


einmüthig mit Ja geantwortet. Siehe My. 10, 11 und 14. 


In Hinſicht des Herrn Probſts wurde beſchloſſen, daß er als Cate⸗ 
chet unter der Auſſicht des Herrn Doctor Muͤhlenbergs ſtehen und in 
der Gemeinde zu Strasburg mn verrichten ſolle. Siehe 


No. 10. 


Wegen der Klage von den drey 


Lehrer, No. 18, wurde folgender Schluß gefaßt: Dag 


Lochman, im Namen des Miniſteriums, ihm die gegen ihn vorgebrach⸗ 
ne liebreich vorhalte, und ihn brüderlich ermahne, nicht nur 
vorſichtiger 
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vorſichtiger zu handeln, ſondern auch bey der alten reinen Lehrart zu 
bleiben, und keine Neuerungen anzufangen, ſonſt wurde man Bedenken 
haben, fein Geſtattungsſchreiben in der Zukunft zu erneuern. 
In Hinſicht des Herrn Pr ts, No. 24, wurde beſchloſſen, daß 
das Miniſterium ſich fir die ſe Zeit nicht mit ihm einlaſſen konne, und 
daß der Herr Praͤſident ihn im Namen des Miniſteriums bruͤderlich er⸗ 
mahne das Predigtamt aufzugeben. 

Die der Gandidaten wurden man bew Be⸗ 
amten ausgefertiget, und der Herr Praͤſident übergab die ſelben den 
re ſpectiden Perſonen, nachdem er ihnen zuerſt ihre Pflichten feyerlich 
vorgele ſen, und fie mit Mund und Handſchlag vor Gott verſprochen, 
deuſelben als Evangeliſche Lehrer getreulich nachzukommen. 
Zuletzt beugten alle gegenwaͤrtige Glieder ihre Kuice — uͤbergaben 
ſich und ihre anvertrauten Geme inden der fernern Pflege ihres guten 
Hirten — baten um Vergebung ihrer bisherigen Untreue — machten 
den feſten Vorſatz, in feinem Dienſte mit neuem Craft fortzuarbeiten — 
und ſchloſſen mit einem ſchicklichen Geſang. 


LD 


Ein Wort an junge Prediger. 


Ein Fürſt hatte in ſeinem Gebiete, das er mit glͤcklichen Menſchen 
bevoͤlkern wollte, ein Gebirg, von dem alle Merkmale zeigten, daß es 


herrliche Goldminen enthalte. Er bot fie alſo jedem an, der ſich dureh 


fleißige Bearbeitung derſelben in ihren Beſitz ſetzen wollte. Einige 
verwarfen diefe Anerbietung aus Stolz. Die Vorſehung hatte fie mit 
zeitlichen Guͤtern ſchon geſegnet, und fie fagten: fie waren keine 
Maulwuͤrfe, die duͤrre Berge zu durchgraben, und Gold aufzuſuchen 
brauchten: das fey eine Sache fuͤr den armen Pöbel, der es noͤthig 
babe. Andere, die wohl der Gewinn gereizt hatte, ließen ſich durch 
das ſchoͤne Thal reitzen, das an deſſen Fuße hinweg lief: Schade für 
das Gold, fagten fie, da es erſt mit Mabe foll anfgefucht werden! wir 
wollen uns an den reizenden Blumen itzt ergdgen, die uns die Natur 
hier anbeut, uns damit hekraͤnzen, uns den Tag uͤber mide ſpringen, 
uns in den angenehmen Lauben, die der Lenz umber aufgefhhret, aller 
ſinnlichen Freuden genießen, bis Ermuͤdung oder Alter uns zu denſelben 
unfaͤhig machen: dann wird uns vielleicht die Hoffnung zum Gewinnſte 
reizen, daß wir jene Goldminen noch aufſuchen; die Armuth braucht 
bloß zu graben, weil ſie ſonſt Mangel leidet, oder das Alter, weil ihm 
ſonſt nichts uͤbrig iſt, fein Auge an etwas zu weiden. Noch gab es 
Ster B. iſtes St. C andere, 
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andere, die mit Hobngelachter und Verachtung des Fuͤrſten Verſiche⸗ 
rung anbdrten, daß dieſe dem Anſehen nach hohle Berge Gold enthalten 
ſollten. Wir wollen zwar arbeiten, fagten fie, aber um ihm das Ge⸗ 
gentheil zu beweiſen. Mit die ſem vorgefaften nachtheiligen Gedanken 
gingen ſie ans Werk: allein, ſie waren ſo vom Vorurtheile geblendet, 
daß einige das vermeynte goldhaltige Erzt fir bloßes Katzengold aus⸗ 
gaben, oder bewieſen, daß es ein bloßes Geſtein ware, an dem man 
ſich den Kopf zerſtieß, oder warfen ſo viel Staub und Erde darunter, 
daß die reichhaltigen Adern nicht konnten bemerkt werden, oder behaup⸗ 
teten, wenn ja Goldminen da waren, fo mußten fie aͤuſſerſt tief liegen, 
und gruben fo tief, daß fie endlich nichts als Waſſer⸗ und Schlamm 
fanden, wo fie verſanken. Die Klugen und Vorſichtigen aber, voll 
Vertrauen auf die Zuſage ihres guten Fuͤrſten und den Rath weifer 
Sach verſtaͤndigen, ließen ſich weder durch die Arbeit, noch den Genuß 
des Vergnuͤgens der luſtigen Thaler, noch den falſchen Rath kluͤgeln⸗ 
der Tadler abziehen. So bald fie die Mine entdeckt, die nichts weni⸗ 
ger, als tief lag, verarbeiteten fie das rohe Erzt, ſonderten die Schla⸗ 
cken ab, und ſetzten ſich in Beſitz die ſes herrlichen Bergwerks, dankten 
dem guten Fuͤrſten fuͤr das große Geſchenk, das ſie nun zu ihrem und 
andern Beſten in manchen Fallen zu verſchiedenenmalen nutzten, und 
waren ive und gluͤckliche Menſchen. 


Erzaͤhlung von der und dem Wachs⸗ 
thum der Lutheriſchen Gemeinde in Baltimore. 


Eis noc uicht vbtig funfgig Sobre verfofien, dap die biefige 
meinde fic in eine ordentliche Gemeinde formirte. Seitdem die Stadt 
ſelbſt angelegt wurde, befanden ſich zwar einige Lutheraner hier. 
Gering an der Zahl, dirftig in Abſicht zeitlicher Guter, konnten fie ſich 
aber lange Zeit nicht in eine ordentliche Gemeinde bilden. Einen Be⸗ 
weis hievon geben die vorliegende Dokumente, nach deren Angabe kurz 
vor dem Jaht 1758, das Hauflein in nicht mehr als eilf Perſonen be⸗ 
ſtand. Demungeachtet war es dieſen Wenigen doch ernſtlich daran ge⸗ 
legen, daß ſie in dem Glauben ihrer Bater erhalten und erbauet wir- 
den. Sie vereinigten ſich deßwegen mit einander dahin, daß ſie den 
damalen in Porktaun wohnenden Prediger, Herrn Johann Georg 
Bager erſuchten, von Zeit zu Zeit hier zu predigen und das heilige 
Mbendmahl auszutheilen; ſeine Beſuche konnten aber, um der Ent⸗ 
fernung willen, nicht mehr als ſechsmal des Jahrs geſchehen. Der 
Gottesvientt 
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Gotteddienft wurde dazumal wahrſcheinlich in irgend einem Privathau ſe 
gehalten, weil jeder mittelmaͤßig⸗ große Raum das kleine Hauflein leicht 
faſſen konnte. 

Im Jahr 1758 übernahm Herr Bager eine entferntere Stele in 
Pennſoivanien, von welcher her er die hieſige Gemeinde nicht mehr 
beſuchen konnte. Nach ihm folgte Herr Paſtor Johann Caſpar Kirch⸗ 
ner, welcher die Gemeinde nach der bisherigen Einrichtung bediente, 
und alle ſechs Wochen hier predigte. 

Bis um das Jahr 1762 hatte die Gemeinde kein beſonders zum Got⸗ 
tesdienſte beſtimmtes Gebiude. Zwar wurden ſchon einige Jahre 
zuvor ernſtliche Unftalten getroffen, um ein Stuck Land zu kaufen, und 
eine Kirche auf daſſelbe zu bauen. Es traten aber damals Hinderniße 
in den Weg, welche das gute Vorhaben unſerer Vorfahren unaus fuͤhr⸗ 
bar machten, und zwar auf eine von ihrer Seite unverſchuldete Weiſe. 
So ging es in jenen Zeiten durchs Gedraͤnge. Dulden und Entbehren 
war damals das Loos unſerer Bater. Moͤgten doch unfere Zeitgenoſſen 
ſich an dieſe und ahnliche kummervollen Tage ihrer Vorfahren erinnern, 
und dem Herrn in Demuth des Herzens danken, wenn ſie bey dem 
gegenwartigen Wohlſtand ihrer Gemeinden in wohlerbauten ſchoͤnen 
Tempeln ihren Gott anbeten dürfen. 

Nach langem Warten, und nach manchen unangenehmen Erfahrun⸗ 
gen, brachte es die Gemeinde endlich doch mit der Huͤlfe Gottes dahin, 
daß in dem Jahre 1762 ein Stuͤck Kirchenland gekauft wurde. Ohne 


nes Haus oder unſere erſte Kirche erbauet. In dieſem Gebdude wurde 
ungefabr eilf Jahre lang Gottesdienſt und Schule gehalten. Die 
Geſinnungsart und Wirkſamkeit womit der damalige Kirchenbau be⸗ 
trieben wurde, macht unſern Vorfahren noch heut Ehre, und verdient 
zu werden: Und zum Lobe fey es unſerer Nachwelt bekannt, daß 
unſere Gemeindsglieder, obwohl noch ſchwach und wenig an der 
Zahl, fic doch mit allem Eifer dahin beſtrebten, daß alle Sachen 
zum Ban der Kirche gebhdrig, aufs eilfertigſte ange ſchaft wurden, 
und mit vereinigten Graften den Bau anfingen, und in kurzer Zeit 
zu Ende brachten. Wir bekamen daher eine eigene Kirche, u. ſ. w.“ 
Ungefähr um das Jahr 1768 bezog Herr Kirchner, welcher anfere 
Gemeinde funf Jahre lang bedient hatte, eine Stelle in Pennfoloas 
nien, welche zu entfernt war, um hier zu dienen. Man wandte ſich nun 
wiederholt an Herrn Bager, welcher nach der bisher eingeführten 
Weiſe die Gemeinde von Zeit zu Zeit beſuchte. Seine dies malige und 

fomit 


Zeitverluſt wurde dann auf daſſelbe mit vereinigter Thaͤtigleit ein holzer 
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dauerte aber nicht lager als drey Jahre. 
Nach ihm folgte ebenfalls zum zweytenmal, im Jahr 1765, Herr Paſtor 
Kirchner. Auch diesmal noch be ſorgte derſelbe die Gemeinde einige 
Jahre von der Nachbarſchaft aus, bis er als ſtehender Prediger, von 
1 der Gemeinde berufen, hieher zog. Genau kann die Zeit ſeines Be⸗ 
rufs nicht angegeben werden; jedoch iſt fo viel gewiß, daß er noch 
vor dem Jahr 1770 die Gemeinde als ordentlicher Prediger bediente. 
Hieraus ergibt ſichs denn, daß es nicht mehr als 45 Jahre ſind, ſeitdem 
7 | die Gemeinde von ſtehenden Predigern ordentlich bedient wird. 
N Im Jahr 1760 verfaßte Herr Kirchner unfere erſte Kirchen Ordnung. 
welche damals von 40 Perſonen unterzeichnet wurde. Von dieſer Zeit 
an, und alſo nicht langer als 45 Jahre, iſt die hieſige Gemeinde als 
organifict anzuſehen. Nachdem Herr Kirchner die Gemeinde bis ins 
Jahr 1778, und als erſter ſtehender Prediger nur drey Jahre bedient 
2 hatte, fo berief ihn der große Erzhirte und Herr aber Leben und Tod 
a in jene beffere Welt. Die Gemeinde verlor durch ſeinen Tod einen 
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Mam, der ohne Menſchenfurcht ſeine Pflicht im Lehren, Ermahnen 
und Befirafen gewiſſenhaft erfüllte, und der durch einen eremplariſchen 
Leben wandel, welchen Liebe und nierten. ſich ſeiner 
Heerde als Vorbild darſtellte. — 
Der naͤchſte und zweyte — Srebiger Herr Pafior J. Sieg: 
fried Serock, wurde von der Gemeinde im Jahr 1778 berufen. Waͤh⸗ 
rend feiner Dienſtzeit bemuͤhte er ſich der Gemeinde eine feftere Ber⸗ 
faffung zu geben. Er erneuerte n 
Kirchen ⸗ Ordnung, welche von 147 Perſonen unterzeichnet ward. Die 
um dieſe Zeit ſehr ſtarl amwachſende Gemeinde, machte den Ban eines 
geraͤumigern Gottes hauſes nothwendig. Das bisherige Haus 
| wurde deßwegen abgebrochen, und ſtatt deſſelben ein Gebdude von 
Backſteinen errichtet, welches für die damalige Gemeinde hinlangliden 
Naum gewuͤhrte. Nach zwölf Jahren, namlich im Jahr 1785, konnte 
4 auch dieſes die bisher ſehr vermehrte Gemeinde nicht mehr faſſen; es 
mußte alſo daſſelbe durch einen Anbau vergrößert werden, welcher be⸗ 
trůͤchtlich größer war als das vorige Haus ſelbſt. Bey der Einweihung 
dieſes erweiternden Anbaues war Paſtor Daniel Kurz auf einem Reiſe⸗ 
deſuch hier, der denn bey dieſer Gelegenheit predigte, und in eben 
dieſem Jahr als zweyter Prediger und Gehülſe des damals ſehr ent⸗ 
küͤſteten Herrn Paſtor Gerocks, mit ſeiner Bewilligung von der Ge⸗ 
meinde berufen wurde, welche er nnn feit dem im Jahr 1787 erfolgten 
Tode des Paſtor Gerocks allein als ordentlicher Prediger bedient. 
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Im Jahr 1789 zog Here Pastor Nikolaus Au bieher zu ſeinem 
K der noch gelegentlich die Gemeinde mit ſeinen geſalbten Vor⸗ 
tragen erbaute, deſſen Andenken noch bey vielen im Segen iſt. Er 
ſtarb im Jahr 1794, als damaliger Senior Ministerii Lutherani. 
Wührend den letzten zwanzig Jahren wuchs die Gemeinde ſtark an, 
und deß wegen ſahe man ſich gend thiget, ſtatt dem bisherigen vergrößer⸗ 
ten Gebaͤude, eine ordentliche Kirche im Jahr 1808 zu erbauen. Sie 
enthalt in der Lange OO, und in der Breite 75 Fuß, und iſt eines det 
ſchoͤnſten und gerdumigiten Gottes hauſer der Stadt. Die Gemeinde 
hat auffer dem in den nachfolgenden Jahren ein Pfarrhaus, eine Woh⸗ 
nung fir den Schullehrer, und noch ein Schulhaus ins be ſondere erbaut, 
und beſitzt, um der Bequemlichkeit willen der Gemeindéglieder, zwey 
Gottedacer, den einen am östlichen und den ander am weſtlichen 
Ende der Stadt. 

Die Neuerungs ſucht und Liebe zur Engliſchen Sprache veranlaßte 
zwar eine Spaltung in den letzten Jahren in der Gemeinde; ſie iſt aber 
Gottlob, noch immer im Flor, und wird ſich wahrſcheinlich noch lange 
als eine Deutſche Gemeinde erhalten. 
Zur kurzen Ueberſicht in Betreff der Prediger, wie diefelben nach 
einander folgten, und wie lange ſie die Gemeinde bedienten, wird we 


folgende Bemerkung Seygefiigt 


Herr Johann Georg Bager, zum erſtemnal beſuchender Prediger, 
bis in das Jahr 1758. e e 
ſtimmt werden. 


Herr Paſtor Johann Caſpar Kirchner, von 1758 bis 1768. Bediente 
die Gemeinde als beſuchender Prediger fiinf Fabre. 


1 Herr Bager, zum zweytenmal, von 1763 bis 1765. Ebenfalls 
beſuchender Prediger zwey Jahre lang. 


Herr Paſtor Kirchner, zum sweytenmal, vom Jahre 1765 bis 1778. 
Seine Dienſtzeit dauerte ſieben Jahre, namlich vier als beſuchender, 
und drey Jahre als erſter ſtehender Prediger. 


Herr Paſtor J. Siegfried Gero, vom Jahr 1773 116 1787. Dauer 
feiner Dienſtzeit dreyze hn Jahre. 


Ihm folgte Paſtor Daniel Kurz, welcher, mit Einſchluß der Zeit 
da er neben Herrn Paſtor Gerock als Gehuͤlfe und zweyter Prediger 
berufen wurde, die Gemeinde vom Jahr 1785 bis jetzt als ordentlicher 
Prediger bedient. 
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den Herrn Jeſum gute, fromme und ſelige Menſchen zu werden: 


des unter den Dense in Amerika. 


Amicus Lutherus, amicus Calvines, sed *. veritas. 


allen die 
ihr mit mir ein Ziel vor Mugen habt, namlich; durch den Glauben an 


Deutſchen in Amerika — Ich traure mit euch. Ihre Gemeinden fird 
groͤßtentheils Leib ohne Geift. Der Leuchter der ehemaligen Reforma⸗ 
Lebenskraft · iſt am verloͤſchen. 

Es gibt drey Hauptgattungen von waschen in jeder Ge⸗ 
9 die unſere Betrachtung verdienen. 

Die Er ſt e, welche die groͤßte Anzahl ausmacht, find eine 
rohe und verkehrte Art Menſchen — ein wilder Aus⸗ 
wuchs — die man gewiſſer Maßen getaufte Heiden nennen muß. 
Sie haben den chriſtlichen Namen, aber ein heidniſches Herz, und 


leben in Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffürtigem Weſen. Kaum 


weiß man einen Graͤuel zu nennen, der nicht von dern einen 


oder dem andern dieſer gottesvergeſſenen Menſchen begangen wird. 


Bey dem allen wollen fie doch Chriſten heiſſen — find reich an Glauben 
und Hoffnung in ihrer Einbildung — witzlen und richten uͤber alles was 
heilig ijt. Die ſer blinde Haufe macht die proteſtantiſche Kirche ſtin⸗ 
fend bey den Auswaͤrtigen, und verurſachet, daß unſer Name verlaͤſtert 
wird. Sie gehdren zum Menſchen der Sinden, den der Herr bey ſei⸗ 
ner Zukunft toͤdten wird mit dem Schwerdt ſeines Mundes. Es wird 
uns oft bange bey der ſorgloſen Selbſtzufriedenheit, in welcher diefer 
große Haufe den Tag der 
Ewigkeit entgegen ſchlummert und tadumet.. 

Die andere Gattung ſind die Selbfigere ten, die 


man bey einer oder der andern Parthey deſto haͤuſiger antrift, je 


mehr man das Chriſtemhum in aͤuſſerlicher Stille, Sitten, Rock 
und Mantel ſucht. Dieſe fuhren einen bürgerlichen Wandel — 
bekennen fic) zur reinen Lehre — beſitzen viele Gutmeinerey — 


haben auch oft den Schein eines gottſeligen Weſens, aber die Kraft 
verlaͤugnen fie. Sie gehen verloren in ihrer Unwiſſenheit und Selbſt⸗ 
gerechtigkeit, wenn fie fic) die Augen nicht dffmen laſſen, ehe det 
* zum Abſchied ruft. Es iſt A daß Leute die 

dem 
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dem Reich Gottes fo nahes ſind, doch nicht hineindringen! Ein großer 
Theil des Predigerſtandes in allen Verfaſſungen der Deutſchen, ſowohl 
in als auſſer der Ordnung, halt es mit dieſen beyden Gattungen. 
Man dringt auf Taufe und Nachtmahl, aber von der Wiedergeburt 
ſchweigt man. Man trſtet mit dem lieben Heiland — mit der Liebe 
Jeſu, da doch die Seelennoth einen noch nicht zu Ihn in der Wahrheit 
hingetrieben hat. Man widerſetzt fic) dem Verderben nicht mit Ernſt— 
vernachlaͤßiget die Kirchenzucht — fuhrt die Zuhdrer nicht auf ihren 
Seelenbetrug — winket nur, wo man laut rufen und nicht ſchonen 
ſollte. Mancher iſt zufrieden, wenn er nur Ehre, Geld und Guth hat; 
mancher, wenn feine Gemeinde aͤuſſerlich anſehnlich iſt und waͤchſt; 
wenn nur Friede und Einigkeit, dem Aeuſſern nach, bey ihnen ange⸗ 
troffen wird. Bey vielen iſt der Geiſt des Chriſtenthums ſo unbekannt, 
daß fie die weſentlichſten Erfahrungs⸗Lehren davon laͤugnen; oder wo 
eine Seele vom Suͤndenſchlaf erwacht, lieber alles fir baare Schwär⸗ 
merey ausgeben. Ihre meiſten Zuhoͤrer find in den geheimen Wegen, 
die Gott mit Seelen geht, um nichts verſtaͤndiger; fie ſchreyen: 
Kreutzige ihn! und taſten den Augapfel des Herrn an. Ehrwuͤrdige 
Herren! Bibel, Vernunft und Gewiſſen muß uns lehren, daß viele 
unſerer Gemeindsglieder noch Unchriſten find, die auf dem breiten 
Wege des Berderbens wandeln; daß ohne Zweifel manche derer, die 
wir dem Leibe nach auf den Kirchhof begleitet haben, der Seele nach 
jetzt in der Holle find, und leiden Pein in jener Flamme — daß uns 
jeden Sonntag faſt, eine oder die andere Seele zum letztenmal horet. 


Freunde. Jyhr habt mit ihnen gegeſſen, getrunken, gelacht, geſcherzt; 
fie find oft um und bey euch geweſen — habt ihr fie auch mit Ernſt 
und perſonlich gewarnt vor dem Unfall, der fie nun auf ewig betroffen 
hat? Habt ihr fie mit anhaltender, unermuͤdeter, dringender Liebe ge⸗ 
warnt — perſonlich und deutlich, fo daß ſie euch wirklich verſtanden 
haben; daß ihr ihnen keinen wahren Glauben zutraut; daß ihr weder 
mit ihrem Seelengrund, noch mit ihren Werken zufrieden ſeyd — daß 
ſie es ſehen und fuͤhlen mußten, ihr ſeyd wirklich um ihr Seelenheil ver⸗ 
legen? Waret ihr entſchloſſen, entweder eure Pflicht an ihnen zu er⸗ 
fuͤllen, oder den Berluft ihrer Freundſchaft zu wagen? Ach Herr Jeſu! 
reinige die Kinder Levi durch eine allgemeine Bekehrung, um deines 
Blutes Willen! An dem Predigerſtande iſt gar viel gelegen. Sie 
konnen das Reich Gottes bauen — fie koͤnnen es auch hindern und ver⸗ 
ſchreyen. Vielleicht fldude es jetzt in allen proteſtantiſchen Berfaſſun⸗ 
gen beſſer, wenn uberall der Predigerſtand ware, was er ſeyn ſollte. 

Aber 


Ach! manche von denen Ungluͤcklichen waren in ihrem Leben Eure gute ; | 
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gleich tief; hie und da mehr Schein, mehr Vetftellung und Pralerey, 
mehr Geiſtlichkeit der Engel in Mienen und Geberden — aber wenig 
Kraft und Frucht. Das iſt eine traurige Schilderung; aber Bibel 
und Gewiſſen befehlen zu ſagen: ſie iſt wahr!! 

Die dritte Gattung unter den Proteflanten find Lente, die 
noch den Siun und Oeiſt ihrer Reformatoren haben. 
Dieſe ſind von Gott geboren. Sie haben Gott und ſich ſelbſt und den 
Weg zum Lehen aus Erfahrung fenuen lernen; fie find von oben er⸗ 
leuchten; ihr Herz ift durch Gnade geändert, geheiligt und in Gott 
befeſtigt; ſie rufen den Herrn an, und dienen ihm Tag und Nacht; 
ſie trachten mit Ernſt geſinnet und geſittet zu ſeyn wie Jeſus Chriſtus 
auch war; fie wollen mit ihm leben und mit ihm leiden. Die ſe machen 
die proteftantifde Kirche aus — die andern find Baſtarde und nicht 


Kinden. Sie leben unter allen Partheyen, und dienen Gott im Geiſt 


und in der Wahrheit, mehr heimlich als offentlich — aber fie verbergen 
ihr Nicht auch nicht vor den Menſchen, und find das Salz der Erden. 
das die uͤbrige Maſſe vor Faͤulniß bewahrt. Die Parthehen, nach ihrer 


Voltsmenge betrachtet, find Sammlungen von allerley ziſchen, faulen 
und guten; die proteſtantiſche Kirche aber iſt eine Gemeinde der Hei⸗ 


ligen, die die Bibel zur einigen Regel im Glauben, im Leben und in 
der Erfahrung annimmt. Wenn man die breite Welt durchgewandert, 
fo wird man nirgends cine reinere Lehre antreffen, und nirgends mehr 
Freyheit in Glaubens ſachen finden, als hier einer dem andern gerne 
zygeſteht. Sie haben Einen Bater und Einen Sian ; fie wandeln auf 
Einem Wege; werden von Einem Geiſt belebt; mit Cinerley Speiſe 
wollen an Einen Ort. Die Liebe Chriſti ver⸗ 
bindet fie mit der himmliſchen Semeinde, und mmer ſich zur ewigen 
(Die Fortſetzung tinftig.) 


LLL LL 


1 Auguſt Hermann Franke, | 
geboren den 27ſten Marz, Lubeck — geftorben 1727, zu Halle. 


Lubeck, eine alte, berühmte, ehemafige deutiche freve Reidheadt, 


war der Geburtsort dieſes läugſt entidlafenen gottſeligen Mannet 


von welchem noch bis in unfre traurigen, verworrenen Zeiten, ſegens⸗ 
reiche Wirkungen ſeiner raſtloſen Thͤͤtigkeit und unermüdeten Men⸗ 
nicht nur allein fortdauern, auch in ſchöner 
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ſich befinden. Hier ubliche er das Licht dieser Mee ben 
1668. Doch ſchon in ſeinem dritten Jahre kam ef nach Gotha, wohinn 
fein Vater, der ein Rechtsgelehrter war, damals hinzog. Als Jung; 
ling von 16 Jahren, bezog er die Univerfitat Erfurt, welche er einige 
Zeit nachher mit der zu Kiel vertauſchte. Mit groͤßtem fleiße widmete ö 
er ſich dem Studium der Theologie.“ Daher fanden auch die Vorle⸗ 
ſungen, welche er über die Bibel ſeit dem Jahre 1686 in Leiphig hielt, 
großen Beyfall. Sie erweckten ihm aber auch viele Reider, Durch 
ſeinen kurzen Aufenthalt in Luͤneburg und Hamburg, an welchem letz⸗ 
tern Orte er eine Privatſchule eröffnete, wurden jene Vorleſungen zwar 
eine Zeitlang unterbrochen; aber nach ſeiner Ruͤckkehr mit noch groͤßerm 
Bey falle ſortge ſetzt. Ein Ruf, den er im Jahre 1600 zu einem Dia- 
konat in Erfurt erhielt, entzog ihn den ſtillen Verfolgungen ſeiner Feinde 
in Leipzig. Aber auch in Erfurt war der dffentlide Beyfall, mit wel⸗ 
chem ſeine Predigten angehoͤrt wurden, die Veranlaſſung, daß er ſchon 
das Jahr darauf Amt und Stadt verlaſſen mußte. Auf mehrere hri⸗ 
ſten der römiſch⸗katholiſchen Kirche hatten naͤmlich ſeine Predigten 
ceeinen ſo ſtarken Eindruck gemacht, daß fie dadurch veranlaßt wurden 
zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche uͤberzutreten. Erfurt gehörte damals 
dem Kurfuͤrſten von Mainz, in deſſen Namen ein Statthalter die Ree 
gierungsge ſchaͤfte in Erfurt beſorgte. Dieſer erließ ſogleich einen Bea, 
fehl, in welchem dem Prediger Franke befohlen wurde, binnen zweß 
Tagen die Stadt zu verlaſſen. Weder ſeine eingereichte Vertheidi⸗ 
gung, noch auch die Verwendung ſeiner Freunde, konnten dieſen ſtren⸗ 
gen Befehl ridgangig machen. Sogar die Schulkinder der zur Augu⸗ 
ftinerfirche gehdrigen Gemeinde, uͤberreichten ein demuͤthiges Bittſchrei 
ben, und thaten vor dem Statthalter einen Fußfall. ber umſonſt;— > a 
es blieb bey dem gethanen Aus ſpruche. Franke mußte am Biften 1 
September, 1691, Erfurt verlaſſen. Es ließ ſich erwarten, daß ein 1 
fo geſchaͤtzter, gelehrter und gottes fuͤrchtiger Mann anderwaͤrts mit 7 
offnen Armen aufgenommen werden wurde. Und fo war es auch wirk⸗ 
lich. Kaum hatte man ihn ſeines Amtes entlaſſen, ſo ergiengen an ihn 
mehrere Antraͤge. Er zog aber eine vom brandenburgiſchen Hofe er⸗ 
haltene Einladung allen andern vor, und gieng als Profeſſor der grie⸗ 
gqhiſchen und morgenlaͤndiſchen Sprache auf die Univerfitat Halle, wel⸗ 
che damals vor kurzem erſt errichtet worden war. Mit jenem Amte 
zugleich erhielt er das Amt eines Predigers zu Glaucha. Hier war es, 
ſo beruͤhmt ward. 
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derben, welches be ſonders in den untern Volksklaſſen herrſchte. An fo 
| manche gemeinnuͤtzige Anſtalt, welche in unſern Tagen zur Steusung 
i der Dirftigheit und zur Bildung der ärmern Stände getroffen ift, war 
i in Zeiten noch nicht zu denten. Da gad es noch keine Frey ſchu⸗ 
len, keine Armenſchulen, keine und andre humane 
Huͤlfs anſtalten. Zwar thaten auch in jenem Zeitalter edelgefinnte 
Chriſten, was fie thun konnten, der Noth ihter Brüder abzuhelfen. 
is Jeder wohlhabende Hauswirth beſtimmte wöchentlich einen Tag, an 
1 welchem er einer Anzahl duͤrftiger Perfonen ein Stuck Brod, oder eine 
teleeine Gabe am Gelde reichte. Auch Franke ließ eine Zeitlang an ei⸗ 
em Wochentage Brod unter die Armen vertheilen. Wher der fromme 
Man wonſchte auch Wohlthaͤter fir Geiſt und Herz die ſer armen Ver⸗ 
laſſenen zu werden; denn er tutdeckte bald, daß ein vorzuͤglicher Grund 
von ibfer traurigen Lage und von der Unſittlichkeit, deren fic viele zu 
Schulden kommen ließen, in der gaͤmlichen Bernachlaͤßigung ihrer 
Geiſtes⸗ und Herzensbildung zu ſuchen fey. Er traf daher die Einrich⸗ 
tung, daß ſich die erwach ſenen Armen, welche zu ihm kamen, auf eine 
Seite ſeiner Hausflur, die Kinder aber auf die andre Seite ſtellen 
mußten. Hier unterredete er ſich ein Biertelſtüͤndchen evangeliſche 
Waßhrhemen nach dem Catechismus, und ſchloß fein Geſpraͤch mit 
einem kurzen, herzlichen Gebete. So machte er es jeden Donnerstag. 
Durch dieſe Unterredungen fand er noch mehr Gelegenheit, die große 
Unwiſſenheit kennen zu lernen, welche bey Erwachſenen und jungen 
Menſchen berrſchte. Er ſelbſt that nicht nur, was er nach feinen 
Berggentumfpanden, ſelbſt mit Aufopferung, zur Linderung der Noth 
zu then vermogte, fondern er bat auch ſeine Freunde um Beytraͤge, 
damit für einige arme Kinder Schulgeld bezahlt werden konnte. In 
ſeiner Wohnſtube befeſtigte er im Jahr 1604 eine Büchſe, über welche 
die Worte 1 Joh. 8, 17. geſchrieben waren: Wenn jemand die ſer 
Welt Giter hat und ſieht ſeinen Bruder darben, und ſchließt fein 
Herz vor ihm zu; wie bleibt die Liebe Gottes bey ihm?“ Unten 
ftand 2 Cor. 9, 7. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ Die 
Abſicht, in welcher er dieſe Buch ſe hier befeſtigt hatte, ließ ſich nach 
dieſen kraftvollen Andenmungen leicht errathen. Kaum war ein Vier⸗ 
1 teljahr verfloſſen, ſo ſteckte Einer von denen die ihn beſuchten, auf ein⸗ 
Neichsthaler 16 Oroſchen hinein. Das ift, — ſagte Franke 
de dem Zählen dieſes Geldes, — das iſt ein ehrlich Capital; davon 
muß man etwas rechtes ſtiſten; ich will eine Armenſchule damit an⸗ 
ot if » Und nod an dem nämlichen Tage kauſt er fir 2 Rihlr. 
a | | 
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Daher ward der Entſchluß, ein Waifenhaus gu 


taglich zwey Stunden unterrichten. Im Sommer des folgenden Jahrs 
ließ er die Schule nicht nur in ſeinem Hauſe halten, ſondern auch die 
Kinder wöchentlich einige Mahle ſpeiſen, und die ganz Dirftigen mit 
den ndthigften Kleidungsſtüͤcken verſehen. Mit jedem Tage wehrte 
fich die Zabl der Ader, welche hier unterrichtet zu werden wänſchten. 


Nach etlichen Jahren war ſie ſo groß, daß in Wr CE 


Stuben gemiethet werden mußten. 
Franke wünſchte die Kinder nicht blos ſendem auch 


ſtiften, immer lebhafter in ſeinem Gemuͤthe. Wahrend er mit dieſem 
Plane umging, ſchenkte ihm ein Freund 500 Rihlr. Von den Zinſen 


ſollte ein aͤlternloſes Kind unterhalten und erzogen werden. Als Fraue 


ein folded huͤlfsbeduͤrftiges Kind ausheben wollte, wurden ihm pier 
vorgeſchlagen. Sein edles Herz konnte keins ohne Hilfe laſſen; er 
gab fie alle vier zu Leuten, die fir ihre Verpflegung zu ſorgen verſpra⸗ 
chen, und zahlte fir jedes wöchentlich 12 Gr. Im November, 1695, 
ließ er ſchon neun Waiſenkinder auf dieſe Art erziehen. Durch Bey⸗ 
traͤge, die von Zeit zu Zeit eingingen, fab er ſich in den Stand ge etzt, 
ein Haus fir einige hundert Thaler zu kaufen, und einen Freyti ſch fir 
einige Studirende zu ftiften, welche den Wai ſenkindern Unterricht er⸗ 


dirende an dem Freytiſche Antheil. | 
Die täglich wadhfende Zahl der Bdalinge brachte unn den {chon . 

langft gefaßten Entſchluß, ein eignes Gebaͤude auffuͤhren zu laſſen, in 


Frankes Seele zur Reife. Im Vertrauen auf Gottes liebevolle Vor⸗ 
ſehung begann er dies Werk, und in zwey Jahren ſtand das Gebdude, 
durchaus von Steinen aufgefuͤhrt, in ſeiner Vollendung da. Zur Er⸗ 
haltung und Erweiterung die ſer menſchenfreundlichen Unftalt mußte 
der raſtlos thaͤtige Geiſt des edlen Stifters immer auf Entdeckung neuer 
Huͤlfs quellen bedacht ſeyn. Mit einem ungewoͤhnlich gluͤcklichen Er⸗ 
folge ſah er auch ſeine Unternehmungen von der goͤttlichen Vorſehung 
gekrönt. Aus einem kleinen Anfang entwickelten fic) allmalig meh⸗ 
rere, zum Theil ſehr ergiebige, Huͤlfsquellen fir das vielumfaſſende 
neue Inſtitut. Aus dem Verkaufe einiger ſeiner Predigten entſtand 


eine eigene Buchhandlung, die fic) bald anſehnlich erweiterte. Aus 


einem Medizinſchranke wurde mit dem Fortgange der Zeit eine Apotheke, 
deren Arzenenen ſogar nach Oſtindien verſchrieben wurden. Alle Ein⸗ 


künfte, welche aus dieſem Jnſtitut floßen, benutzte der unermüͤdet 
Es wurden neue 
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und große Spielplaͤtze angelegt; 
ein benachbartes Haus ward zur Wohnung fuͤr den Director gekauft; 
ein eigner Lehrer im Stricken wurde angeſtellt; die Zahl der Freytiſche 
vermehrt. Kurz, von geit hn Zeit wurden neue, heilſame Einrichtun⸗ 
gen getroffen. 
noch jetzt blahenden Bildungs⸗Inſtitute, 
dem ſogenannten koͤniglichen Paͤdagogium, war ſchon einige Jahre 
fruͤher gelegt worden. Eine aus waͤrtige Dame verlangte von Franke, 
zum Unterricht ihrer Kinder, einen Hauslehrer, worauf er ihr den 
Vorſchlag that, ihre Kinder nach Halle zu ſchicken, wo ſie unter ſeiner 
Leitung erzogen werden ſollten. So entfiand das Pädagogium, wel⸗ 
ches hald ſo beruͤhmt ward, daß dieſem Inſtitute aus Holland, Eng⸗ 
land und andern Landern Zoͤglinge anvertraut wurden. So maͤchtig 
auch die Hinderniße und Schwierigkeiten waren, mit welchen der edle 
Stifter dieſer Anſtalten oft zu kämpfen hatte, ſo verlor er doch nie den 
Muth und den Glauben an die Vorſehung des Hoͤchſten, welche Segen 
und Gedeihen zu ſeinen nuͤtzlichen Unternehmungen geben wuͤrde. Oft 
vereinigten ſich auch mehrere unerwartete guͤnſtige Umſtaͤnde, welche 
ihn aus femet Verlegenheit riſſen; dadurch ward fein Vertrauen auf 
Gott im Gluck und Ungluͤcke immer mehr und mehr befeſtigt. 
Mit den Untetrichts⸗ und Erholungs ⸗Anſtalten fir junge Leute 
ſuchte Franke auch eine Bildungs⸗Anſtalt fir künftige geiſtliche Lehrer 
zu verbinden. Bon Dänemark aus, verlangte man von ihm junge 


Manner, welche als Miffiondre, zur Bekehrung der Heiden, nach der 


malabariſchen Rifte geſchickt werden ſollten. Auf die ſe Weiſe fland 
nun auch ein Miſſious⸗Inſtitut mit jenen Anſtalten in Verbindung. 


Sine Shon i im Jahr 1707 wurden in den verſchiedenen Frankefden Stif⸗ 


tungen taglich 1000 und einige hundert Zoͤglinge von mehr als 100 
Lehrern unterrichtet. In der Folge wurden dieſe Inſtitute noch mehr 
etweitert. Die Kduigin Anna von England machte eine Stiftung zur 
Vermehrung der Freytiſche. Im Jahr 1708 beliefen fic) die einge⸗ 
laufenen milden Beytrage an baarem Gelde allein auf 6976 Thlr. 
ohne Brod, Tuch, Korn, ꝛc. mitzuzaͤhlen. Einige Jahre nachher, 1714, 
ward der ehrwuͤrdige Franke als Prediger an der Ulrichskirche angeſtellt. 
Auf ſeiner Reiſe, welche er im Jahr 1717 durch einen großen Theil 
von Deutſchland machte, erhielt er viel ruͤhrende Beweiſe von Achtung 


und Liebe. Zehn Jahre nachher, 1727, beſchloß er fein frommes, 


thatenreiches und gemeinnütziges Leben. Damals waren im Paͤdago⸗ 
gium 152 Perſonen, und in den Schulen 3125 Kinder, welche von 180 
Lehrern und 3 Lehrerinnen unterrichtet wurden 
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184 Waiſen, Stubenten, und einige hundert geſpeizt, und 
uͤberdies noch eine beträchtliche Anzahl von Perſonen unterhalten. 
Wenn gleich der beſcheidene Stifter dem Ganzen nut den Namen eines 
Waiſenhauſes gab, ſo war doch das eigentliche Walſenhaus mur ein 
kleiner Theil des großen Ganzen, das aus mehrern großen Schulen fir 
Sohne und Tochter, für Barger und Studirende, flr Mittelſtand und 
Adel beſtand, in welchem Tauſende ihre Bildung erhielten. So viel 
vermogte der thaͤtige Geiſt eines einzelnen Mannes durch feſtes Ver⸗ 
trauen auf Gott, ſteten Gehorſam gegen ſeinen Erldſer, ausdauernde 
Geduld und redlichen frommen Eifer! Nach ſeinen Stiftungen bilde⸗ 
ten ſich in verſchiedenen Orten mehrere nützliche Inſtitute, welche ohne 
die vorausgegangenen Unternehmungen eines Franke vielleicht nie zu 
Stande gekommen ſeyn wurden. Noch jetzt nennt die dankbare Nach⸗ 
welt ſeinen Namen mit Achtung, und gewiß wird ſein Andenken ſo 
lange, als es noch Menſchen gibt, die das Edle und chriſtlich Gute 
zu ſchaͤtzen faͤhig find, in Segen bleiben. 


— 


a. 


Dritter Brief. * 
Von dem Glauben durch den wir gerechtfertiget werden. 
Geliebter Freund! — 


Die Bibel redet in ſehr erhabnen Ausdrücken von der Geredhtigteit 8 
Chriſti, und fie kann gewiß nie genug erhoben und geruͤhmet werden. 
Sie iſt der ſichere Grund und das hinlaͤngliche Mittel, wodurch alle 
unſere Sinden ausgetilgt, und wodurch der geringſte, fo wie der größte 
Suͤnder, freygeſprochen werden kann. Indeſſen fragt es ſich: Haben 
wir auf unſerer Seite nichts zu thun, damit wir durch dieſe Gerechtig⸗ 
keit freyge ſprochen werden? Allerdings! Von unferer Seite wird der 
Glaube gefordert, und die ſer iſt fo unumgaͤnglich nothwendig, daß ohne 
dieſen Glauben, Chriſtus uns nichts nutzt: “Denn wer da glaubet, 
verſichert uns die Bibel mehrmalen, “ fol nicht verloren werden, wer 
aber nicht glaubet, der fol verdammt werden.” Daher finden wir 
auch, daß die ſe Gerechtigkeit oͤſters die Gerechtigkeit durch den Glau⸗ 
ben genennet wird. Z. E. Phil. 8, 9. Daß ich nicht habe meine 
Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben 
an Chriſtum kommt, namlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem 
Glauben zugerechnet wird. Diefe und andere Schriftſtellen von aͤhn⸗ 
lichem Inhalt, W unwiderſpeechlich, daß der Glaube innig und 
genau 
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genan mit der In ei⸗ 
nem gewiſſen 
vor Gott, „ eee genannt werden; nicht die 
verdienſtliche Urfade, denn dieſe muß der Gerechtigkeit Chrifti eingig 
| und alle in chrieben werden. Nichts deftoweniger hat es dennoch 
N der Guͤte gefallen, den Glauben von Seiten der Meuſchen fo 
2 wichtig zu machen, daß ohne denſelben niemand gerechtfertiget und 
ö ſelig werden kann. So heißt es Joh. 8, 86. Wer an den Sohn 
5 glaubet, hat das ewige Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubet, 
| wird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet Aber 
ihm.“ Die Stellen der Bibel, welche von der Rechtfertigung durch 
den Glauben an das Blut Jeſu und vom Glauben an Chriſtum reden, 
ſind fo baufig, daß es unnbthig iſt noch mehrere derſelben hier anzufuͤh⸗ 
ten. Ich habe dfterd auf eine mir unverſtaͤndliche Art von dem Glau⸗ 
ben reden hoͤren, und es kommt mir vor, wenn wir uns mit einer ein: 
faltigen Beſchreibung nach der Bibel genügen ließen, fo wurde ſich 
keine Schwierigkeit zeigen, deſſen Beſchaſfenheit und Zweck zu entdecken. 
Ich rede jetzt nicht vom Glauben überhaupt, wie er das Wort Got⸗ 
tes zum Gegenftande hat, ſondern nur fofern, wie er Chriſtum 
ergreift oder ins Muge faßt, und das Mittel unſerer Rechtfertigung 
durch ihm iſt. Ich ſage, in ſofern, wie er Beziehung auf Chriſtum 
hat; denn Chriſtus der Herr, als der Exldfer des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ift der beſondere Gegenſtand eines rechtfertigenden Glaubens! 
Aus dieſem Grunde finden wir, daß er fo oft im Neuen Teſtamente 
beſchrieben wird: / als ein Glauben an Chtiſtum, als ein Hoffen auf 
Chriſtum, als ein Kommen zu ihm.“ Und die Gerechtigkeit, durch 
welche wir gerechtfertiget werden, heißt mehrmals: die Gerechtig⸗ 
keit des Glaubens — die Gerechtigkeit, welche von Gott iſt durch den 
Glauben — und die Gerechtigkeit von Gott, die geoffenbaret iſt vom 
Glauben, durch den Glauben! Oder wie ein frommer Theologe die ſe 
Worte gibt: Die Gerechtigkeit Gottes wird durch den Glauben ge⸗ 
offenbaret, dem, der da glaubet!“ Aus dieſen Schriſtſtellen und aus 
andern die ich anfuͤhren kunde, erbellet, daß der rechtfertigende Glau⸗ 
be folgende zwey Stucke in ſich faſſe: Erſtlich: daß wir von ganzem 
Herzen die Wahrheiten des Evangeliums, und insbe ſondere die Erld⸗ 
ſungs⸗Anſtalten durch Chriſtum, fiir ungezweifelt wahr halten oder glau⸗ 
me ben, die uns im Evangelio kund gethan werden. Zweytens: daß wir 
deaieſe Erld ſungs · Anſtalten von Herzen billigen ihnen unſern gangen Bey⸗ 
fall ſchenken, und ſie mit williger Seele annehmen; denn mit dem Herzen 
glaubet man zur 
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Evangeliums, und beſonders die Erld ſungs⸗Anſtalten durch Chriſtum, 


von Herzen glauben, die uns das Evangelium kund that. Der gewöhuli⸗ 
che Begriff des Glaubens ift, eine Sache fir wahr halten, auf die 


Aus ſage oder das Zeugniß eines andern. So glauben oder halten wir 


als wahr, was von Chriſto und dem Erſd ſungsplan Gottes durch ihn, 
im Evangelium auf das Zeugniß Gottes aufgezeichnet iſt. Darum 
heißt auch der Glaube: “ cine Annahme des Zeugnißes, welches Gott 
von ſeinem Sohne bezeuget hat.“ Und im Gegentheil heißt der Un⸗ 
glaube: ein Nichtglauben an das Zeugniß, welches Gott von ſeinem 
Sohne gegeben hat.” Dies bringt uns unn auf die eigentliche Quelle 
aller Kenntniß, woraus wir alle nuͤtzliche und ſellgmachende Wahrhei⸗ 
ten ſchůpfen muͤſſen; namlich auf das Wort Gottes, wo wir uns nicht 


auf die Traͤume der menſchlichen Einbildung en die uns leicht 


irre fuhren können. 
| Und was lebret denn eigentlich die Bibel von dieſem Glauben? 
Daß er der uͤberzeugende Beyfall fev, den wir dem Zeugniß Gottes 
geben, das er von feinem Sohne gezeuget hat. So erklart ſich Jo⸗ 
hannes, 1 Brief, Cap. 5, 11. “ Das iſt das Zeugniß, daß uns Gott das 
ewige Leben gegeben hat: und ſolches Leben iſt in ſeinem Sohne.“ 
Und Joh. 6, 40. Dies ift alfo die Hauptſumma und der Inhalt des 
gnadenvollen und wichtigen Zeugnißes, dem wir unfern überzeugen⸗ 
den und herzlichen Beyfall geben ſollen, und faßt folgendes in ſich: 


Daß es Gott nach feiner Barmherzigkeit gegen das menſchliche _ 


ſchlecht gefiel, eine Beranſtaltung zu treffen und zu offenbaren, wo⸗ 
durch er den verlornen, hoſfuungsloſen und ſtrafbaren Suͤndern, die 
in Finſterniß und Schatten des Todes lagen, und ewiges Verder⸗ 


den verdienet hatten, das ewige Leben und die ſelige Unſterdlichkeit 


ſchenken wolle: Und lehret uns Gott nicht in ſeinem Wort, daß die⸗ 
fed ewige Leben allein in ſeinem Sohne zu finden fey? daß nur durch 
ihn die Gluͤckſeligkeit zu erlangen ſey? Mit einem Wort: Gott zeigt 


4146 


im Evangelium, daß nur um ſeines Sohnes willen und durch ihn die 


SGlaube anders, als ein herzlicher, vollkommener und überzeugender 
Beyfall des Zeugnißes Gottes, das er don ſeinem Sohne gegeben hat? 
Schon in meinem erſten Briefe habe ich bemerkt, daß die ganze 
Erldſungs⸗Anſtalt durch Chriſtum, ſich auf den gefallenen und hoff⸗ 
nungsloſen Zuſtand der Menſchen gründet. Denn dieſer Fall ſetzt 


gefallen, und unvermbgend find ſich ſelbſt zu helfen » 


Seligkeit zu hoſſen fey, und ſonſt in keinem andern. Was iſt alſo der 
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langen ſollen, und darum muͤſſen wir, zweytens: dieſe Erloſungs⸗An⸗ 


a 
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| 

das wit entweder thun oder leiden konnen. Aber i in dem Erldſungs⸗ 
werk wird uns Chriſtus vorgeſtellt, als der, welcher ſich an unſerer 
Statt dargeſtellt, damit er das Geſetz, welches wir übertreten, erfuͤl⸗ 
lete, und den Zorn Gottes und ſeine gerechte Strafen erduldete, die 
wir durch die Suͤnde verdient haben. Dies Erld ſungswerk ſtellet uns 
ferner vor, daß der beleidigte und heilige Gott ſich zur Verſdhnung mit 
ſeinen ftrafbaren Geſchoͤpfen, willig finden laſſe; daß wir aber glau⸗ 
ben muͤſſen, wenn wir Antheil an den erworbenen Gitern der Erloͤſung 
nehmen wollen; daß wir alles Vertrauen auf uns ſelbſt, aufgeben, 
und unfere ganze Hoffnung auf die Gerechtigkeit Chriſti gruͤnden muͤſ⸗ 
ſen, als den einzigen Grund unſerer Rechtfertigung. Hieraus erhel⸗ 
let nun, daß alle, welche die ſen lebendigen und ſeligmachenden Glauben 
haben, unerſchuͤtterlich feſt von dem Zeugniß Gottes uͤberzeuget find, | 
daß er ihnen Leben und Seligkeit in ſeinem Sohne geben wolle, ja, 
daß ſie ihr ewiges Heil darauf wagen konnen. Kurz, ſie ſind felſenfeſt 
verſichert, daß Chriſtus der einzige Retter ſey, und daß ſeine Gerech⸗ 
tigkeit hinlaͤnglich iſt fie zu begluͤcken, fo, daß alle andere * 
ausgeſchloſſen werden muͤſſe! 

Indeſſen iſt es auch nicht genug, daß wir die ſem Zeugniß Gottes 
von ſeinem Sohn nur Beyfall geben, daß wir das Leben in ihm er⸗ 


ſtalt von Herzen billigen, genehmigen, und ſie mit williger Seele an⸗ 
nehmen. Bloß mit dem Munde glauben und bekennen, daß das 
Evangelium wahr ſey, iſt noch kein ſeligmachender Glaube, wodurch 
wir die Giter Chriſti iberfommen, die er durch fein bitter Leiden und 
Sterben erworben hat. Nein, wir muͤſſen die Art und Weiſe der Er⸗ 
loͤſung herzlich billigen, liebgewinnen und freudig unſere Seligkeit 
darauf bauen, wir muͤſſen fie als das einzige Mittel unſerer Rettung 
ſuchen und waͤhlen, und die Hoffnung unſerer Annahmen vor Gott frey⸗ 
willig darauf bauen, und Chriſtum als unſern Propheten, der uns lehren 
und leiten; als unſern Hohenprieſter, der uns verſoͤhnen; als unſern 
Konig, der uns beſchuͤtzen will, annehmen. Mit einem Wort, wir muͤſ⸗ 
fen die ganze Erldſungs⸗Anſtalt, ohne alles Ruͤckhalten, billigen, an⸗ 
nehmen, uns derſelben erfreuen, und ſie in allen ihren Bedingungen 
eingehen. Es ift wahr, die Noth treibt gewohnlich den Menſchen an, 
daß er Chriſtum mit Ernſt ſucht, weil es niemand thut, als der, welcher 
von ſeinem velornen Zuſtande und von der Nothwendigkeit eines Ret⸗ 


* ters überzeugt iſt. Allein, wenn es Gott in Gnaden gefallt, das Ge⸗ 
bet eines ſuchenden Suͤnders zu erhdren, und ihm das Licht der göoͤttli⸗ 


in zu ſchenken: waget es der betende 


Suͤnder, 
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ſelbſt und ſeinem Gewiſſen habe, darum, weil er auf die oben — 
bene Art, ſich auf die Gerechtigkeit Chriſti perläßt. Jetzt wird er 
ſehen, was kein unerleuchtetes Auge je gefehen; und empfinden und 
ſchmecken, was kein eas e Herze je empfunden und 
geſchmecket hat. 

Wenn Sie dies überlegen, was ich bisher bemerkt babe, ſo werden 
Sie kaum geneigt ſeyn, den Glauben als die verdienſtliche Urſache 
unſerer Rechtfertigung anzuſehen. Nein, dieſer Ruhm gebühret al⸗ 
lein dem gekreuzigten Erldſer: ſondern Sie werden vielmehr den 
Glauben nur als Mittel, als Bedingung von Seiten eines Menſchen 
halten, wodurch er gerechtfertiget wird, und darauf wollen wir unfere 
Gedanken noch einige Augenblicke wenden. Bemerken Sie alſo: ſo 
wie die Gerechtigkeit Chriſti die einzig ausſchlieſſend verdienſtliche 
Urſache unſerer Rechtfertigung iſt, fo hat der Glaube einzig Bezug 
auf dieſe Rechtfertigung, die er vertrauensvoll annimmt, worauf er 
ſich verlaͤßt und ſich dieſelbige zueignet. Alle gründliche Gottes⸗ 
gelehrten ſtimmen darin uͤberein, daß es keinen wahren und ſeligma⸗ 
chenden Glauben giebt, als den, der die Gerechtigkeit Chriſti zum Ge⸗ 
genſtand hat. Der rechtfertigende Glaube gruͤndet ſich allein darauf, 


darum, weil die Gerechtigkeit Gottes dadurch befriediget worden iſt. 


Es giebt noch mehrere Dinge, worauf das Neue Teſtament dringet, 
und welche es von dem Menfden fordert, z. E. Buße, Bekehrung, 


Liebe, Tugendwerke; aber man merke wohl, daß es nie geſagt wird, 
daß wir dadurch begnadiget werden, ſondern ſie ſind Tugenden, die aus 
dem Glauben herflieſſen. Aber die Gerechtigkeit Chriſti, wodurch 
Gott den Sander freyſprechen kann, iſt der Gegenftand des Glaubens 
eines Suͤnders, und folglich iſt der Glaube das Mittel und die Be⸗ 
dingung unſerer Begnadigung. Denn diefer ergreift und eignet ſich 
die vollkommene Gerechtigkeit Chriſti zu, die Gott wohlgefaͤlt, und 
wodurch das Geſetz verherrlichet wird. 
Erlauben Sie mir, daß ich den Inhalt dieſes weitlauftigen Briefes 
kurz zuſanmnen faſſe, damit das Ganze mit einem Blicke überſehen 
werden kann. Der Glaube kann in dieſe drey Worte gefaßt werden: 
Beyfall, Vertrauen, Einwilligung. Wer dem Erlbſer Beyfall giebt, 


wird durch ihn ſelig; wer auf ſeine Gerechtigkeit vertraut, wird um 
derentwillen begnadiget; wer in die Bedingungen der Gnade einwilliget, 


erlanget 


Ser B. Iiſtes St. E 


Sünder feine ganze Hoffnung auf das Berdienſt Chriſti zu ſetzen. 4 

und dies gewif die angenehmſte, freywilligſte und ſeligſte Handlung 

— 


— 34 — 


„** Dieſer Beyfall, Berane, bef eis 
gung iſt Glaube. 
Ich hoffe, mein Freund, daß Sie es jett deutlich sinfeben werden, 
was der Glaube fey, und wie fern er das Mittel unſerer Rechtferti⸗ 
gung ift, und wotin die Gerechtigkeit Chriſti, die Rechtfertigung durch 
den Glauben genennet wird. Naͤmlich weil der Menſch dadurch dies 
i ſelbe annimmt, ſich zueignet, und weil fie ihm dadurch zugerechnet 
wird. Ich habe mich bemüßet fo deutlich zu ſeyn wie moglich; 
| und ich bitte Gott, daß Sie und ich, beyde verfi¢hen und erfahren mb- 
gen, wad Glaube fey, und daß wir Na en Zeit und 
(Die Fortsetzung fist.) 


| | 


Fteye Untersuchung fiber das 


Unter den mancherley Arten von Sinden welche begangen werden, 
| iſt billig das ſogenannte weltuͤbliche Tanzen zu den herrſchenden La⸗ 
11 ſtern unſerer Zeit beſonders zu rechnen. Es iſt eine Quelle vieler un⸗ 
gerechten und ſtrafbaren Handlungen, die fir die Menſchheit ſehr nad: 
theilige Folgen haben. Zwar rechnet man dieſes Uebel in unſeren Ta⸗ 
| gen ju den fogenannten MRitteldingen; obgleich es im eigentlichfien 
| Verſtande keine ſolche giebt. 
Man berſtehet unter dem Ausdruck Mitteldinge gewiſſe Arten 
1 weltüblicher Luſtbarkeiten, die weder gut noch boͤſe, folglich indifferent 
und erlaubt ſeyn ſollten. Der Grund aber zu ſolchen Handlungen iſt 
i wohl in dem Verderben der menſchlichen Seele zu ſuchen, und zwar ſo⸗ 
1 wohl im Berfiande als im Willen. Der Berftand des Menſchen 
in von Matur blind; daher Fann er ſich keine richtige Beariffe don der 
8 Geiſtlichkeit des Geſetzes, wovon Paulus Rom. 7. redet, machen. 
Die Sünde ſelbſt iſtdie ub weichung vom Geſetz. 1 Joh. 8, 4. Hat man 
alſo keine richtige Einſicht in den geiſtlichen Sinn des Geſetzes, ſo 
mn kann man auch fein richtiges Urtheil fallen, was Sünde fey. Der 
J grobe phariſaͤiſche Begriff vom Geſetz und auch von der Suͤnde, iſt dem 
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natürlichen Menſchen ſehr angenehm und gefallig, da man nur die 
groben Exceſſe derſelben fiir ſuͤndlich halt; hingegen gemaͤßigte Luſtbar⸗ 
keiten, wobey man fic) bloß Vergnügen macht, als erlaubt anfieht. 
N Will man ſolche Menſchen daher von ihrer Blindheit überzeugen, fo 
5 ‘Greten fie gar bald mit jenem Gelehrten, Joh. 9, 40. auf, und fragen 
on * Sind wir denn auch blind? 

1 Auch 
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Auch im Willen des Menſchen iſt von Natur verdorbene Weliliebe 
und fle i ſchlicher Sinn; daher ift er demjenigen zugetan, was zum 
Weſen der Welt gehdret. Und wenn auch manche Menſchen, die ſer 
oder jener Umſtände wegen, ſolche Luſthandlungen nicht mitmachen 
konnen, ſo haben fie doch Gefallen daran, und ſuchen fie auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu entſchuldigen. Am allerbetrüͤbteſten aber iſt es, wann 
ſich ſolches bey Lehrern und Predigern be ſindet, die das Anſehen haben 
wollen, als ob ſie nur die Sache Gottes trieben und ſein Reich baue⸗ 
ten. Allein, wie mag denn dieſes zur Sache Gottes gezählet werden, 
da man der im Argen liegenden Welt dadurch den angenehmſten Dienſt 
leiftet? Wird das Herz durch die Gnade geändert, fo verſchwinden 
dieſe elende Dinge gar bald; ſie faelln ab wie die Schuppen von den 
Augen des ſich belehrenden Sauls, und man lernet das Wahre vom 
Falſchen wohl unterſcheiden. 

Das Tanzen hat eigentlich ſeinen Urſprung von den Heiden. Bey 
ihnen fand man überhaupt zweyerley Gattungen der Tänze; einige 
waren feyerliche, heilige Tange, und gehörten ſonderlich zu ihren heili⸗ 
gen Verrichtungen, folglich zu ihrem ſchaͤndlichen Gottes dienſt, und 
machten einen Theil ihrer Religion aus. Die andern waren gemeine 
Tange, und wurden von klugen und vernünftigen Heiden, ins be ſondere 
von den Römern, far hoͤchſt unanſtaͤndig gehalten. Niemand will, zu 


ben, ſondern eher fir eine erlaubte, nur zum Vergnügen dienende Luſt⸗ 


Natur erkannten und verabſcheueten, das wollen Ehriſten lieben und 
pertheidigen. Gewiß ein Schandfleck fir den Namen der Chriſten! 

Ganz anders war bey den Fiden das Huͤpfen, welches an ihrem 
Lauberhuͤttenfeſt im Borhofe des Tempe ls geſchah, welches auch pfle⸗ 
get ein Tanz genannt zu werden. Sie freueten ſich dabey Aber Gott 
und ſeine Werke, ſie prieſen ſeine an ihnen erwieſene Wohlthaten, blie⸗ 
ben in großer Ehrerbietigkeit vor dem Herrn und fangen Pfalmen. 
Und da auch bey dieſer heiligen Freude, wo keine Weiber mithüpften, 
ſondern nur zugeſehen hatten, Unordnung nicht konnte vermieden wer⸗ 
den, fo wurde hernach das weibliche Geſchlecht von dem mannlichen 
abge ſondert, und ihnen eine mit Gitterwerk verdeckte Gallerie (Empor⸗ 
kirche) fiber die Saulen an den Wänden umber gebauet, da Bante bin: 
tereinander waren, darauf fie figen und dieſer geiſtlichen Freude mit zu⸗ 
ſehen konnten. Dieſer Tam hat alſo nicht die allergeringſte Gleich⸗ 
heit mit dem jetzt weltuͤblichen Tanze; er ſchicket ſich auch nicht mehr 
in die Zeit des Neuen Teſtaments, weil er zu dem Schatten werke des 
Levitiſchen Gottesdienſtes gehörte. 


unſeren Zeiten, das Tanzen fir eine gottesdienſtliche Handlung ausges 
barkeit rechnen. Was alſo vernünftige Heiden aus dem Lichte der 
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ſo mochte man etwa eine erlaubte Weltluſt herausbringen; aber wer 


Es auch das Tanten dog einigen vertbei- 
diget, aber daffelbe nothwendiaee Weife einen deligibſen Grund 


haben: Die Religion aber hat es mit dem Worte Gottes zu thun, wels 
ches ſich in Geſetz und Evangelium theilet, und alſo muß das Tanzen 


entweder in dem einen oder in dem andern gegrinbdet feyn. Mit dem 


Evangelio kann daſſelbe unmoglich vereiniget werden; denn das ift, im 
eigentlichen Berſtande, ! die Lehre von Chriſto, und wie wir durch ihn 
„ allein gerecht und ſelig werden follen.” Alſo kann das Tanzen weder 


zum Grund noch zur Ordnung des Heils gehbren. Im Geſetz lann 


daſſelbe ſeinen Grund auch nicht haben; denn ein jedes Gebot des 
Geſetzes faſſet ein Verbot und ein Gebot in ſich. Verboten 
iſt das Boͤſe und geboten iſt das Gute. Sollte daher das Tanzen 
oder die ſogenannten Mitteldinge ihren Grund im Geſetz haben, ſo 
muͤßte nothwendig noch das Dritte da ſeyn, welches uns lehrete, 
daß es ſittliche Handlungen gabe, die weder gut noch boͤſe 
ſeyen; und ware die ſes Dritte bey eine m Gebot zu finden, fo 
mußte es, vermoͤge der Natur des Geſetzes, bey allen Ge⸗ 
boten ſeyn. Oder man wollte ſich erkühnen und bey einem Gebot 
etwas abthun, und bey einem Verbot es fo genau nicht nehmen, 


verſtattet uns abs und zuzuthun? Gott hat ja Fluch und Mehe darauf 
geſetzet. 5 Moſ. 4, 2. Cap. 27, 26. Soll hun eine jede Handlung 
(welches niemand leugnen kann) nach dem Geſetze Gottes beurtheilet 
werden, das Geſetz aber nur obenbemeldete zwey Stücke in ſich faßt, 
fo muß fie entweder gut oder bdfe ſeyn; folglich gibt es gar keine 
Mitteldinge. Hier entſtehet alfo die Frage: Sind die ſogenannten 
Mitteldinge, als Tanzen, Spielen und dergleichen etwas Gutes 
oder Vd ſes? Eins von beyden muß es aus druͤcklich ſeyn. Far etwas 
Boͤſes wollen es einige nicht ausgeben, ſonſt ware es Shade; Suͤnde 
ſoll es aber nicht ſeyn. Solches fiir gute Werke auszugehen, dazu hat 
man auch keine völlige Neigung; und ſoll es gut ſeyn, fo muß es mit 
dem Geſetz uͤbereinkommen; damit kommt es aber nicht überein: 
Alſo ſind die Mitteldinge, Tanzen, Spielen und dergleichen durchaus 
verboten und hoͤchſtens ſtrafbar. 

Wirft man einen Blick auf das Tanzen ſelbſt, ſo wird man von deſſen 
Suͤndlichkeit vollkommen überzeugt werden. Da umarmen ſich zwey 


Perſonen von ungleichem Geſchlecht, erhitzen ſich durch ihre ſtarke 


Bewegungen, und machen allerley ſeltſame Stellungen, wodurch die 
Reitze der Natur aufgeboten werden. Sollte wohl der Satan bey ſol⸗ 


auch 


chen Handlungen unthitig ſeyn? Sollte er da mit Teng und Lift nicht 
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auch fein Spiel treiben Und ge etzt, daß ſich jemand ſo ju ſeyn 


glaubte, (welches doch die grdPefte Bermeffenheit ſeyn würde,) daß 
er keine Reitze zur Luft zu befürchten hatte, kann er denn auch für ſeinen 
Nebenmenſchen gut ſeyn, den er dazu verleitet? Nein! Nun foll 
ich aber, nach dem Geſetz, meinen Radchften lieben als mich ſelbſt; 
folglich ſoll ich ihn fo wenig als mich in Berſuchung und Gefahr fuͤh⸗ 
tren. Weil ich unn von meinem Nächſten niemals kann verſichert ſeyn, 
daß ich ihm hierdurch nicht Gelegendeit geben könnte, zu ſuͤndlichen 
Liften gereitzet zu werden, fo ware ſchon dieſes ein hinreichender Bez 
wegungsgrund mich zuruck zu halten, und dergleichen Dinge zu fliehen; 
zudem redet man ſonſt immer von großen menſchlichen Schwach heiten, 
wie kommt man denn hier dan, daß man ſich fo ſtark dinfet, bey fo 
reitzender Gelegenheit, ohne ſuͤndliche Reigungen ſeyn und bleiben zu 
konnen? Gewiß, man hat ſolchem vermeffenen Vorgeben der armen 
Menſchen nicht zu glauben und zu trauen; doch, da ſie ſich aus groben 
Aus bruͤchen indgemein wenig machen, fo iſt leicht zu ſchließen, daß fie 
auf innerliche Reitzungen nuch viel weniger achten usd felbige zu 
Herzen nehmen. 

Die heilige Schrift gedenket nur einer zwie fachen Wt der Luft; 
von der dritten Art, namlich der Mitteldinge Luft, lieſet man 
nichts in der Bibel. Zu der geiſtlichen Luft gehoͤret: Luft haben an 
dem Herrn. 87, 4. - am Morte des Herrn. Pf. 1, 2. 119, 10. 26. 47. 
Rom. 7, 22. — die hinmmliſche Wolluſt, womit man getranfet wird, 


als mit einem Strohm. Pf. 88, 9. — die Freude an und in dem 


Herrn. Phil. 4, 4. Von der Weltluſt redet fie, Tit. 2, 12. Gal. 5, 10. 
2 Pet. 1, 4. 1 Pet. 2, 11. 1 Jh. 2, 16. 17. Zu welcher Art der Luft 
gehdren nun die Mitteldinge ? Zur Luft am Herrn, an ſeinem Worte 
und himmliſchen Dingen, kann man fie unmdͤglich rechnen, denn dieſe 
hat ja ein gang andres Object. Da nun die heilige Schrift von einer 
dritten aut e nichts weiß, fo miiffen fie allerdings zur Weltluſt ge⸗ 
rechnet werden, welche einſt vergehen wird. 

Man findet auch in Gottes Wort klare Sprüche, mit welchen dieſe 
Dinge, ſonderlich das Tanzen, nicht beſtehen kann, als: 
a) Col. 8, 17. Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werken, 
das thut alles in dem Namen des Herrn Jeſu, und danket Gott und 
dem Vater durch ihn. — Etwas im Namen Jeſu thun, heißt, auf ſei⸗ 
nen Befehl, Unthoritat und Verheiſſung thun. Soll mm Alles im 
Namen Chriſti geſchehen, fo muß man auch in ſeinem Namen tanzen. 
ſpielen und dergleichen Dinge thun konnen; aber wo haben wir Befehl, 
Authoritäͤt und Verheiffung von Chriſto? Und wie konnen fie folglich 


mit 
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— un dee Stele der Sache nach, 


5) 105“ 0 Ihr eset unn, oder oder alles’ wad ibe 
ſdzhut, fo thut es alles zu Gottes Ehre. Soll alles, wad wir thun, zur 
Ehre Gottes geſchehen, wie kaun man denn zur Ehre Gottes tanzen, 
ſpielen, Combdien und Opern befuchen, ꝛc. daß iff, da durch Gore 
verherrlichen, loben and rätzmen? Daszenige, wodurch 
man Gott ehren will, muß feinem Willen gemaͤß ſeyn; widrigenfalls 
gehbret es, weun es auch den beſten Schein hatte, zum ſelbſterwͤͤhlten 
Gottes dienſt, wodurch ſich Gott nicht geehret wiſſen will. 
e) 2 Pet. 1, 4. Daß ihr durch daſſelbige theilhaftig werdet der gött⸗ 
lichen Natur, fo ihr fiehet die derh üngliche Luft der Welt.— Einer, 
welcher der göttlichen Natur iſt theilhaftig worden, ift kurz ein Wieder: 
gebornet; fofern er cin folder bleiben will, ſoll er fliehen die veygaͤng⸗ 
liche Luft der Welt. Wir fragen daher: Iſt Tanzen, Spielen und 
dergleichen eine vetgdnglide oder unvergdnglide Luſt? Für eine un⸗ 
vergdnalide wird fie niemand sgeden können; daher ift die Luft ver: 
gänglich, die fol der Chriſt und fliehen; alſo owe 
unindglich erlaubt ſeyn. M 1 Die 
Welt Hergehet mit ihrer Luft. | 
d) Rom. 12, 2. Stellet euch nicht Weit gleich. 
dieſet Welt nicht gleidhformig. Es ift ſchon oben bewieſen, daß das 
Tanzen, Spielen, c. zur Welt gehbren. Hier wird nun gefagt, 75 
ein Chriſt die Form und Geſtalt die ſer Welt nicht annehmen ſolle z es 
kann ſolches mit dem wahren Gottes dienſte nicht beſtehen, wie der Zu⸗ 
ſammenhang des erſten und zweyten Berſes deutlich zeiget. 
e) Die heilige Schrift erfordert bon Ehr iſten ein beſtaͤndiges Wachen, 
Beten, Kämpfen und kreutzigen der Lhfte und Begierden. Luc. 21, 36 
1 So feyd aun wacker allezelt und betet. 2 Um. 2, 5. Go jemand anch 
kampfet, wird er doch nicht er kämpfe denn recht. Gal. 5, 24. 
Welche Criſtum angehdren, die kreuzigen ihr Fleiſch, ſammt den Lü⸗ 
ſten und Begierden. Phil. 2, 12. Schaffet daß ihr ſelig werdet mit 
Furcht und Zittern. Nun überlege man ſelbſt, wie das beym Tanzen, 
Spielen und dergleichen Dingen beſtehen könne. Ja, iſt das ſchon 
Suͤude, wenn man aus Schwachheit das Gott wohlgefaͤllige unterlaͤßt; 
a wie vielmehr wird es Sünde ſeyn, wenn oy ſolchen Luſtbarkeiten 
* und Thor erdffnet? 
Endlich Aigret man pur Baftert fogar Schriftſiel⸗ 
len au, um zu deweifen, als ſey das Tanzen in Gottes Wort gegrön⸗ 
der. 
a) Aus 
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Mus dem Tense Davids. 2 Sam. 6, 14. 16. 1 Chron. 
15, 29. Wiein diefer hat nicht die geringſte Gleichheit mit dem jetzt 
weltuͤblichen Tanzen; denn 1) bedeutet das daſelbſt fic) befindliche 
hebraͤiſche Wort nichts mehr als hu p fen. 2) Eutftund dieſes Huͤpfen 
aus einer großen innerlichen, geiſtlichen und hinunliſchen Freunde. Das 
Tanzen aber hat eine Weltfreude zum Grande. 8) David hatte nicht 
e ine Frauenspetſon bey ſich, ſondern hupfte allein; aber dieſe Art zu 
tanzen, ohne Frauenzimmer, gefallt der Welt nicht mehr! 4) Es hatte a 
die Welt an dem Huͤpfen Davids ke inen Wohlgefallen, denn fein eigenes be 
Weib Michal ſpottete daruber. Aus die ſem ſehen wir alfo zur Gendge, 
wie ungereimt es fey, die ſe Stelle. auf eine ſolche Weife beyzubringen. 

b) Fuͤhret man die Prophetin Mirjam an, Erod. 15, 20. 31. Doch 
die ſes hat eine Aehnlichkeit mit dem Vorhergehenden, und bedarf faſt 
keiner beſondern Widerlegung. Denn 1) war es kein weltüblicher 
Tanz, wo beyde Geſchlechter bepfammen geweſen; ſondern fie war 

allein. 2) Mirjam war voller Freude über die großen Werke des 
Herrn, und fang ein Loblied. 8) Es iff recht thoͤricht, wenn man aus 

dem Exempel Davids und der Mirjam beweiſen will, daß doch, nach 
Aus ſage der heiligen Schrift, auch Manner und Weiber getanzet haben; 
aber wie weit haben dieſe nicht von einander gelebt? Jolglich haben fie 
unmdͤglich zuſammen tanzen konnen. 

e) Tanzen hat ſeine Zeit, Pred. Sal. 8, 4. wird ſehroſt von 
fleiſchlichgeſinnten Menſchen angefuͤhret; wenn man aber bemerket, 
1) daß es nie bewie ſen werden kann, daß die hier angeführten Dinge 
alle gebilliget und gelobet werden; denn darunter gebdret auch dass 
Wairgen, Paſſen u. ſ. w. welches auch ſeine Zeit habe. Soll 
man nun den Teufel, die Suͤnde und dergleichen haſſen, fo reimet ſich 
das hieher nicht, denn das hat nicht ſeine Zeit, ſondern muß von 
einem wahren Chriſten zu aller Zeit geſchehen. 2) Daß der Pree 
diger hiermit der Weltfreude nicht das Wort hat reden wollen, fiehet 
man klar daraus, weil er Cap. 2, 2. {don vorbenget, wenn er ſpricht: 
Ich ſprach zum Lachen: du biſt toll! und zur Freude: was machſt du? 
Die ſes kann einander nicht zuwider laufen, ſondern muß nothwendig 
mit einander verglichen werden. 

d) Beruft man ſich auf Jerem. 31, 4. 18. wo es beißt: Du Jung⸗ 
frau Irael, du ſollt noch fröhlich paufen, und herausgeben an den Tan, 
(in Hebraiſch: mit einem Reigen der Spielenden.) Es iſt 
1) in dem ganzen Capitef gine Bethe iſſung, die in die Zeit des neuen 
Teſtaments gebet, enthalten; folglich durfen die darinnen ſich he ſindli⸗ 
che Dinge nicht irdiſch, ge ſchweige fleiſchlich verſtanden werden; fon: 
dern 
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bern gerade fo, wie es die eigentliche Art dach ch mit ſich 
bringet;—fein Reich aber iſt nicht von dieſer Welt. 2) Wird hier von 


der geiſtlichen Freude geredet, welche denen verheiffen ift, die im neuen 
Bunde dem Gnadenguge des Vaters zum Sohne folgen, und ſich 
wahrhaftig bekehren laſſen. 8) Fit die Redensart hergenommen von 
der Weiſe der Iſraeliten, da fie bey hohen Freudenfeſten gewiße Chore 
machten, und dem Herrn fir ſeine Werke und Wohlthaten mit Stimmen 
und muſikali ſchen Inſtrumenten lobten. Nicht ein Schatten von einem 
ai Welttange ift hier gu finden. O daß man doch offene Augen haͤtte? 
1 e) Fübret man die Worte Tit. 1, 18. an: Den Reinen iſt alles rein. 
1 er wie iſt das Wort Alles zu verſtehen? Nimmt man es uneinge⸗ 
I cſchraͤnkt, fo muß dem Reinen auch Fluchen. Schwören, Morden, Hu⸗ 

& ren, Stehlen, Lügen, Truͤgen und dergleichen Dinge rein ſeyn. Dod) 
ſo wird es wohl niemand verſtehen wollen! Die Abſicht des Apoſtels 
Pauli iſt nebſt den jͤͤdiſchen Aufſäͤͤtzen, auf das Ceremo nialgeſetz ge⸗ 
richtet, wo gewiſſe Creaturen zu eſſen verboten, hingegen undere erlaubt 
waren. Da nun dieſes Schattenwerk in Chriſto feine Enbſchaſt er⸗ 
teicht hat, und deſſen Verbindlichkeit durch ſeinen Tod iſt aufgehoben 
worden; fo iſt folglich alle 6, was durch das levitiſche Geſetz als un⸗ 
rein erklaͤrt wird, denen, die durch das Blut Chriſti im Glauben gerei⸗ 
nigt worden find, jetzt rein. So pfleget auch die Stelle Röm. 14, 22. 
gemißbraucht zu werden, da Paulus ſpricht: Selig it der, der ihm 
ſelbſt kein Gewiſſen macht, in dem, das er annimmt. 

) Man beruft ſich auf die chriſtliche Freybeit, als ob diefelbe ſol⸗ 
ches erlaube. Es iſt an ſich eine ewige Wahrheit, daß eiſtus uns 
die verlorne Freyheit wieder erworben durch feine Me erdung, 

Leiden und Sterben. Er hat un von dem Dienſt 
as des alten Bundes; befreyt vom ewigen Fluch der auf uns lag; von der 
ſchwer auf uns ruhenden Schuld und der Herrſchaſt der Suͤnden; und 
endlich befreyt von den ewigen Hdllenſtrafen. Aber mau muß ſich die 
Ordnung des Heils gefallen laſſen, wenn man dieſe Freyheit erlangen 
will, 
Taſeln unſers Herzens ſchreibt. 

Aus allem die ſem wird man deutlich Be SE wie ſeichte, Phe 
aus hibelwidrig es fey, das Tanzen aus der heiligen Schrift herzuleiten; 
wie ſündlich daſſelbe mitzumachen, und wie ſtrafbar es in den Augen 


* 


Gottes iſt. O! mochte man doch zur Einſicht ſeines verlornen und 
unſeligen Zuſtandes gebracht, und dadurch bewogen werden, Neitung 


Golgende 
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Bolgende fand man in einer Site mit xi hem won 

lane ais Makelatur j der Inhalt wird vielen unſerer Lefern wichtig 
genug ſcheinen, einen Auszug davon in unſerem Magazin zu finden. 
nicht mittheilen konnen. Nach den Titeln, welche die meifien von 
den Schriften führten, wovon die ſe Bruchſtücke als 
Einwickelungs⸗ Papiere gebraucht waren, fanden wir keine einzige, 


die an Nützlichkeit dieſen nahe gekommen ware. O der unſeligenn. 


fal ſchen Aufklärung! Das alte, theure Evangelium bleibt doch noch 
immer das helleſte Licht, das in der Dunkelheit unter den Einwoh⸗ 
nern des Landes wahre Freude und Leben verbreitet. Unfer Flehen 
ſey und bleibe in dieſem Abendlande: 


Herr, bleib mit deinem Lichte 
Bey uns in Finſterniß, 

Der Sinden Macht zernichte, 
Und mach das Herz gewiß. 


Dieſer Brief iſt die Antwort auf das Schreiben eines 
aufgeweckten Deiſten, der in großen Seelenaͤngſten ſich 
an dieſen ehriſtlichen Freund gewandt, und welcher fol⸗ 
genden Brief zur Antwort ertheilte. 


Bein Bruder! 


Deine Seele ift gerettet. Deu, daß der dem Sünder ſchreckendolle 
Ton jener Gerichtspo ſaunen Die Berets durch die Ohren dringen; die 
Mauren, die Du ſeinem Geiſte vorgedaut, erſchuͤttern und zum Ein⸗ 
ſturtz bringen kann, iſt ein Zeichen, daß er fic) Deiner erbarmet. Laß 
nun Iſrael hinein und fortwürgen, een 

Lange bait Du als ein Toller die hee serachtet, einer bon ben 
glͤcklichen Gaͤſten der Hochzeit des höchſten Monarchen zu ſeyn, jetzt 
willſt Du kommen, wie ſiehet es aber mit dem hochzeitlichen Kleid 
aus? Um dieſes zu wiſſen, mußt Du einen dazu dienlichen Spiegel 
haben, und der hiezu alle in taugliche Spiegel iſt nichts anders, als das 
Geſetz, welches Gott durch Moſen gegeben hat. 

Hier wirſt du einſehen, daß du bisher dein eigener falſcher Bdge 
wareſt, der mit Lucifers Frechheit ſich gegen den Rath Gottes empörte 


Herausgeber. 


und alles verwarf, was nicht mit ſeiner verdorbenen Vernunft dbertin: 
ſtimmte. 
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ſtimmte. Es war dir ein Vergnuͤgen ben Mengen des Aller⸗ 
biochſten, deines gerechten Richters, dem du nicht entlauſen kannſt, mit 
frechen Scherzreden zu mißbrauchen, und die Werke der Schöpfung, 
Erldſung und Heiligung, wodurch er uns ſowohl ſeine Gerechtigkeit, 
als auch ſeine unbegreifliche Liebe geoſſenbaret hat, waren fir dich ⸗ 
als einem der frevelhaſteſten Gottes laͤſterer, nichts anders, als Gegen⸗ 
ſtaͤnde Deiner Spdtteleyen. Du biſt der Sabbathſchaͤnder, der jenen 
dem Volke Gottes verheiſſenen Sabbath ein Unweſen nannte, Gottes 
Wort verachtete und ſe ine Verehrer verſpottete. Du biſt der unger 
ne Sohn deines himmliſchen Vaters, der ſeine Erbſchaft, die Gater 
des Heils mit leichtſinnigen Vernuͤnftlern verſchwendeteſt, ſeinen ho⸗ 
hen Adel zu dem Charakter eines niedertradtigen Spoͤtters herabwuͤr⸗ 
digteſt und Dich mit dieſen Schweinen, von den Trabern Deiner Ei⸗ 
genheit naͤhrteſt. Du bift Kain, der Brudermbrder, der keine Gelegen⸗ 
heit verſaͤumte, den Abel mit Spott, Verachtung und Verlaͤumdung zu 
kranken, blos darum, weil er nicht, wie Du, die Fruͤchte der Eigenheit, 
ſondern nichts als das vor Gott allein geltende Opfer, das blutende 
Lamm zu opfern weiß. Du biſt der Treulofe, deſſen Seele ihrem Braͤu⸗ 
tigam, der ſie mit ſeinem Blute erkauft, die Liebe aufſagte, ſeiner ganz 
vergaß und ſich mit ſeinen Feinden ergoͤtzte. Du biſt der Dieb, der 
Gott das Seine geraubet, indem Du nicht nur allein Dich ſelbſt der 
Zucht ſeines Geiſtes entzogeſt, und Ihm, als ſein theuer erkauftes Ei⸗ 
genthum, den Gehorſam aufſagteſt, ſondern auch andere beredeteſt, ein 
Gleiches zu thun. Du wareſt nicht nur Dein eigener falſcher Zeuge 
in Ruͤckſicht Deiner eingebildeten Weisheit, ſondern Du erfrechteſt Dich 
auch mit falſchen Zeuchnißen die Heiligen Gottes zu verleumden, um 
dadurch alles, was fie geredet und ge ſchrieben haben, verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen. Durch die ſchaͤdlichen Produkte Deiner verdorbenen Vernunft 
entriſſeſt Du deinem Naͤchſten ofters fein theureſtes Eigenthum, ſeine 
Kinder, und bildeteſt ſie zu Ungluͤcklichen Deines Gleichen, ſo daß ſie 
vielleicht fir ihre Eltern und fuͤr fie ſelbſt auf ewig verloren find, wenn 
Du ihnen nicht durch einen offenbaren Wiederruf zu erkennen gibſt, wie 
ſehr Du fie und Dich ſelbſt betrogen haſt. Die ſes muß ge ſchehen, denn 
ihr Blut wird von Deiner Hand gefordert. Heſekiel 8, v. 18. 20. 
Siehe, dieſer ſchaͤdliche Menſch wareſt Du bisher mit aller Deiner 
eingebildeten Ehrlichkeit, und wurde Dich das zeitliche Gluck und der 
Ehrgeitz nicht in Schranken gehalten haben, fo ware Dir nichts zu 


viel gewe ſen, wenn anders die Furcht vor Galgen und Rad Dich nicht 
zurückgehalten hatte; denn Dein, durch Deine deiſtiſche Lehren, gaͤnzlich 

ere Gewiſſen, haͤtte Dir alles erlaubt, Wie willſt Du nun 
vor 
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vor der ſtrengen Gerechtigkeit des ewigen Gottes beftehen? Wie wird 
es Dir mit den Lumpen deiner Eigenheit und dem ſtinkenden Aus ſatz 
Deiner Thorheit bey obgedachtem Feſt ergehen? In Deinen und aller 
Meuſchen Kriftén iſt kein Mittel Dir zu helfen, der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes muß Genuͤge geſchehen; was faͤngeſt Du nun an 

Du biſt verloren. Doch, o Troſt! zu ſuchen und ſelig zu machen, 
was verloren iſt —iſt die einzige Urſache, warum Chriſtus in die Welt 
gekommen iſt, wie er felbjt bezeuget, Luck 19, v. 10. Dieſer nimmt 
dis Suͤnder an, wie ſelbſt ſeine Feinde zeugen, Luca 15, v. 2. Er ſu⸗ 
chet ſie auf, wie ein treuer Hirte ſein verloren Schaaf, und verſichert, 
daß der ganze Himmel über einen ſolchen Feind jauchze. v. 7. Ver⸗ 
lorne Suͤnder anzunehmen, der Gerechtigkeit Gottes fir fie Genuͤge 
zu leiſten, iſt fein einiges Amt und ſeine groͤßte Freude. Wie eilet er in 
das Haus Zachaͤi! Luck 19, v. 5. wie troͤſtet er die weinende Magdale⸗ 
na! Luca 7, v. 47. 48. Wie lauft er den Zollnern nach! Kein Sünder, 
der zu ihm kommt, wird von ihm verachtet, und wenn er ſich auch der 
Haͤnde des Henkers wuͤrdig gemacht hat, fo nimmt er ihn doch noch an, 
Luca 28, v. 42. 43. Und wenn er endlich Sander ſiehet, die alle Gna: 
de verachten und muth willig in ihr Verderben eilen, fo weinet er! Luca 
19, v. 41. Nun fiehe, mein Bruder, fo liebet Gott! und die göoͤttliche 
Traurigkeit, die in Dir ſein Geiſt gewirket, iſt Dir ein ſicheres Pfand, 
daß er Dich auch annimmt, denn dieſe wirket eine Reue zur Seligkeit, 
die niemand gereuet, 2 Cor. 7, v. 10. Schreye ihm nur nach, als blind, 
lahm und aus ſaͤtzig, wie Du biſt; Du darfſt und kannſt Dir nicht erſt 


gewendet haben, und es iſt ſeine Freude, wenn man fich nur helfen laſſen 


ſelber helfen, er hat deren ſchon vielen, ja allen geholfen, die ſich an ihn 


will. Den vollkommenen Gehorſam, den er ſeinem himmliſchen Ba⸗ 


ter gele iſtet hat, kannſt Du dir im Glauben zueignen, der Fluch des 
Geſetzes, den Du verdient haſt, lag auf ihm, als er an dem Kreuze 
aus Liebe zu Dir ſeinem Feind, ſein Blut vergoß. Glaube nicht, daß 
Du als ein Verächter dieſes Bluts keinen Antheil mehr daran haben 
werdeſt; Gott hat alles beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß er 
ſich aller erbarme. Unter dem Wort Suͤnder, find alle verſtanden, kei⸗ 
ner ausgenommen, als der, der ein Veraͤchter bleibt. 
Wenn die Vorbilder dieſes Opfers eine Verſoͤhnung zuwege brachten, 
8 B. Moſ. 16, v. 16. was konnen wir uns nicht von dem wahren 
Opfer ſelbſt verſprechen, da unſer Hoheprieſter durch ſein eigen Blut 
in das Heilige gegangen und hat eine ewige Erldfung erfunden. Hebr. 


9, v. 11. 18. Siehe, fo bald dieſes geſchehen war, fo riß der Vorhang 
entzwey, zum Zeichen, daß das letzte Opfer vollbracht und re 


— 
* 


‘ 
«i 
+ 
* 
1 
ine 
* 


= 

& 

x 


*» 
hen iſt. Der Eingang zum Gnadenfinhl iſt uns gedffuct, denn es ift 
ke iner mehr mit Haͤnden gemacht, ſondern unſer Mittler ift ſelbſt dazu 
geſetzt, durch fein Blut. Wie kaun es wun fehlen? Sundern zu Liebe 
iſt die ſes alles geſchehen; fo groß der Suͤnder auch immer ſeyn mag, 
fo kann er immer ſchließen: dieſes Lamm muß auch fir die abſcheulich⸗ 
ſten Sinden gebuͤſſet haben, denn fein Leiden iſt nichts anders, als der 
Hoͤllen zu vergleichen. Siehe, mein Bruder, fo liebet Gott! Wer 
cinem Gott, der nichts alt die 
iſt 
mein Brae, ba fo Lange ile Bee witht etme ba 
und ein ſchnoͤder Veraͤchter derſelben wareſt; weine, aber verzage nicht. 
Der Friede ijt gemacht, Gott ift durch unſern Mittler vollkommen ver⸗ 
ſbhnet, das Geſetz ift erfillet, und Du lauuſt Dir alles zueignen was er 
gethan hat, denn in ihm wirſt Du auch von Gott nicht anders ange⸗ 
ſehen. Darum ſo tritt getroſt herbey, bewaffnet mit dem Muthe des 
Olaubens, greife zu und nimm aus die ſer Fille Gnade um Gnade. 
Haſt Du einmal die Kraft dieſes Blutes geſchmecket, fo taunft Du 
erſt in kindlichem Geiſte den allerhöchſten Gort einen Vater nennen, 
denn als Berdchter feiner Gnaden wareſt Du fein Kind nicht, ſondern 
ein verworſener Sclave des Satans. Nur derjenige iſt fein Kind, der 
fic) mit Jeſu im Glauben verbruͤdert hat. 

Siebe, mein Bruder, von einem ſolchen hohen Moel iſt der Cbeiſt. Er 
iſt ein Erbprinz des hoͤchſten Monarchen, deßwegen ſoll ex auch aus 
heiligem Stolz ſich niemals dieſer Welt gleich ſtellen, weil folded 
feiner Wurde ganzlich entgegen iſt, 
Röm. 12, v. 2. 

Diefed ales muß aber allein ber Geift Gottes in Dir wirten, Du 
lannſt bieben nichts thun als wachen und beteu. Dieſes iſt aber hoͤchſt 
nothwendig, denn der Feind der Wohlfahrt laßt ſe inen Raub nicht fo 
leicht fahren, er kennet Deine ſchwache Seite, und dieſe greift er an. 
Hiebey kannſt Du nichts thun, als mit Gideon deinem Joſua rufen 
und Ihn bitten, daß er Dir die Sonne deines Lebens ſo lange leuchten 
laſſe, bis er Deine Feinde vertilget und ſein Werk in Dir vollendet 
habe. Joſ. 10. 

Haſt du einmal das Gebeimpiß des Glaubens entdedtt, fo brauchst 
Du keinen N. N. der Dich Moralen lehren fol. Denn diefer macht 
“e8 mit ſeinen Moralen, wie ein unge ſchickter Wundarzt, der den Scha⸗ 
den über die Unreinigheit her zuheilet, welcher nothwendig immer 
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wiueder aufbrechen muß, und fo verhalt es ſich mit den Moralen, wenn 
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fie nicht den Glauben, dem die Buße vocherge gangen, zur Wurzel ha: 
ben. Darum fiehet geſchrieben: was nicht aus dem Glauben gebet, 


das ift Sünde, und der Bettelrock eigener Getechtigheit, iſt uicht je⸗ 


nes Hochzeitliche Kleld. Röm. 10. Daß aber N. N. nicht weiß, 


ſeine Sachen mit Anſtand vorzubringen; wo aber der Geiſt fehlet, da 


was die Buße iſt, beweiſet fein elendes Geſchwaͤtz von dem Geſetz 
und von den Bußpſalmen, vom Glauben will ich gar nicht ſagen, mit 
dieſem ſtimmet fein Wiſch uͤbere in, wie Chriſtus mit Belial. So 
giebt es jetzt Meiſter in Firael! Wenn ein Stdmpler ein Kunſtſtuͤck ver⸗ 
dirbt, fo jagt man ihn davon; iſt an Seelen weniger gelegen? Die 
Schulen oder das buchſtabliche Studiren tragt zur Theologie nichts 
anders bey, als daß man durch die Rede kunſt in den Stand geſetzt wird, 


es dieſen ſogenannten Theologen, wie Paulus fagt, 1 Cor. 2, 14. 


gehet 
tes mag alsdann mit der Suppe prangen, wie man will, fo hat fie 


kein Salz. Dieſes Salz aber, iſt der Geiſt Gottes, der nur im Glau⸗ 
ben, dem die Buße vorgehet, bemerkt und nur durch das Gebet erlan⸗ 
get wird. Pſalm 1. 12. 

Der Wandel des Gläubigen iſt im Himmel, ſein Vorbild iſt Jeſus, 
zu deſſen Nachfolge der Menſch aber erſt geſchickt iſt, wenn er ihn durch 
Buße und Glauben hat kennen gelernt, alsdann folget, was Paulus von 
und zu ſeinen Philippern ſpricht, Cap. 4, 1, bis 18, durch die Wirkung 
des heiligen Geiſtes aus kindlicher Liebe. 

Mein Bruder, wie freuet es mich, daß Dich der Herr ergriſſen. Laß 


mich nur von keinem Näckfall bören; denn fir ſolche iſt kein ander 
Opfer mehr, ſondern ein erſchreckliches Warten des Gerichts. Ebr. 


10, v. 26, 27. Mirſt Du aber meinen Ermahnungen folgen, fo werden 
wir Hand an Hand durch die Wifte dieſes Lebens unſerm theuren Vor: 
bilde nach wandeln, und Du wirſt erfabren, was fir eine Gluͤckſeligkeit 
der Glaubige ſchon in die ſem Leben genießt. 
Oche ein in das Kirchlein Deines Herzens und höre allda den wahren 
Hirten ſelbſt; denn fo lange Hirtenknechte in den Schafſtaͤllen geduldet 
werden, die weder den wahren Hirten noch den Wolf kennen, ſo iſt ein 
Schaͤfle in in einem ſolchen Stall uͤbel verſorgt. Siehe, wie freundlich 
ruft Dir dieſer Hirte entgegen, er will Dir Ruhe ſchaffen für Deine 
Seele, Matth. 11, v. 28. 29. 80. Die ſes lann auch niemand als Er, und 
dies if jetzt Dein einiges Verlangen. Je mehr uns die Welt mit ibeer. 
Qufk zum Eckel wird, je kräftiger wird die Liebe Gottes in uns, Joh. 
17, v. 1, bis 26; und fo entſtehet aus dem Tode des Alten, das Leben 
des neuen Menſchen. 
O Urquell 
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(elbe der Geredbtighie Gettes auf ewig volltommene Genüge goſche⸗ 
hen iſt. Der Eingang zum Gnadenſtuhl iſt uns gedffuct, denn es iſt 
keiner mehr mit Haͤnden gemacht, ſondern unſer Mittler iſt ſelbſt dazu 
geſetzt, durch fein Blut. Mie kaun es wun fehlen? Sundern zu Liebe 
iſt die ſes alles geſchehen; fo groß der Suͤnder auch immer ſeyn mag. 
fo kann er immer ſchließen: dieſes Lamm muß auch fir die abſcheulich⸗ 
ſten Sinden gebiffet haben, denn fein Leiden iſt nichts anders, als der 
Hoͤllen zu vergleichen. Siehe, mein Bruder, fo liebet Gott! Wer 
will uns nun das Vertrauen rauben, ga cinem Bott, der nichts als le. 
be 
: Weine, mein Bruder, daß Du fo lange diefe Riebe nicht ertenuet baſt 
und ein ſchnoͤder Veraͤchter derſelben wareſt; weine, aber verzage nicht. 
Der Friede iſt gemacht, Gott iſt durch unſern Mittler vollkommen ver⸗ 
ſbhnet, das Geſetz iſt erfillet, und Du tanuft Dir alles zueignen was er 
gethan hat, denn in ihm wirſt Du auch von Gott nicht anders ange⸗ 
ſehen. Darum ſo tritt getroſt herbey, bewaffnet mit dem Muthe des 
Glaubens, greife zu und nimm aus die ſer Fille Gnade um Gnade. 
Haſt Du einmal die Kraft dieſes Blutes geſchmecket, fo tannft Du 
erſt in kindlichem Geiſte den allerhoͤchſten Gort einen Vater nennen, 
denn als Berdchter ſe iner Gnaden wareſt Du fein Kind nicht, ſondern 
ein verworfener Sclave des Satans. Nur derjenige iſt fein Kind, der 
ſich mit Jeſu im Glauben verbrůͤdert halt. 

Siehe, mein Bruder, von einem ſolchen hohen Adel iſt der Cheiſt. Er 
iſt ein Erbprinz des hoͤchſten Monarchen, deßwegen ſoll et auch aus 
heiligem Stolz ſich niemals dieſer Welt gleich ſtellen, weil folded 
feiner Würde ganzlich entgegen iſt, op. 3, 1. 
Mdm. 12, v. 2. 

Dieſes ales mug aber allein ber Geiſt Gottes in Dir outen, Du 
kannſt bieben nichts thun als wachen und beten. Dieſes iſt aber hoͤchſt 
nothwendig, denn der Feind der Wohlfahrt lage ſeinen Raub nicht fo 
leicht fahren, er kennet Deine ſchwache Seite, und dieſe greift er an. 
Hiebey kannſt Du nichts thun, als mit Gideon deinem Joſua rufen 
und Ihn bitten, daß er Dir die Sonne deines Lebens ſo lange leuchten 
laſſe, bis er Deine Feinde vertilget und Ein Werk in Dir vollendet 
habe. Sof. 10. 

Haft du einmal das Geheimniß des Glanbens entdeckt, fo brand 
Du keinen N. N. der Dich Moralen lehren fol. Denn diefer macht 
es mit ſeinen Moralen, wie ein unge ſchickter Wundarzt, der den Scha⸗ 
den über die Unreinigkeit her zuheilet, welcher nothwendig immer 
wieder aufbrechen muß, und fo verhalt es ſich mit den Moralen, wenn 
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fie nicht den Glauben, dem die Buße vorhergegangen, zur Wurzel ha; 
ben. Darum ſiehet geſchrieben: was nicht aus dem Glauben gebet, 
das ift Sünde, und der Bettelrock eigener Gekechtigkeit, iſt nicht je⸗ 
nes Hochzeitliche Kleid. Röm. 10. Daß aber N. N. nicht weiß, 
was die Buße iſt, beweiſet fein elendes Geſchwaͤtz von dem Geſetz 
und von den Bußpſalmen, vom Glauben will ich gar nicht ſagen, mit 
dieſem ſtimmet fein Wiſch uͤbere in, wie Chriſtus mit Belial. So 
giebt es jetzt Meiſter in Jfrael! Wenn ein Stdmpler ein Kunſtſtuͤck ver⸗ 
7 fo jagt man ihn davon; iſt an Seelen weniger gelegen? Die 
chulen oder das buchſtaͤbliche Studiren tragt zur Theologie nichts 
anders bey, als daß man durch die Redekunſt in den Stand geſetzt wird, 
ſeine Sachen mit Anſtand vorzubringen; wo aber der Geiſt feblet, da 
gehet es dieſen ſogenannten Theologen, wie Paulus ſagt, 1 Cor. 2, 14. 
man mag alsdann mit der Suppe prangen, wie man will, ſo hat ſie 
kein Salz. Dieſes Salz aber, iſt der Geiſt Gottes, der nur im Glau⸗ 
ben, dem die Buße vorgehet, bemerkt und nur durch das Gebet erlan⸗ 
get wird. Pfalm 1, 12. 
Der Wandel des Gläubigen iſt im Himmel, ſein Vorbild iſt Jeſus, 
zu deſſen Nachfolge der Menſch aber erſt geſchickt iſt, wenn er ihn durch 
Buße und Glauben hat kennen gelernt, alsdann folget, was Paulus von 
und zu ſeinen Philippern ſpricht, Cap. 4, 1, bis 18, durch die Wirkung 
Mein Bruder, wie freuet es mich, daß Dich der Herr ergriſſen. Laß 
mich nur von keinem Rückfall bören; denn fur ſolche iſt kein ander 
Opfer mehr, ſondern ein erſchreckliches Warten des Gerichts. Ebr. 
10, v. 26, 27. Mirſt Du aber meinen Ermahnungen folgen, fo werden 
wir Hand an Hand durch die Waͤſte die ſes Lebens unſerm theuren Vor: 
bilde nachwandeln, und Du wirſt erfabren, was fiir eine Gluͤckſeligkeit 
der Glaͤubige ſchon in die ſem Leben genießt. 
Gehe ein in das Kirchlein Deines Herzens und höre allda den wahren 
Hirten felbft; denn fo lange Hirtenknechte in den Schafſtaͤllen geduldet 
werden, die weder den wahren Hirten noch den Wolf kennen, ſo iſt ein 
Schaͤflein in einem ſolchen Stall uͤbel verſorgt. Siehe, wie freundlich 
tuft Dir dieſer Hirte entgegen, er will Dir Rube ſchaſſen fir Deine 
Seele, Matth. 11, v. 28. 29. 80. Dieſes lann auch niemaud als Er, und 
dies iff jetzt Dein einiges Verlangen. Je mehr uns die Welt mit ihrer 
Luſt zum Eckel wird. je kruͤftiger wird die Liebe Gottes in uns, Joh. 
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tpyrertod gelitten, und der Andere befAftigt ſich itzt mit dem Ueberſetzen 


Du hiehey ales denichten · Laza⸗ 
Gun uns auch das Stück auf Erden 
Zeugen deiner Kraft zu ſeyn, 
Deinem Bilde gleich zu werden | 
Im Tod, und zu nehmen ein | 
. Des Lebens vollkommene Freyheit und Rechte; 
Der Unglaub mag denden wir bitten zu viel; . 
So thuſt du doch Aber der Bitten ihr Ziel. 
Hiemit ſchlieſſe ich, mein lieber Bruder, das Weitere wird mobic 
folgen. Unterdeßen lebe und liebe. Ich oof K*. 


De Stern im Ofte 


Eine Predigt gehalten in der St. Jakobs Kirche in Briſtol, in England 
am 28ſten Februar, 1809, zum Beſten der afrikaniſchen und indi⸗ 
ſchen Mißionsgeſell ſchaft, von dem yore Herrn Claudius 
Buchanan von Indien. 

(Fm Auszuge 


in Aſien vermittelſt europaͤiſcher Prediger gemacht hat. Fat wollen 
wir aber von Zeugen ſprechen, die fir daſſelbe in einer neuen Gegend 
aufgeſtanden find, auf die bisher niemand rechnete. Wir muͤßen nun 
erklaren, was fir das Licht der Wahrheit in Landern gethan worden, 
wo wir ſelbſt nicht zugelaſſen werden. Und dieß thue ich um euch zu 
zeigen, daß es der Wille Gottes iſt, daß das Werk angefangen werde, 
ob wir daran Theil nehmen oder nicht. Ihr habt bisher das Licht in 
Indien betrachtet. Jetzt aber verfindigen wir euch ein Licht das in 
Arabien erſchienen iſt, und ſo zu ſagen den Tempel von Mekka erhellt 
Zwey ange ſehne Muhammedaner in Arabien find kürzlich zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehrt worden. Einer von ihnen hat ſchon den Maͤr⸗ 


der Bibel und dem Entwurf von Planen zur Bekehrung ſeiner Lands⸗ 
leute. Der Maͤrtyrer hieß Abdallah; und der Name des Ueberſetzers 
der heiligen Schrift iſt Sabat, oder wie er ſeit ſeiner Taufe genannt 
wird, Nathanael Sabat. Vor meiner Abreiſe von Indien wohnte er 
eine Zeitlang in meinem Hauſe, und den größten Theil der Nachricht 
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die ich euch zu geben im Begriff bin, hat er mir muͤndlich mitgetheilt. 
Einige Umſtände habe ic von andern Leuten. Er ward nach dem 
Maͤrtyrertode Ubdallahs bekehrt, deſſen Hinrichtung erbeygeſtimmt hatte; 
einen Umſtand den er mir mit Thraͤnen im Auge erzählte. Er und Ab⸗ 
dallah, beyde junge Leute von angeſehenen Familien in Arabien, und 
vertraute Freunde, beſchloſſen auf Reiſen zu gehen und fremde Lander 
zu beſuchen. Beyde waren eifrige Muſelmänner. Sabat iſt ein 
Sohn von Ibrahim Sabat, aus dem edlen Geſchlechte Beni Sabat, 
das ſeinen Stammbaum von Muhammed ableitet. Die beyden Freun⸗ 
de be ſuchten das Grab des Propheten zu Mekka, verließen dann ihr Va⸗ 
terland, durchreiſten Perſien und kamen nach Cabul. Abdallah bekam 
eine Ehrenſtelle unter Schach Zemaum, dem Beherrſcher jener Gegend. 
Sabat verließ ihn dort und gieng nach der großen Tartarey. Wahrend 
ſeinem Aufenthalt in Cabul ward Abdallah durch Lefen einer Bibel,“ 
die einem dort wohnenden armeniſchen Chriſten zugehörte, zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekehrt. Abfall von der Lehre des Propheten zum 
Shriftenthum wird unter den Muſelmaͤnnern mit dem Tode beftraft. 
Abdallah hielt daher ſe ine Bekehrung fo lange geheim als er konnte; wie 
es ihm aber nicht langer möglich war, entſchloß er ſich nach irgend 
einer chriſtlichen Gemeinde in der Naͤhe des laspiſchen Meers zu flie⸗ 
hen. Er entwich von Cabul verkleidet und ging nach Buchara, einer 
großen Stadt in der großen Bucharey. Hier begegnete ihm fein 
Freund Sabat auf der Gaſſe und erkannte ihn ſogleich. Sabat hatte 
von ſeiner Bekehrung und Entweichung gehort, und war uber ſeine Auf⸗ 


fuͤhrung aͤußerſt aufgebracht. Abdallah kannte ſeine Gefahr und warf 


>. 


ſich Sabat vor die Fife, geftand ihm, daß er ein Chriſt fey, und bat ihn, 
bey dem heiligen Bunde ihrer Freund ſchaft, ihn mit dem Leben entflie⸗ 
hen zu laſſen. Allein, ſagte Sabat, wie er mir dieſen Umſtand er⸗ 


zahlte, “ich hatte kein Erbarmen. Ich ließ ihn durch meine Bedien⸗ 


ten ergreifen und uͤberlieferte ihn an Schach Murad, dem Beherrſcher 


der großen Bucharey. Er ward zum Tode verurtheilt, und ein Herold 


verkündigte auf den Gaſſen von Buchara die Zeit ſeiner Hinrichtung. 
Eine große Menge Zuſchauer fand ſich auf dem Richtplatz ein, und un⸗ 
ter dieſen die angeſehnſten Leute der Stadt. Auch ich ging hin und 
ſtand dicht bey Abdallah. Man bot ihm Verzeihung an, falls er Chri⸗ 
ſtum abſchwbren wollte. Der Henker ſtand ihm mit dem Schwerdt 
zur Seite. Nein! erwiederte er (als ob er den Vorſchlag durchaus 
nicht annehmen konnte) ich kann Chriſtum nicht abſchwdren. Man 


hieb 


Die Armeniſchen Shriften in Perſten beſitzen einige Abſchriſten einer arabiſchen Bibel. 
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bieb ihm eine Hand ab. Er ſtaud fet und hielt ſeinen rm ſtile. 
Ein Arzt erbot ſich, auf Verlangen des Fürſten, ſeine Wunde zu heilen, 
wenn er ablaͤugnen wolle. Er gab keine Antwort, ſondern blickte ſtand⸗ 
haft gen Himmel, wie Stephan, der erſte Martorer, indeß ſeine Augen 
in Thraͤnen ſchwammen. Auf mich ſah er nicht mit Zorn, ſondern 
mit einem Blick voll von Vergebung und Herzensguüte. Man hieb ihm 
die andere Hand ab. Allein, Herr,” fuhr Sabat in ſeinem gebroche⸗ 
nen engliſch fort, “ er veraͤnderte ſich nie —er oetanderte fic nie.” 

Und wie er fein Haupt dem Todesſtreich darbot, ſchien ganz Bucharn 


zu ſagen: Was ſollen wir von dieſem Dinge denken? ™ 


Sabat hatte ſich mit der Hoffnung ge ſchme ichelt, daß Abdallah dem 
Chriſtenthum entſagen wurde, wenn man ihm fein Leben ſchenkte; al⸗ 
lein Schmerz und Reue fingen an fein Gemüth zu nagen, wie er fab, 
daß fein Freund todt war. Sein unruhiger Geiſt trieb ihn von Ort 
zu Ort, bis er endlich vor fünf Jahren nach Madras in Indien kam. 
Dort ward er bald nach ſeiner Ankunft von der engliſchen Regierung 
als Mufti (Ausleger der muhammedaniſchen Geſetze) angeſtellt, ein 
Amt zu welchem ihn feine große Gelehrſamkeit und fein hohes Anſehen 
in ſeinem Baterlande vorzuͤglich geſchickt machte. Int nahte der Zeit⸗ 
punkt ſeiner eignen Bekehrung heran. In Bifagapatam kam ihm, 
durch Figung der goͤttlichen Vorſehung, ein neues Teftament® in ara⸗ 
diſcher cprache in die Hande. Er las es mit Bedacht und verglich es 
ſo lange mit dem Koran, bis die Wahrheit des Worts Gottes (wie er 
ſich ausdruͤckte) wie ein Meer von Licht auf fein Gemuͤth ſiel. Bald 
darauf machte er eine Reiſe von 800 Meilen nach Madras, um ſich 
taufen zu laſſen. Dort machte er ein dffentlides Glaubens bekenntniß 
vor Doctor Kerr, Prediger an der engliſchen Kirche, ward von dieſem 
getauft und erhielt den Namen Nathanael, wie er 27 Jahr alt war. 

Entſchloſſen fein uͤbriges Leben dem Dienſte Gottes zu widmen, gab 
er ſein Amt auf, und ging auf erhaltene Einladung nach Bengalen, wo 
er ſich itzt mit dem Ueberſetzen der heiligen Schrift in die perſiſche 
Sprache beſchaͤftigt. Dieſes Werk hat vor ihm noch keiner unternom⸗ 
men, und iſt um fo wichtiger, da die perſiſche eine ſehr ausgebreitete 
Sprache in Aſien iſt, die von Calcutta bis Damaskus vorzüglich oon gebil⸗ 
deten Leuten geſprochen wird. Allein das grdfte Werk fo dieſer edle 
Araber vor hat, iſt die Verbreitung des Evangeliums unter ſeine eignen 


Landsleute, und aus dem dermaligen wankelnden Zuſtand religidfer 


Geſinnungen in Arabien verſpricht er e Er 
hat 
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hat ein Buch unter dem Titel ene 
herausgegeben, welches aufgeklärte und beredſame Beweiſe von det 
Wahrheit des Evangeliums enthalt, die er zum Theil von Quellen abge⸗ 
leitet hat, welche die Machabiten + anerfennen. Dieſen hat er eine 
Erzählung von feiner Belebrung angehängt, für deren Wahrheit er ſich 
auf die Glieder ſeiner in Arabien wohlbekannten Jamille beruſt. 

Jolgender Umſtand in der Geſchichte Sabats darf nicht vergeſſen 
Wie feine Anverwandten hirten, er Abdallah gefolgt und 
ein Ehriſt geworden war, ſandten fie fe nach Judien 95 
ihn zu ermorden. Wie Sabat in ſeinem Hauſe in Bifagapatam 
trat die ſer als Fakir oder Bettler verkleidet vor ihn, und machte ei 
ſtechen. Sabat erwehrte ſich ſeiner, obgleich er eine Wunde bekam, 
bis ſeine Bedienten ihm zu Hilfe eilten. Er erkannte ſeinen Bruder. 
den ſeyn, wenn Sabat ſich nicht für Ihn verwendet hätte. Erfandte = 
ihn mit Briefen und Geſchenlen zurück nach dem Hauſe feiner Mutter. * 

Dieß, meine Brüder, find die Beweiſe von der göttlichen Kraft der 
chriſtlichen Religion die wir neuerdings im Oſten erfahren haben, wel⸗ 
che ich euch vorzulegen wünſchte. Die Bekehrung von ubdallah und 
Sabat ſcheint eben fo gewiß vom Geiſt Gottes bewirkt worden zu feyn ~ 
als irgend eine Bekehrung in der erſten Kirche. Beyſpiele Malicher 
Art haben wir in Arabien, ja ſelbſt an den Graͤnzen von Paläſtina ges 
habt. Die ſe gleichen dem ſanften Schimmer, der unter heidniſchen 
Voltern die Annäherung einer allgemeinen Aufklärung verkündet. 
Man hat vielleicht in fruͤhern Zeiten in Europa nicht mehr von Johann 
Huß und Hieronymus von Prag geſprochen, Wannen 
und Arabien von Abdallah und Sabat ſpricht. ; 
Sabat wohnt igt zn Dinapore in Bengalen, bey Herm Martyn, Mite 
gliede des St. Johannis in Cambridge, Kaplan der oſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft, der durch gruͤndliche Keuntniß der arabiſchen und 
perſiſchen Sprachen ſehr geſchickt iſt feine Mrbeit zu überſehen. Mire 
za Fitut, ein perſiſcher Gelehrter, der vor einigen Jahren in England 
war, Huft Sabat hey ſeinem Ueberſetzen. Herr Martyn, der ſelbſt eine 
Uueberſetzung der Bibel in die hindoſtaniſche Sprache angefangen hat, 
beſuchte die Miß ionarien der Baptiſten zu Serempore, und blieb drit⸗ 
1807, Seit der, 
net. 


Zeit 

Abt, 

anfing, Mubammed für einen Betriger zu erklären, und die Religion der alten Pee 

kriarchen wieder herpufielien. Sie find ſehr zahtrrich. 
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Sabat hale ich far einen der beſten Mathematiter und Logiker in Mrabi- 
en. Gnd Herr Marton batte es im 1801 auf der Univerfiedt zn 


é 


Cin Wort an die Jugend. 1 


obrigleitlichen Pegfonen, der ſeiner Unſtruͤflichkeit wegen fo verebret 
war, daß er mit einem Blicke, mit einem Worte den gefuͤhrlichſten Auf⸗ 
rubs gu ſtillen vermochte, war auch in ſeiner Jugend unter eine Bande 
liederlicher junger Leute und Gottes veraͤchter gerathen, von denen er 
ſich aber noch zur rechten Zeit losgeriſſen. In ſeinem richterlichen 
Amte hatte er einſt das Unglid, einen ſeiner alten Spielgefuͤhrten zum 
Tode zu verdammen. Gerührt von deſſen Anblicke und von der Ge⸗ 
ſahr, der er ſelbſt entgangen war, fragte er, wo denn die übrigen ſei⸗ 


er alten Kameraden bingefommen waren? uch, Wylord! antwortete 


dieſer, außer nen und mir iſt kein einziger übrig, der nicht eines 
gewaltfamen Todes geſtorben, oder unter dem Schwerdte der ſtrafen⸗ 
den Gerechtighcit gefallen ware, Holt ſeufzte, und hielt eine vontreſfli⸗ 
che Rede, worinnen er die Gefahr uͤbler Geſellſchaſten in den Jahren 
zeigte, wo das Beyſpiel die Keime der Tugend erſtickt, ſich meiſtens 
mit Verachtung der Religion und der Vernachlaͤßigung des dffentliden 


Eis Berzweifelter wird ein Lied gerettet. 


ein gewiſſer Meuſch war in fo bedrangte Umſtaͤnde gerathen, daß er 
ſich nicht mehr ans der Roth zu helfen wußte, und in Berzweifelung ge⸗ 
tieth. Er verfiel bald auf den ſchrecklichen Gedanten das zu thun, wat 
ſchon viele in ſolchen Uunſtaͤnden gethan haben, nämlich ſich ſelbſt das 
Leben zn nehenen. Er eng {hou hinaus an den Fluß, um fein müh⸗ 
Leben in den engigen. 

Er ſtand alſo wirklich ſchon an dem Abgrund des ewigen Berderbens. 
‘her Gott gab ihn noch nicht gag Babin, Er ſuchte feine unſterbliche 
Seele noch zu retten, wie ein treuer Hirt ein verlornes Schüͤftein 


bringen. 
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: barmen, und ihm die 


und fragte 


* 


= — 
Denn wit ber am Walker ind ah gien 


einen Ort zu ſuchen, wo tief genung ware, 


Tran ich in auge und Noth; 
Er kann mich allzeit retten 
Tebbfal, Magd und 

Mein Unglid kann er wenden, 
ſteht in ſeinen Händen. 
Der Berpwelfelte und bordhte; die Thrdnen ſchoſſen then 
in die Augen: er land von ſeinem bdfen Borhaben ab, gieng nach 
gang aus allen feinen Leiden. 1 
das doch ale alle Laflerbafte, der Stine Bettes when 
fo willig Sehbr geben mbgten, wenn er fie auf eine ahnliche Urt zur 
Buße erwecken will! 


4 


Haft ds gefehlt, ſe Ang ne es 


eis Grieg gheng anf cine Geleere, um die Gefangenen zu fer 


ben, die daselbst wegen ihrer böſen Thaten an Ketten gelegt waren, 


Es jammerte ihn, da er fo viele Menſchen erblickte, die mus halb mit 
elenden Lunpen bekleidet waren, und Tag und Nacht das ſchwere Ru: 


der fuhren mußten. Er nahm ſich alſo vor, 1 
die Freyheit zu ſchenlen. 

Porher aber wollte er unterfachen, Scher nates biet 
that am meiſten verdiente? Deswegen fragte er einen nach dem an⸗ 


dem mem en | 
Da gieng nun das Lamentiren und Y an. Jeder ſagte, er 
ware ein ehrlicher unſchuldiger Menſch; z Leute hatten ihn bey der 


Obrigleit verleumdet, und ſo ware er auf eine ungerechte Art hieher ge⸗ 
bracht worden. Und jeder bat, der Prim mbgte ſich doch feiner ers 
Freyheit ſchenken. 


„es daß du denn getban, des man dich zicher gebrocht bat?” 
Gnuͤdiger Hettl-—antmortete er —ich bin ein abſcheulich gottlo⸗ 


“fee Menſch. Ich habe. meinem Bater nicht gehorchen wollen, bin 


“ thm davon Gate eta Leben geführt, 


habe ge: 
ſtohlen 
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und die Leute betrogen; In ich ein paar Stunden geit 
„ haben, wenn ich alle die bdfen Streiche etzaͤhlen wollte, die ich 
mein debenlang begangen habe. 
denn ich weiß, daß ich fie verdienet habe. 

Der Pring wußte wobl. 
Aber von dieſem letzten hatte er die beſte Hoffnung, daß er ſich beſ⸗ 

Ind: 

Wie kommt denn fo cin abſcheulicher ſch unter ehrlichen 
“Qeute? Geſchwind nehmet ihm die Ketten ab, und jaget ihn fort, 
damit er nicht etwwa diefe chrlichen Leute auch 

Sogleich wurde er von ſeinen Banden erldfet, und in Freyheit geſetzt. 
auf der Galeere bleiben * 

Wer feine Miſſethat laugnet, den fle 
aber befennet und laßt, 


ein Sünder wird zur Buße etweckt. 


Ein Handwerksburſche in Deutſchland fuhrte ein ſehr liederliches und 
laſterhaftes Leben, ergab ſich der Trunkenheit, gieng die Wege der Wol⸗ 
luſt, und ſchwaͤrmte manche Nacht in den Wirths haͤuſern herum. Als 
er einſt auch eine ganze Nacht ge ſoffen und ge ſchwaͤrmt hatte, und erſt 
mit anbrechendem Tage von den Werken der Finſterniß zuruck keyrte, fo 

Ermuntre dich, verirrted Schaaf, | 
Und befre bald dein Leben! 
Wach auf! hett iſt es hohe Zeit; 
Es ruckt heran die Ewigkeit, 
Dir deinen Lohn zu geben. 

Der Handwerksburſche blieb ſtehen, e 
gerührt. In dem Augenblick kam einer von ſeinen Mitge ſellen daher, 
ſer fagte zu ihm: | 

Bruder! haſt du's gehbrt, vob der Wüchter fang?” 
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Menſchen dadurch bisweilen ganz beſonders geruͤhrt und zur Buße er⸗ 
weckt werden. Er lage den Sander öfters in eine ſolche Lage kommen, 
daß ihm ein ſchoner Vers oder ein Spruch der heiligen Schrift ganz 
beſonders zu Herzen gehet. ee 
Gottes, der ihn zur Buße ermahnet. 
fo fo verſtocket ener Hen niche. 


Ebre Beater und Mutter, auf daß dies wohl 

hörte, und ſehr zitterte, wohnte bey ſeinem Sohn im Hauſe. Wenn 
fie aßen, fo verſchůttete er bis weilen etwas, und da efelte es dann ſei⸗ 
nem Sohn und deſſen Frau. Deswegen ſetzten ſie ihn endlich in eine 
Ecke hinter den Ofen, und gaben ihm dann etwas in einem irdenen 
Schuͤſſelchen, und noch dazu nicht einmal fatt. er fab dann fo be⸗ 
truͤbt nach dem Tiſch, und ſeine Augen waren naß. 

Endlich zerbrach er einmal fein Schuͤſſelchen, worüber die junge 
Fran ſehr mit ihm zankte; er ſagte aber nichts, ſondern ſeufzete nur. 
Da kauften ſie ihm ein döthernes Schüſſelchen für ein Paar Pfennige: 
dem er den Mittag gen. 

Wie ſie nun ſo da ſaßen und aßen, ſchleypte ihr kleiner Kuabe von 
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vierthalb Jahren auf der Erde kleine Breichen zuſammen. Sein Ba- 


4 ſchuldige Thiere zu qualen. enn er einen jungen Sperling in ſeine 


ter fragte ihn, was er machen wollte, und der Kleine antwortete: 

wann ich groß bin. 

Wee seine Eltern diefe Worte böreten, da überlegten fie erſt, bab 
ihnen im Alter eben daſſelbe widerfahren könnte, was fie jetzt an ihrem 
alten Bater thaten. Sie ſahen ſich eine Weile an, fiengen endlich au 
zu weinen, holten alsbald den anne 
ihn miteſſen. 

Wie ſchaͤndlich iſt es, wenn Sinber igre Cltern, die fe anfer: 
zogen, im Alter verſchmachten laſſen, und fie nicht ordentlich verpflegen! 


 Graufamteit Thiere. 


RNomming, eines Bauers Sohn, zeigte ſchon in ſeiner Kindheit ein 
ſehr grau ſames Herze Er machte ſich die größte Freude daraus, un: 
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fet fab, fieng er ihn, und riß ihm die Nagel aus. Wirmer, Fliegen, 
, und andere dergleichen Thierchen zu zerhacken, zu zerſchneiden und zu 
tddten, war feint grbpte Luft. Er führte beständig Steine bey ſich, 
1 womit er die Thiere angriff. die er auf der Straße erblickte. Wo er 
iz gieng, da horte man gewöhnlich auch Hunde heulen, die er mit Stei⸗ 
nen verwundet hatte. Konnte er eine Katze in ſeine Gewalt bekom⸗ 
men, fo war fie gluͤcklich, wenn fie weiter nichts als ihren Schwanz 
und ihre Ohren in den Handen dieſes kleinen Henkers verlor; denn ge⸗ 
wöhnlich goß er ein Geſaß voll kochendes Maſſer Aber fie, oder hackte 
ihr gwen Fuße ab. Er zerſibrte alle Bogelneſter unter den Duͤchern und 
in den Gebdfhen. Die jungen Bigelehen, die eben erſt ihr Leben von 
ihrem Schöpfer bekonnnen hatten, wurden unter tauſend Martern dem 
Tode uͤbergeben; und konnte er die Alten unter ſeine Hande bekommen, 
fo mußten fie auch ſterben. Er hatte von ſeinen Lehrern oft die wichti⸗ 
gen Worte gehört, daß fein Sperling auf die Erde fällt ohne Gottes 
Willen; und doch fuͤhrte er beſtaͤndig den graufamften Krieg gegen dieſe 
Geſchbpfe Gottes. Sein Herz fuͤhlte kein Erharmen bey den Schmer⸗ 
zen der armen Tierchen. Wenn fie fic) unter ſeinen Händen wanden, 
und mit dem Tode rangen—wenn die Boͤgelchen, die er lebendig rupfte 
. oder ſpießte, recht erbaͤrmlich zappelten -wenn die Hunde oder Katzen 
kläglich ſchricen—das Mies machte ihen die größte Freude, und er⸗ 
aa flilice fein Herz mit bölliſchem Entzücken. 
ae Diefe Grauſamkeiten begieng der unmenfdlide Romming bis in 
a fein dreyßigſtes Jahr, zwar nicht mehr fo haͤuſig, wie in ſeiner Kindheit, 
weil er nicht mehr fo viel Zeit und Gelegenheit dan hatte; doch war 
fein Herz noch eben fo graufam, wie vorher, mud fend noch immer ſei⸗ 
ne Luſt und Freude an der Quaal der armen Thiere. 
Er hatte ſich zu einem Bierbrauer verdingt. Als er einſt in dem 
Brauhauſe war, ließ er ſeinen Hut in den Bierkeſſel fallen. Er wollte 
ihn mit der Kelle wieder fangen, verlor aber das Gleichgewicht, und 
ftiiegte hine in. Er hielt ſich mit den Handen oben feſt, fo daß nur feine 
Heine in das kochende Bier kamen. Er ſchrie um Hülfe, und wurde 
heraus gezogen, hatte aber beyde Beine verbrannt, und mußte nach 
Hauſe getragen werden. Hier lag er nun, und fühlte unbeſchreiblich 
große Schmerzen; alle Nachbarn horten das Gebrülle, das ihm ſeine 
Qnaalen audprefiten. Auf einmal bemerkte man an ihm, daß ee 
nachzudenken ſchien; und nachdem er eine halbe Stunde etwas filer 
zugebracht hatte, verlangte er einen Geiftliden zu ſprechen. Men 
erfüllte feinen Munſch ſogleich. 
“= Tone der gebßten Verzweiflung an, und ſagte: 
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„ enn. So viel tauſend Thiere habe ich zu Tode gemartert, hne 

auch mur das geringfte Mitleid zu enwpfinden. Jetzt fühle ich an 
meinem eigenen Kbrper, welch ein Wütherich ich gewefen bin. Ach! 
tathen Sie, Here! tathen Sie mir, wie pire alle die Graufamfeiten 
wieder gut machen fol. Wire ich ein Dieb, ein Ehrenſchäͤnder, 
oder vieleicht den ve 

“ ſachten Schaden wieder erſetzen. Aber wo ſoll ich auch nur ein 
ben von fo vielen tauſenden wieder herholen? 
ich den Leichnamen ſo vieler ermordeten Thiere geben, die weiter 
“ tein Olid auf der Melt zu erwarten hatten, als die Freude, zu leben? 
Ach! wo ſoll ich mich hinwenden ? Zu Gott kann ich nicht, denn ich 
“ bin ein Rebell gegen ihn geweſen; ich zerſibrte die Werke, die feine 
und Weisheit fo ſchön geſch affen hat; ich fuhrte Krieg mit 
“ feinen Geſchbpfen ich mißhandelte fie, da fie mich doch nicht belei⸗ 
digt hatten aich zerſleiſchte fie, ohne daß ihr Tod mir den geringſten 
Nutzen brachte. uch! unzählig find die Leichen derſelben, die viel⸗ 
“ ſeicht jetzt fic ihres Lebens noch freuen konnten, wenn ich nicht fo 
“ graufam geweſen ware.” 

Deter Prediger ließ den Unglidlichen noch einige Zeit in diefer Angſt, 
und ſtellte ihm vor, daß der boshafte Mord eines Thieres auch be ſonders 
deswegen ſtrafbar fey, weil ein Thier weiter nichts zu erwarten hat, 
als die ſes kurze Leben, und die wenigen Freuden, die es in dieſer Mel 
geniefet. 

Unter dieſem Gefprich bemerkte der Geiſtliche, daß Rommings 
Beine ganz ſchwarz waren. Es wurde ein Arzt herbey geholt, und 
dieſer verſicherte, daß beyde Beine in Zeit von einer halben Stunde ab⸗ 
genommen werden mußten, wenn der Patient nicht am kalten Braud 
ſterben wollte. Wirklich wurden ihm die Beine abgenommen. Nun 
ſtieg feine Berzwe ifelung noch hoͤher. Es fiel ihm ein, wie viele Thie- 

re er muthwilliger weiſe um eben dieſelben Gliedmaßen gebracht 8 
die er nun ſelbſt einbuͤßen mußte. 

Ach! —rief er, wie manchem Rafer, wie manchem Vogel * 
“ feine Deine ab, ohne zu bedenken, daß er auch aber fo abſcheuliche 

Schmerzen wehklagen mufite, wie ich jetzt fuͤhle! Wie manches 

Es ſchrie Romming unaufbbelich. er wat tafend, und 


“whrbe ſch vieleicht in ber 
nicht eingermaßen gerrdſtet bitte. 
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Kaisers, babe auf deffen Befehl einen großen Zug vor mir; mun habt 
For aber einen viel großern Herrn, als Kai ſer Carolus 92 


Tages hatte er ſich auch dahin begeben, und da er einer Auslegung des 


gig Jahre zum warnenden Exempel für Andere; und jedem Knaben, 


Thiere. 
Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes, aber Dat dene . 


Dr. Selneccer ſchreibt in feiner Auslegung des Pfalters, daß gleich 
nach Luthers Reformation ein Edelmann zu Regensburg der Evangeli⸗ 
Gottes dienſte, aus unlantern Abſichten, beygewohnt hatte. Eines 


A 


Unterſchiedes zwiſchen Geſetz und Evangelium und deren verſchiedenen 
Wirkungen zuhdrete, kam ihn ein ſolches Schrecken und Zittern an, daß 
er aus dem Stuhl in ſein Haus getragen werden mußte, wo er ſich zu 
Bette legen, und den Lutheriſchen Prediger kommen lief, gegen welchen 
er ſeine Suͤnden reumithig erkannte, und mit weinenden Augen die 
Evangeliſche Lehre bekannte. Alsdann begehrte er die Ubfolution, und 
nach dem Genuße des heiligen Abendmahls gab er ſich zur Ruhe, ſa⸗ 
gend: 
| 


Dr. Suthers Bertrauen auf Gott. 
Als Dr. Lutber auf ſeine r Reiſe nach Worms ſich befand, ſtieg er an 


einem Birthéhaufe ab, worin er einen Soldaten Namens Fronsberg 


antraf. Da die ſer hoͤrte, daß er der Monch fey, welcher die gange Welt 


reſormiren wollte, redete er den großen Mann folgendermaßen an: 


Seyd For der Mönch der das ganze Pabſithum reformiren will? 
Was wollt Ihr machen? wie könnt Ford hinaus fuhren? Darauf Lu⸗ 
therus antwortete: Ich bin der Mann, verlaſſe mich auf den all⸗ 


muͤchtigen Gott, deſſen Wort und Beruf ich für mich habe.“ Ftonsberg 


erſchrack, blickte ihn freundlich an und erwiederte: Lieber Freund, 
was ihr ſaget, bedeutet etwas; ich bin ein Diener Caroli des großen 
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eines Beiefes ven eine frommen Vater, worin 
et ſeinem Freunde die n von dem Tode eines 


te indes un 


geliebten Maria mitzutheilen. Jene ſchmeichelhaften Keunzeichen, 
welche, nach weiner Zuſchriſt vom aten dieſes, ſich auſſerten / waren 

in der That ungegruͤndet, indem fie bereits am Morgen des Laren fanft 

entſchlief da fie gerade ihr fuͤnſtes Jahr vollendet hatte. Welch ein 

intereſſanter kleiner Gegenfiand war fie uns geworden! Nach drey⸗ 

monatlichem Unterricht konnte fie uns voriefen, und fo ſtark war ihre 

Liebe zum Buch, daß fie gerne alle andere Bergnuͤgungen daruber vers 

gaß. Ich weiß nicht, ob meine Unhinglicfeit zu dieſem Kinde inni⸗ 

ger war, als man gewöhnlicher Weife bey Eltern wahrnimmt; ich habe 

indeſſen einen Vater, Bruder und Schweſter verloren, ohne ihren Ver⸗ 

tuft fo ſchmerzlich wie die ſen zu empfinden. Meine Liebe zu ihr wuchs 

mit jedem Tage, fo dap ſelbſt ihre Abweſenheit auf nur ein paar Stun⸗ 

den mir peinlich ward. Ich beſuchte fie oft in der Schule. Des Mor⸗ 

gens war fie oft bey mit im Garten, wo fie hre Blumenbeete zu pflan⸗ 

zen pflegte; und in der endkühle war fie ſtets bereit, Felder und 

Walder mit mir durchguſtreichen. Aber nie werde ich fie wieder in der 

Schule ſehen, wie wird fie wieder ihre Blumen im Garten pflanzen, 

oder mit mir um das Dorf herumwandern. Wie traurig ſieht nun die 

Schule aus! Wie verlaſſen der Garten! und welch eine Einſamkeit 5 

ſtelen nun die blühenden Felder und Wälder dar! 
Es war eine Zeit da ich glaubte, ich wuͤrde ior vorangehen meine | 
Anld(ung würde alsdann ſchmerzhafter gewefen ſeyn. eine der 
Grbgten Unzüͤglichkeiten des Lebens iſt nun dahin, und ihr zu der Woh⸗ 
uung der Engel zu folgen, wurde mir zur Freude dienen. Glauben 
Sie inzwiſchen nicht, daß ich der Verzweiflung nahe bin. Ich fühle 
daß ich noch pflichten aus zullden und andere Urſachen zur Berlänge⸗ 
rung meines Lebens habe. Da ich feit einiger Zeit nur zu viel Grind 
gehabt, die ſchlimmſten Folgen von der Krautheit der geliebten Maria 
zu erwarten, fo habe ich mich fribgeitig bemüht, das Gemüth ihrer 
Mutter auf einen der traurigſten Auftritte vorzubereiten; und dirſe 
Bemühung, die nicht vergebens war, trug vieles zu meinem eigenen 
Troſte unter einer fo bangen Prifung bey. Ich gewdhnte mich eden: 

falls (und dieſes dient we fenclich zu meiner jetzigen Beruhigung) 
Daran zu denken, daß diefer Heine Gegenſtand meiner zaͤrtlichſten Liebe 
deen B. iſtes St. 9 ſterblich 
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405010 fey, daß ich ſie verlieren konnte, 
meine Pflicht ware, fle der Amachtsband auheimzuſtellen, die mir 
ſie gab. Dieſe Uebergabe, mitten in meinem Elend, fühle ich, und 
die ſes allein — nehſt der gewiſſen Aus ſicht des einſtigen Wiederſehens 
in einer unendlich erhabenen Sphere, um nie wieder getrennt zu wer⸗ 
den, iſt es, das mich fiber den der nch font 
der Berprocifiang geben würde, erhebt. 

Auftritte dieſer Art find fabig das Herz von e 
zu erheben, und uns unſre Abhangigkeit von demſelben zu lehren. Wir 
ſind gleichfalls bey ſolchen Gelegenheiten geneigt, eine jede Spanne in 
einer Art von Abernatirlichem Lichte zu beſchauen, und vielleicht und 
unſchuldiger Weiſe mehr dabey vorzuſtellen, als wirklich wahr ſeyn 
mochte. Wir wiffen wenig von der Natur der Seele, noch wie fie ſich 
von ihrer irdi ſchen Behauſung ſcheidet, oder was ihre Gefuͤhle oder 
Eindrücke dort im beſſern Leben ſeyn werden; . 


Beruhigung in dem Augenblicke, da die Geliebte verschied, als 


Der Faden ri, der ihre {chbne Seele band, bre 
Und Engelchdre fie zu ihrer Heimath ſchwungen, 


mich in der Vorſtellung ſehen zu laſſen, wie diefer entgehende unſterb⸗ 
liche Theil in ihren Augen ſtrahlte, wie er vom Sitze der Vernunft ent⸗ 
floh, und wie gerade im Augenblicke der Unfldfung, als ſchon die Glie⸗ 
der kalt und der Athem am Ausgehen waren, wir noch von ihr mit er⸗ 
dohter Kraft und Wirkung ge ſehen und erkannt worden. Es iſt wirklich 
Thatſache, daß dfters in dem Augenblicke des Todes ein erhabnerer 
Glanz und anſcheinlich grdperer Verſtand als ſonſt ſich in den Augen 
duffert, wenn ſchon die Zunge aufgehört zu lallen: Und wo iſt denn das 
Urge, oder das Ungereimte der Folgerung in die ich mich hier einge⸗ 
laſſen habe? Jedes Wort das dem ſterbenden Opfer entgeht, obgleich 
es auch ſelbſt im Wahnſinn geſprochen ware, hat ſeine tiefe Wirkung. 
Bey dieſem Auftritte ſchallt mir der feyerlich klagende Ton: Nimm 
„mich beim! — Nimm mich heim!” noch immer in den Ohren. 
Dieſer ahnende Wunſch der Geliebten wurde erfüllt, und pldtzlich 
langte ſie in ihrer ewigen Heimath an. ey 

Ein Viertel vor 6 Uhr an dem Abend ihres Todes Tages, that ich 
den letzten Blick auf den lieben Reſt meiner kleinen Unſchuldigen. Der 


feyerliche Glockenton ließ fic jetzt hören, and nachdem ein ſchwerer 
Regenguß, der ſoeben gefallen, vorüber war, und der ſchwarze Mantel 


des Wends uns (chon einzuhüllen ſchien, ward fie der Erde übergeben, 


Heilige 
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und 


Der unbekehrte Singing auf Dem Seerbebette. 


Samer, port! es ſchen ries 


der dumpfe Glockenſchlag 
Von dem hohen Thurme nieder, 
Es erſchallen in den Gaſſen 

Waͤchterſtimmen lant umher, 
Die dem Pilgrim wiſſen laſſen: 
Geftern floh / es iſt nicht mehr. 


Eilen ſchneller dann die Tage 
Wie ein Waſſerſtrohm vorbey? 
Jener Schall hall 't die ſe Frage 
Wieder: —wie der Strohm 


Auf! verflucht die Sande gleich! 
Weil euch ſonſt die Stund' ereilet, 


Da ihr kraftlos, matt und bleich. 


Da ihr eurer Tage ſiuchet 

und mit Hdllenangſt umhüllt, 
Rettung vor dem Tode ſuchet, 
Da euch Gottes Donner brüllt. 


Zaͤhlet einmal Tag und Stunden, 
Kauft fie aus, die bdfe Zeit! 
Denkt, wie viel davon verſchwun⸗ 

den, 
Denkt die nahe Ewigkeit! 


Dort erſcheinen alle wieder, 
Und eu'r Urtheil fället Gott. 
furchtbar auf euch 


vorbeyp? ‘ 
Auf, ihr Dhoren! fommtund heulet! 


Spott— 


Wie?—wer leicht dort abgesetret? 
Laute Seufzer wallen her 


Bild!—H! fagt — 


Dieſen Jüngling, munter, 

Todesblaͤſſe, banged Schrecken? 

Frißt dann ſolche auch der Tod? 


Noch vor wenig ſchnellen Tagen 
Stand er, wie die Eiche ſteht, 
Ungebeugt, entfernt von Zagen, 
Wie fie, wenn der Sturmwind 
weht. 
Wo find jene muntern Krafte? 
Er iſt abgesebrt und matt. 


Seht—wie Schmerz die Lebens 


fafte 


Duͤrre ausgeſogen hat. 


Doch er betet lauſcht und hbret— 
Ach, ich Thor! —werrettet mid? 
Mbrder!—id verfluche dich. 


Wehe! —wehel—jene Flammen! — 
Freunde, helft —erbarmet euch! 
Seht! fie ſchlagen ſich zu ſammen 
Ueber mich Verlorner, fleuch! 
Doch, 
hen 
Belt, wie man in Banden liegt, 
Lieg' ich hier O! dirft ich knien 
Vor dem, der den Tod beſiegt! 
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Hoͤrt Gort ſolcher Suͤnder Klagen? 


Mich. der ich mit Hdllenfreude, 
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— 
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Aber, 
Ich verruchter Boͤſewicht! 


Mich erwartet das Gericht! 


Wie der Teufel ſchwarze Rott’, 
Suchte in dem Rothe Weide, 
Gott und Beten war mein Spott. 


Flüche, Schwüre, Sund“ und 


Schanden, 
Tbdtend Gift 


Sammt noch taufend Teufelsban⸗ 


den, 


ſte in | 
Nene Vngh; wie Rattern nagen, Ainet laut yx aaf! 


Naget fie mich, Ungebeu’r, 


Brennt heiß, wie Hdilenfeu’r: 


Jeſu Blut trat ich mit Fuͤſſen! 
Heult und we inet lauter noch! 


Sagt es meinen Mitgeſellen, 
Denen, die ich mit verführt, 


Sagte, wie mich der Zorn ge⸗ 
rührt. * 


Meine Krdfte find venehret, 

Tod! — fommft—ich fuhle 
di 

ete! — ie metre 

Dort: —ach dort: —wie ſorchter⸗ 

‘Reig ſich mir der Hbllen Rachen 
Weiter auf —ich ſterbe ſchon— 

Den Verführer ſeh' ich lachen: 


I dies ſeiner Selaven Lohn? 


Sie vermehrt das laute Zagen, - | 


Mahlt den breiten Weg der Hollen; 


Doch ich wog' es, Gott! und falte 


Die ich dir, du Feind! geschenkt. 
in der Helen Plage 
Hat mich deine Life geſenkt. 


Die erſtarrten Hande dir! 
Fit es möglich, dann erhalte 


hier! 


| gate dich doch gefuchet! 
Ud, wie martert mich die Zeit! 


Epdtrer-auft bekohrteuch doch! Seufet laut! er moͤgte bbren, 


Daß der Wurm nicht untergeht. 


Moͤgten doch des Bergs Gewichte 
Mich bedecken vor der — 
Sebtl don braußt die 

O Erbarmer! laut ertönet 
Meiner Seelen Angſtge ſchrey. 

Haft du mich nicht auch verfdhnet? 
Heyland! — Retter! — mach mid 

frey ! 

Hilf! —ich ich fterbe! 
Dunkel zieht ſich vors Befict— 

Jeſu!— Heiland! —ich verderbe! 
Hilf mir, ach! verſtoß mich nicht. 

So 
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Go fat, wie ded Whived Sitrablen, | Bebte, wie geſußt oom Wetter, 


Suͤnder, die dem Teufel treu. Angſt, wie Nattern, ſie um⸗ 
Gott ergießt des Zornes Schaalen wand. a 


Und macht ihre Quaalen neu. greche Jugend, letne beben: 
Suͤnder! ſeht den Wurm, er lieget Blicke auf den Jüngling hin. 

Blaß und ohne Leben nun; Willſt du noch der Sünde leben? 
Glaubts, O! verändre doch den Sinn! 

get, | 

Kalte Todestropſen decken Denke ernſthaft an dein Ende, 
Das verzogne Ungeficht, Denke einmal ans Gericht. 
Todes⸗Engel lachen Schrecken, 

Heiland! deine Kinder beten 
Mahlen furchtbar das Gericht. Laut für dieſe Jugend auf, 


Jene Schaar verruchter Spotter, Du mußt, Fefu! fie vertreten, 
Die bey diefem Lager ſtand. Foͤrd're ihren Himmelslauf! 
Obiges Gedicht hat fein Daſeyn dem Eindrücke zu danken, den mein Gemütd gar oft 

bey dem Giockenſchlage zur Nachtzeit gehabt, wenn der Wachter um 12 Ubr den neu⸗ 

en Tag verkündiget. Was ſich bey ſolcher Gelegenheit in meinem Gemüthe gereget, 
inſonder heit auch in Abſicht der großen Geſabr. in weicher unſere arme Jugend ſchwe⸗ 
bet, zumai wenn ich mir das Stertebette eines ausgelaſſenen Fanglings oder einer fre: 
chen Jungfrau vorgeſtellet, das haben dieſe unvolommenen Zuge abdrucken ſollen. 
Sebt doch, theurefie Freunde und Freundinnen, eure gefunden Tage dem Heilande, 
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Der getroſte und betende Chriſt bey ſeinen vielfältigen An. 
ſechtungen. 


Der Seelenfeind erreget neue Ich beuge mich und beichte meine 
Stuͤrme, Sinden, 
Er raft und ſchaͤumet Gift der Ich flehe Gott und faſſe Chriſti 
Hollen aus, Blut, 
Die Ruth erhebet ſich, wie hohe Dies laßt mich Heil und Serlen⸗ 
Thirme, | 1 finden, 
Und ſtuͤrzt herab mit Nuachen, Es ſtaͤrket mich, macht . 
Macht und Graus; Sache gut; 
Sie drohet mir, trifft aber Und fo wird mir der Feind zu 


nicht, ſchwach, 
Mein Wahlſpruch bleibt: Gott Ihn fällt das Flehn, ihn ſtürpet 
ſelbſt ift meine Zuverſicht. — bald ein feufgend Ach! 
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raſ t und tobt, 
Wenn dich mein Geiſt, frey von 
den harten Banden, 
Bey feiner Wuth für de in Erdar⸗ 
lobt. 
Du aten mich durch deine 
Hand, 
Mir wird die Furcht und banges 
Zagen unbekannt. 


Ach! hilf mir, daß ich ganz in 
dich verſinke, 
Und reiß mein Herz von allem 
Eitlen los. 
Gib, daß ich nie auf beyden Sei 
ten hinke, 
Mein Ruheort fey nur in dei⸗ 
nem Schoos. 
Vergaͤlle mir den Tand der Melt, 
Und was man ſonſt noch mehr fir 
ſchön und herrlich 


Herr, siete du die Kraft der blöden 
Seele, 
Sie haßt den Koth, der Suͤnde 
iſt ſie feind. 
Hilf, daß ich mich nicht ohne Ur⸗ 
ſach quaͤle, 
Und hoͤre mich, fo oft das Auge 
weint; 
Ja, gib mit ſtets die Thraͤnen⸗ 


Daß er vor bitt'rem Unmut 


* 


San; ich ſchwbre 
dir don neuen 
Die Treue zu, die oft ich, Sin: 
der, brach. 
Es mag die Welt ſich über Dunſt 
erfreuen, 
Ach! Hemme doch der frechen Sin: 
der 


Ich danke dit, daß du mich auber⸗ 

Mein Gott, wie groß iſt dieſe 

Seligkeit! 

Da du auch mich den Deinen zuge⸗ 
gablet 


und von der Macht des Satans 
haſt befteht. 

* fälle ihn durch ſeine 

det iſt. 


Dann ruͤhme ich auf ewig dein Er⸗ 
barmen: 

Mie wohl wird mir nach alem 
Kummer ſeyn! 

Die Feinde fliehn, ich ruh' in dei⸗ 
nen Armen, 

Mein Gott! wie werd’ ich mich 

alsdann erfreun! 

Ach dffne dich, du kühles Grab, 


ie Mein Jeſu wiſche bald des Kum⸗ 


mers Thraͤne ab! 
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Bey Gelegenheit einer Zerſtreuung, welche man in einer bes 
vorſtehenden Geſellſchaft befuͤrchtete. 


Da kannſt mich am beften lehren, Dir, Herr Jeſu! will ich dienen; 
Wie ich thun und handeln ſoll, Gib mir deines Geiſtes Kraft! 

Allem Uebertrieb'nen wehren, Daß mein Reden, meine Mienen, 

Daß ich deines Geiſtes voll, Daß die Hand was Gutes ſchafft. 

Rede, ſchweige, thu’ und laſſe, Hilf, daß ich ſtets himmelan 

Doch dabey das Boe haſſe. Meinen Fuß fortſetzen kann. 


An eine Wittwe, bey dem Verluſt ihres auf der See ge⸗ 
ſtorbenen Sohnes. | 


Mein Benjamin nicht mehr! — Worte des Schreckens! 

Sie erfüllen das Herze der zaͤrtlichſten Mutter 
Mit Gram und Verzweiflung. 

Er iſt nicht mehr! der Wahrheit eiſernes Siegel 
Beftatigt den Hingang des früh 
Vollendeten Jünglings. 

Breche dir immer das Herz; erhebe maͤchtig 
Der Sturm der Leiden in deiner 

Hochklopfenden Bruſt fi; — 

Ach, entflohen iſt er der beſten Mutter Umar⸗ 

mung; ja, unbeweint, verlaſſen und troſtlos 

Sank er auf Flachen des Meers 
In die Arme des Todes. 
Er ſtarb! den du mit Schmerzen gebarſt, 
Fuͤr den du oft weinteſt, oft flehteſt; 
Dem du das Opfer der Liebe durch 
Arbeit Wachen und Seufzen 
Auch ſelbſt in der Mitternacht⸗Stunde 
oft brachteſt; 

Er, dein Benjamin! der oft ſpielend dich herzte, 
Der Freude und Ruhe dir lifpelte, 

Der Hoffnungen künftigen Glucks dir einſtoͤßte, 
Er iſt nicht mehr. 

Er, der oft mit dir zum Tempel des 
Heiligen Gottes gewandelt; 

Den du mit Sorgfalt erzogſt — ihn lehrteſt 
Zu leben; ihn ermahnteſt treu zu 


Bleiben 
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Dem Bund, den er als Fingling fo feverli 
Im Hauſe Jebovah s beſtätigt 
Dein Sohn, ſiehe, nun iſt er nicht mehr. 
Er ſtarb! du konnt 'ſt ihm nicht dienen— nicht helſen, 
Du er ſterbend nach Hilfe ſich umſah. 
Gern haͤtt ' ſt du ihn nochmals umarmt — 
den Sohn deiner Liebe. — 
Ihn ſegnend geküßt, und brünſtig betend 
Dien Haͤnden ſeines 
Er ſtarb! keine muͤtterliche Hand unterſtuͤtzte 
den ſterbenden Jüngling; 
Zwar ſehntꝰ er ſich nochmals die befte Mutter z biden 
Doch bricht ihm das Aug, 
Sein unſterblicher Geiſt ſchwingt empor ſich 
zum Schoͤpfer der Welten, 
Seine Hille umſchlieſſet das thuͤrmende Meer. 
Doch, hemme den Strohm deiner Thraͤnen, | | 
Denn heil' ge Vorſicht beftimmte das traurige Loos, 
Und Weisheit und Liebe des Hoͤchſten 
erlaubten die Prufung. 


Erkenne mit Ehrfurcht und Dank, 


Die Fuͤhrung des Heiligen Gottes 
Durch Glauben an ihn —und durch Uebung der 
| Werke der Liebe 
Preis Ihn dein Geiſt —beſing Ihn dein Mund. 
Wenn du dann endeſt dein Tagewerk— 
Und Engel des Todes dir winken 
. zum Thron des Gerichts, 


| Alsdann labe dein Geiſt ſich an Je ſu 


dem Ueberwinder des Todes, 


Unſterblichteit, Wederſehn 


dir ew | 
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unter der Auſſicht der 
Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 
Dritter Band. Zweptes Stück. 
Fur die Monate Januar Februar und Mürz, 1814. 


— — 
Geſtalt des Rache Gottes ates den Deatſcen in 


(Fortſetzung.) 


Di erſten Züge in dem Gemalde von der Ehriſtenheit—fie 
find es leider auch von der ſichtbaren proteſtantiſchen Kirche in Ameri⸗ 
ka; wozu ich hier alle Parthe yen rechne, die es nicht mit der Rbmifen 
Secte halten, dringt man aber tiefer in das Innere der unterſchiedli⸗ 
chen Berfaffungen, fo hat fie auch gar manches Cigenthimlide, das 

man nur bier in Amerika antreffen wird. Wir wollen erſt dieſes Eigen: 
thuͤmliche bemerken, und dann auf den Gang des Reichs Gottes ſehen. 

1) Die gemeine Volks⸗Claſſe unter uns, hat unſtreitig 

mehr Kenntniße von als die gemeine Bolks⸗Elaſſe 
in Deutſchland. Man theilt die Menſchen in Europa in Gelehrte, 
Staatsdiener, Kaufleute und das gemeine Volk ein. Dieſes ge⸗ 
meine Voll ift dort der arme laſttragende Ejel, der von den Fauglingt- — 
Jahren an unter ſeinem Joch fortzieht, bis man ihm mit der Schaufel 
nachſchlaͤgt. Die man Arme in Europa nennt, giebt es in Amerika gar 
nicht. Jeder hat hier Vermögen, Muße und Gelegenheit ſich mit den 
erſchiedenen Religions Meinungen bekaunt zu machen; die auch 
ncht ſelten, fo gar unter dem Landwolk, dazu benutzt werden. Wir woh⸗ 
nen bier in einem Gewühl von Menſchen, die vielen unterſch iedlichen 
BVerfafungen zugethan find, und unzahliche Meinungen pu Markte tra⸗ 
gen. Jeder unterredet ſich mit allen —jeder erklart dem andern ſeinen 


Glauben. 
Ser B. Wed St. wie 
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wie et ihn hat. Man widerlegt, (chart und weit Einer den Andern, 
lieſet die Bibel aus einem Berlangen nach heit, oder aus Recht⸗ 
haberey. So wird Einer des Andern Lehrer und Schuler, und jeder 
wird mit allem befannt.. Aber aus eben det Urſache find auch die Leh⸗ 
rer hier gendthigt, mehr Fleiß auf den Unterricht der Jugend zu wen⸗ 
den, als da, wo man ſaſt in ſeinem ganzen Leben nie mit andern Re⸗ 
ligions ⸗Geſinnten Umgang hat. Unſere Bater find aus allen Theilen 
Europas hier zuſammen geſtroͤmt. Viele davon waren erweckte, from⸗ 
me Leute, die der Verfolgungsgeiſt der Roͤmiſchen Kirche, oder gar der 
Unverſtand ihrer Brüder dort aus trieb. Manchen ward es zu heiß 
ums Herz in Gegenden, wo Lehrer und Zuhbrer mit einander den ewi⸗ 
gen Todes ſchlaf ſchlafen — manchem winkte auch wohl der Herr, nach 
dieſem Zoar zu entfliehen, und nahm ihn vom Unglück weg. Alle 
die ſe Menſchen breiteten Kenntniße von dem wahren, lebendigen, thaͤ⸗ 
tigen Erfahrungs⸗Chriſtenthum hier aus, und machten ſich um ihre 
Bruder verdient. Die Lehrer ſelbſt wurden dadurch gendthigt, von 
der Schale ganz zum Kern und Geiſt des wahren Chriſtenthums fiber: 
zugehen, wenn ſie noch einige Achtung im Publikum genießen wollten. 
Der Bauer, Handwerker und Beyſitzer in Europa, leſen wenig mehr als 
ihre Bibel, Ge ſangbuch, Catechis mus, und allenfalls eine Poſtille; hier 
theilen ſich alle Partheyen einander ihre Neligions ſchriften mit, und 
nicht wenige glauben ſich auch ſtark genug, vom Jacob Böhm an, bis 

zum andern Extrem des Thomas Paine und Boltairs zu leſen. 
2) Es iſt unter uus mehr Bruderliebe, mehr Duldung, und Verträg⸗ 
lichkeit gegen Anders denlende, als unter unſern Deutſchen Bruͤdern in 
Europa ſouſt war. Wer ſich die vielen Partheyen, Meinungen, Sitten 
und Gewohnheiten unter uns vorſtellt, der ſollte meynen, die ganze 
Maſſe fo dieler widrigen Theile, muͤße oft in Gahrung gerathen. Al⸗ 
lein ernsthafte Religions ⸗Zänkereyen find ungemein ſelten. Wenn hie 
oder da auch einmal ein gelehrter Fechtmeifter zu ſeiner Dulcinea hin 
1 ſteht, init andern feine Lanze zu brechen; fo ſehen ihn die Noruͤbergehen⸗ 
q den nur mit Mitleiden an. Hier ſiehet man Wolfe bey den Lammern 
der heide, daß ihre Jungen bey einander liegen; und Ldwen eſſen 
Stoß wie die Ochſen. Jeſ. 11. Es kommt alſo nicht aus Unge ſchick⸗ 
fülchtelt her, den gelehrten Kampfwagen zu treiben das ſiehet man an 
politiſchen Clubfechtereyen!—ſondern wirklich, nebſt der 
durchs Ge ſetz zugeſicherten Gewiſſensfreyheit, auch aus Religions⸗ 
Brundſaten. Einige unverfidndige Prediger aus kleinen Partheyen, 
Ptablen wohl unn und dann, allein im Veſit der Wahtheit zu ſeyn, 
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und geben ihren Nachbarn Seitenſti· he; allein das Bol ſchreibt ſolchets 
Verfahren immer dem Mangel der wahren ehriſtlichen ebe: und der 
Schwache des Verſtandes yu. Die alten Lufer und die Brune 
unter den Waprifien babe sich aur fett 
ſchadet. Die Proſelyten, welche man auf die Art gemacht, waren 
nicht der Aufnahme werth. Chitge’ 
nommen, ſieht man uberhaupt nicht ſehr darauf, die Anzahl der dnfferen 
Bekenner dieſer oder jener Verfaffung zu vermehren; wer nicht gar 
gleichguͤltig ift, trachtet vielmehr dahin, lebendiges Chriſtenthum und 
wahre Gottſeligkeit zu bauen. 
der Hauptcharakter der Jünger Je ſu. 18, 35. 

8) Es herrſcht unter uns eine e in Glau: 
bend: Sachen. Die Glieder der unterſchiedlichen Berſaſſungen find 
ſelten ihrem eigenen Mlaubens⸗Bekenntniß rein zugethan —ſie ba: 
ben haͤuſig viele Neben meinungen, und oft damit ganz undertraͤgliche 
Lehrſuͤtze von andetu Partheyen angenommen. Man weiſ t ſolche ir⸗ 
rende Bruͤder zurecht, aber man hat auch Geduld mit ihnen. Man 
hat wohl Laſterhafte ercomunicirt, aber dufferft felten ein kraͤnkeludes 
Mitglied mit Bannſtrahlen verfolgt. So gar Menſchen, deren Be⸗ 
kenntniß mit Schwaͤrmerey und deiſtiſchen Grund ſaͤtzen verwebt war, 

hat man blos eine Zeitlang vom Abendmahl zurlick gehalten, bis fie ſich 
entweder wieder gefunden, oder ganz verfallen ſind. Vielleicht begehen 

die Lehrer den Fehler, daß fie nicht genug auf die Reinheit der Lehre 
dringen, und die Unterſcheidungs⸗Lehren zu felten und zu leiſe ab hands 
len, die eine jede Kirche fir ſich bekennt. Bon 
weiß man unter den Deutſchen uberhaupt wenig, feitdem die alten Tau: 1 
fer und Baptiſten in den Schlendrian aller Partheyen entſchlafen find, 
und von den Univerfitdten und gelehrten Fechtſchulen der alten Welt, 
vollends gar nichts. Tragt man nun Ungebrochene, die aus Vorwitz, 
aus Stolz und Eigenſinn irren; fo derſtebt es ſich von ſelbſt, daß man 
an ſchwachen irrenden Gewifjen alle Sanſtmuth beweißt. 

4) Mir find gemeinſchaftlicher in unſerem Gottesdienſt, als unſere 
Bruder in Europa. | 
gehen einander haͤuſig in die Verſammlungen zum Gottesdienst, pore 
zo glich wenn fie den Tag ihre eigene Prediger nicht hoͤren konnen, und 
nicht wenige im Lande warden es ſich zur Sünde anrechnen, wenn ſie 
darin andere verſchmaͤheten. Vom Anfang, da Deutſche ſich in Ame⸗ 
rifa niederließen, wurden ſie aus Mangel an eigenen Predigern gezwun⸗ 
gen, — — ſuchen, und daraus ward mit 
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fer, fteben nus darin weit nach. Die Mennoniten lonmten das Herpbren- 


nelins ? Ey, fo angenehm, daß ibm Gott den guſchickte, der ihn 
te- aber nicht angenehm, wie dieſe gleichgzültige Meuſchen meynen, zu 


Die Engliſchen Gemeinen, die Presbyterianet, und befonders die Qui⸗ 


nen lange nicht vetgeſſen, welches inen der Berfolgungegeiſt der Ka⸗ 
tholiken und Proteſtanten in Deutſchland verurſacht hatte; aber in un⸗ 
ſeren Tagen werden fie auch gemeinſchaſtlicher, und find wenigſtens 
lange fo bigottiſch nicht, wie die Taufer. Die Lutheriſche und Refor- 
mirte Kirche find hier fe in einander berwebt und verbunden, daß die 
kleine Berſchiedenheit in der Lehre, durch die Gleichheit der Geſin⸗ 

5) Eb hberrſcht unter uns eine bettübte Gleichgültigkeit gegen die 
Lehren der Religion. Die Quelle davon iſt auf der einen Seite, Frech⸗ 
beit, Stolz und Unglaube, die uns allen angeboren find; und auf der 
andern, gewiſſenloſe Nachgiebigkeit oder Gleichgültigkeit, wobey auch 
uicht ſelten zeitliche Hab ſucht zu Grunde liegt. Man fuhrt allgemein 
den Aus ſpruch Petri beym Cornelio, Mpoſtelge ſchichte 10, 34: 85. zu 
feiner Bertheidigung an: Mer Gott fürchtet und recht thut, der iſt ihm 
angenehm unter allerley Bolk. Mein wie angenehm war denn Cow 


von der Finſternig vum Licht, und dom Jirthum zur Wabeheit betebe- 


bleiben was er war. Dem Herrn iſt jede Seele angenehm, die ſich 
nach Acht und Gnade ſehm; weil Er fie daun weiter zum Licht fabren 
und retten lann. Jeſus Ehriſtus war nicht nur ein Opfer für die Sun⸗ 
den der Menſchen, nein, er ſtarb auch als ein Märtyrer für die Wahr⸗ 
heit, und daher danen mir nicht alle Kehrer und nicht alle Lehren 
gleichgültig ſeyn, wenn ich fein Junger ſeyn will. Der Heuchler iſt 
gerne allgemein und indifferent, um den Nuhm des Chriſten zu erja- 
gen. Jeſus ſagt: Wer an mich glaubt wie die Schtift ſagt, von deß 
Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen. Joh. 7, 88. 
Der Mus ſpruch, wie die Schrift ſagen mus mit dem Bor: 
hergehenden verbunden werden, denn die darauf folgende Worte ſiehen 
nicht im Alten Teſtamen. Die Schrift iſt alſo nicht uur eine Bor: 
ſchriſt des Lebens, fie iſt auch eine Richeſchunr des Glaubens; und 
in det, welcher fo glaubt wie fic fags, lam die Denhriſſung getroſt und 
erwarten. 
du Gines dere t. 
lich fo weit, daß fie Tanſe, Nachtmabl ue uaſchlie 
| | 
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dung an ingen cine leben bis in ibe hohes Biter. 
Dieſe Art Leute beruſen Me auf das Beyſpiel der Quaker, deren Heer⸗ 
führer, aus Underſtand am Evangelio, einem ſelbſt erdachten Ideal der 
Heiligkeit nachſagte, ein inwendiges Licht zum Fuhrer ſuchte, und alle 
dufferliche verachtete. Allein, fo wenig der Quaker⸗ 
Glaube mit der Bibel vereinbarlich iſt, fo wenig werden ſich jene ent⸗ 
ſchuldigen mbgen am Tage des Gerichts. Die Tdufer und Mennoni⸗ 
ten haben dabey ain meiſten gelitten. Ihre Jugend, die ohne ordent⸗ 
lichen Religions ⸗ Unterricht aufwaͤchſt, lebt haͤuſig ohne die Gnaden⸗ 
Mittel, verlaſſen die liebenswürdigen Sitten ihrer Vater, und werden 
lafterhaft. Die endlich noch zur Gemeine treten, haben haͤuſig nur die 
duffere Form angenommen, und die noch oft aus unredlichen Abfichten. 
6) Die Evangeliſche Kirchenzucht, welche bey den erſten Chriften 
fo herrliche Früchte brachte, fehlt uns gam; woran theits der Kirchen⸗ 
vorſtand, und the ils die Unmſtͤnde unſeres Landes mit ſchuld find. Man 
ſiehet in allen Verfaſſungen durchaus viel zu wenig darauf, ob diejeni⸗ 
gen, welche man zum Lehramte annimmt, auch ſelbſt den Geiſt des thaͤ⸗ 
tigen Chriſtenthums besitzen. Die Mennoniten und Täufer, mit ih⸗ 
ren kleinen Bruͤderſchaſten die ſich von ihnen getrennt, wahlen ihre 
Prediger aus den reichen und wohlhabenden Mitglledern durchs Loos; 
die ſich daun darneben auch noch um ihre Muͤhlen und Ackerwerk bekuͤm⸗ 
mern, weil ſie ſonſt keine Unterſtützung haben. Manche deſitzen die 
Geſchickli nicht, einen ordentlichen und erbaulichen Vortrag an 
ihre Brüder zu than; und wo endlich Natur und Gnade mangelt, da 
iſt das Anſehen gering. Die Lutheriſche und Reformirte Kirchen ha⸗ 
ben den großen Borzug, daß ſie doch wenigſtens ordentlich unterrich⸗ 
tete Prediger haben, davon die, welche auch keine Gnade beſitzen, doch 
mit Geſchick und Bidel-Gelehefamfeit um einen oft lahlen Lohn arbei⸗ 
ten. Wher noch viel gleichgüältiger iſt man bey allen dieſen Berfaf- 
ſungen in der Wahl der Aelteſten und Borſteher, welche die Gemeinen 
regieren ſollen. Da ſiehet man ſich aller Orten nur blos nach anſehn⸗ 
lichen, chebaten Renten um, die den Schaden Joſephs oft nicht kennen. 
Die verfallene Kirchenzucht ift ein Uebel, das ſich vielleicht noch von "3 
einem Fehler aus der Reformation herſchreibt. Die wahren Finger 
Jeſu und die Kinder Gottes in allen dieſen Partheyen, ſollten 
mit vereinten Rrdften gegen dieſes Berderben zuſammen treten. 
bunte gewiflich mehr gethan werden, als geſchieht. Die Täu⸗ 
fer und Mennoniten gebrauchen wohl hie und da noch einmal den Bann, 
wo die Bruder die dnffere Ordnung übertreten, die aber meiſtens nichts 
ald Menſchenerbot iff. Bey den Cutheranern und Reformirten mas 
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es gar 
than wird. Keine gebraucht die Ans ſchlieſſung aus ihrer Gemeinſchaft 
gerade in allen den Fallen, in welchen es Chriſtus und die Mpoftel ver: 
ordnet haben. Was thut man mit Leuten, denen die Bibel das Reich 
Gottes abſpricht. Gal. 5, 19:21. Der heilige Geiſt ſagt: Thut von 
euch hinaus, wer bdfe ift, damit ſich auch die andern fürchten. 1 Cor. 5. 
Aüber ſo allgemein groß iff der Schaden Joſephs unter uns, daß. bey 
den dielen Partheyen, in die der Leib Chriftt zerriſſen iſt, und deren 
Schooß jedem Weltkind offen ſteht keine dieſer Gemeinen, ſo viel von 
der innern Wurde der Kirche Jeſu vor der andern voran hat; daß die 
Aus ſchlieſſung, die zur wirklichen Befferung, nbdthige Gewiſſensnoth 
verurſachte. Wo die evangeliſche Kirchenzucht mangelt, haben wahre 
Kinder Gottes die Achtung und den Vorſchein nicht, dey ihnen gehort, 
und der ſelbſt der Wirkſamkeit des Evangeliums fo befbrderlich iſt. Zu 
bedauern iff es, daß, wann auch die und da einmal ein treuer Knecht 
Gottes die Sache mit Ernſt angreift, und ſeine Krafte dazu verwenden 
will, fo feblt es ihm an der ndthigen Unterſtützung. Seine Bruder 
balten ihn lieber fir einen frommen der 
übertreibt 
7) Wir haben, Gott Lob! noch Oel des ab 
von der Lehre Jeſu zu klagen, der jetzt in Europa die Seelen der Jun⸗ 
gen und Alten wiirgt. Es giebt wohl einige neue Flüchtlinge aus 
Deutſchland unter uns, die ſich durch Frechheit im Denken und durch 
Ungezogenheit im Reden, den Ruhm der Aufklärung erjagen wollen; 
aber ihr Beyſpiel macht, auſſer der leichtſinnigen Jugend, wenig Ein⸗ 
druck, weil es auch allemal die elendeſten Leute im Lande find. Ich 
wuͤßte mir auch nicht einen einzigen Prediger unter allen Deutſchen 
Verfaſſungen zu neunen, den man aus hinreichenden Gründen beſchul⸗ 
digen könnte, daß er bey dem Brod des Herrn Jeſu feinen Meiſter auf 
die Art mit Fuͤßen trate. In unſern Gemeinen giebt es wohl hie und 
da leichtfertige Echwaͤtzer, die ihre Weisheit durch Unverſtand bey Ge: 
legenheit kenntlich machen wollen; aber das find dufferft ſelten Leute, 
die aus Grundfagen reden, die fie mit Ueberlegung augenommen haben. 
Inde ſſen iſt große Gefahr da, unter den Engliſchen iſt die ſes Uebel ſtark 
eingeriſſen, und in Neuengland giebt es heut zu Tage viele ganze, große 
Gemeinen der Presbyterianer und Baptiſden, die öſſentlich zu dem 
Socinianismus übergetreten find. Ich habe ſchon lauge aus der Fhb- 
; tung Gottes mit den Deutſchen in Amerika geglaubt, daß der Herr ſein 
Auge beſonders auf die ſes Volk gerichtet hat. und lebe noch der Hoffnung. 
9 vor dieſem Abfall bewahrt bleiben werden. 
(Die Fortſetzung Pier: 
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Vierter Brief. 


Beweis, daß die Gerechtigkeit dieeingige 
ch e fey, wodurch ein Menſch begnadiget werde. 


den riefen babe ich mich bemüͤhet Ihnen zu zeigen, 


was Rechtfenigung ſey; was Gerechtigkeit Chriſti; was der rechtfertigende 
Glaube fey, und in wiefern derſelbe das Mittel unſerer Begnadigung 
fey. Ich gedenke Ihnen jetzt zu beweiſen, daß es keine andere Gerech⸗ 
tigkeit gebe, durch die wir begnadiget werden können, weil keine andere 
mit der Gerechtigkeit Gottes; mit dem Anſehen ſeiner Geſetze, und 
mit ſe iner gdttlichen Regierung uͤbereinſtimmend iſt, als die, welche 
uns das Evangelium macht, und wovon ich in meinem zweyten 
Briefe geredet habe. Man ſage was man will, als ob der thuende 
Gehorſam keinen Bezug auf unſere Rechtfertigung habe, als ob Chri⸗ 
ſtus das Geſetz nicht um unſertwillen, ſondern um ſein ſelbſtwillen ge⸗ 
balten babe, fo ſehe ich ſolches als einen großen Yrrthum an, der ſich 
in die chriſtliche Kirche einge ſchlichen hat. Dieſer Gedanke verräth 
Geſetze Gottes. Es nimmt mich nicht Wunder, wenn ein unwiſſen⸗ 


der, verblendeter, ſich ſelbſt ſchmeichelnder Sünder, viel von morali⸗ 


ſchen Tugenden redet, um die traurigen Folgen der Sünde zu verrin⸗ 
gern, oder fie durch taͤuſchende Ent ſchuldigungen zu vertheidigen ſucht, 
darum weil ein ſolcher, weder die traurigen Folgen der Sünde erkennt, 
noch die Strenge und den geiſilichen Sinn des Geſetzes einſieht. 
Aber man wurde mit Recht erſtaunen, wenn man dieſe Sprache von 
einem Menſchen hören würde, der aus ſeinem gefaͤhrlichen Suͤnden⸗ 
ſchlafe erwacht iſt; der die Haͤßlichkeit und Strafbarkeit der Sünde 
erkannt; die Warde des Geſetzes Gottes einſieht und die Strenge 
Gerechtigkeit Gottes gefühlet hat. Ich bin es gewiß, daß ſich kein 
Menſch findet der dieſe Dinge erkennt, wenn er ſich vor Gottes Richter⸗ 
ſtuhl hinſtellt, nicht ſogleich uͤberzeugt ſeyn muß, daß keine Gerechtig⸗ 
Gottes zu rechtfertigen, von Strafen frey zu ſprechen, und ihm einen 
Anſpruch auf den Himmel verſchaffen konne. Wer ſich fo vor dem hei⸗ 
ligen und gerechten Gott hinſtellt, der wird leicht ůberzengt werden fon: 
nen, daß er eine Gerechtigleit haben muͤſſe, die mit dem Geſetz Gottes 
vollkommen ubereinſtimmet, oder er muß ſich ſtrafbar erkennen. 

Ich habe immmer geglaubt, die Urſache, warum manche ſonſt wohl⸗ 
meyne nde Menſchen, fo dunkle und verworrene Begriffe fiber dieſen 


Punkt haben, ruͤhre blos daher, weil fie nicht bedenken, daß ein himmel⸗ 
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weiter unterſchied ſey, zwiſchen einem Menſchen, bat gerechtfertiget, 
und zwiſchen einem Menſchen ſey, der blos begnadiget wird. Begna⸗ 


digung und Rechtfertigung ſind ſchon im gemeinen Leben verſchiedene 
Dinge. Wenn ein Menſch begnadiget wird, fo ſetzt dieſes zum vor⸗ 
aus, daß er das Geſetz uͤbertreten, und wirklich Strafe verdienet habe, 
daß aber der Richter nicht nach der Strenge des Geſetzes handele, und 
die Strafe erlaſſe. Wenn aber ein Menſch gerechtfertiget iſt, ſo ver⸗ 
halt ſich die Sache ganz anders. Dies ſetzt voraus, als oh ein folder 
das Geſetz nie uͤbertreten, ſondern fo genau nach den Forderungen deſ⸗ 
ſelben gelebt habe, daß das Geſetz ihn weder anklagen, noch eine For⸗ 
derung an ihn machen konne. Ein ſolcher Menſch iſt daher losge ſpro⸗ 
Hieraus ſehen Sie, daß die ſe beyden Punkte ſehr unterſchieden find, und 

doch find die ſe beyden Stuͤcke in dem gegenwaͤrtigen Falle genau mit 
einander verbunden, ſo, daß man ſagen kann: wir ſind zu einer und 
eben derſelben Zeit begnadiget und freygeſprochen. Der Grund hie⸗ 
von iff der; Alle Menſchen haben das Geſetz Gottes übertreten; fie 
haben keine eigene Gerechtigkeit um ſie vor der Strafe zu decken, wenn 
daher ein Menfd von der Schuld losgeſprochen wird, fo iſt dies eine 
freye unperdiente Gnade Gottes. Aber man merke wohl, daß der 
Menſch nicht begnadiget und in die Gunſt Gottes aufgenommen wird, 
bis daß er glaubet; welches die Forderung Gottes iſt. Durch die ſen 
Glauben bekommt er ein Anrecht an die vollguͤltige Gerechtigkeit Chri⸗ 
fti. Gott rechnet ihm dieſelbe fo gut zu, als ob fie ſeine eigene wa: 
re, und er kann ſich fo ſehr auf die ſelbe berufen und granden, als ob er 
ſie ſelbſt geleiſtet haͤtte; und zwar aus dieſem Grunde, weil der 
Gehorſam und das Leiden Chriſti nicht um ſein 
ſelbſtwillen, ſondern zum Beſten der Menſchen und 
an deren Statt geleiſtet worden. Dieſe Gerechtigkeit, 
woran der wahrhaftig Glaubige Antheil hat, und die vollkommen iſt, 
iſt hinlaͤnglich, alle Forderungen Gottes zu befriedigen und dem Geſetz 


Genuͤge zu leisten, und folglich wird der Glauzige deshalb frevge ſpro⸗ 


chen und iſt gerecht vor Gott. Da aber keine Gerechtigkeit uns von 
den Anklagen und Forderungen des Geſetzes freyſprechen kann, als nur 
eine vollkommen gültige, fo folget daraus, daß keine andere hinläng⸗ 
lich iſt den Suͤnder freyzuſprechen, als diejenige, welche im Cvangeli- 
wm geoffenbaret iſt. Und, Gottlob! die ſe finden wir deutlich in der 
Bibel, und nur allein da. Davon wußten die einſichtsvolleſten Weiſen 
unter den Heiden nichts. Dies iſt Vorrecht, das nur die Chriſten ge⸗ 
nieſſen! O Freund, wie viele Urſachen haben wit, Gott dafur zu 


yrei⸗ 


ſen⸗ 
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jeu, der uns einen Heiland gegebden hat, der da mächtig iſt zu helfen. 
Wir haben alle geſündiger und mangeln des Ruhms vor Gott, und 
durch des Geſetzes Merle wird kein Meuſch gerecht! darum lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen, und 
vergiß die ſer unſchůtbaren Wohlthat nicht. Denn alſo hat er die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, foudern das ewige Leben haben. Gott 


hat ſeinen Sohn zu einem Gnaden ⸗ Stuhl dargeſtellt durch den Glau⸗ 


ben an fein Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm geit, darbie⸗ 
te, indem daß er Sinden bergiebt. Damit er gerecht fey und gerecht 
mache den, der da iſt des Glaubens an Jeſum. Joh. 8. Mba. 8. 
Welch ein goͤttliches und anbetungs würdiges Werk iſt dies! wodurch 
jeder Cinder, unbeſchadet der göttlichen Eigenſchafte n, begnadigetwer⸗ 
den kann. Daß Sie und ich dieſe Gerechtigkeit hochſchuͤtzen, und durch 


Eine catechetiſche ung äber Einwürfe Sibel 
und Chri ſtenthum. 


1. G. den uns Chriftam gebraucht haben, 


Weg zu Gott ncht einem jeden Menſchen oſſen ? 


Was meynet man durch: den Weg zu Gott?” Der Weg zur 


Beſſerung und Gnade ſtehet nun allen offen, da eine Verſohnung gee 
leiſtet iſt. Gott will daß allen Menſchen geholfen werde, und fle zur 
Erfenntuif der Wahrheit kommen; aber nicht alle verlangen in diefew 
Weg einzuſchlagen. Dieſe bleiben in der Blindheit, und thun Un⸗ 
recht wenn fie Gotte eine Schuld vorwerfen. Der Weg zu Gott 
aber iſt ein Ding, und die Entdeckung dieſes Weges iff ein au⸗ 
deres; und das Letztere war nicht jedermannes Sache. Gott alle in 
fonnte die Vorschrift geben, in welcher Orbrang der Sünder zur 
Gnade gelangen kaun, und zur Betanntmachung dieſer 
gebrauchen wen er wollte? 

Offenbarung wenn von Cachet Bet 
Religion bie Rede 


kann; und der damit verbundenen Wahrheiten. 
ster B. Les St. K 8. M 


an die Meuſchen find zu thun! aber bad? Seeder denn der 
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, ober eine solche Entdedung auch 
Sie it nicht nothwendig, wenn die VBerſdhnung und der darauf 
berubende Weg zur Betnadicung- aus den Erſcheinungen dex Natur 
erlannt, und zur Vorſtelung gebraucht werden lann. Kann aber 


dag Letters nicht geſchehen, denn war fie, wenitzſtens in Beziehung 


und, unumganglid) nothwendig · Das Natur Licht erweiſet die 
— ini einer Verſdhnung und eines ſolchen Weges; aber 
4. Gott ißt ia doch der Schöpfer der Nenſchen, und forget für 
ibeen Unterricht... Bir ſebens auch deutlich. daß. die Rasur die Ges 
legenheit und die Schule if, in welcher der Mruſch Einsichten und 
Gxtenutnife. erlangen iaun und ſoll. Hier wird ihm göttlicher Uns 
terricht ertheilt. Wozu denn eine Oſſenbarung? Fit denn die Natur⸗ 
Belehrung fo. unvollfommen, daß Gott fein Werk ausflicktu, und mit 


wie Miefen-Starke, wenn der Menſch 


Dieſer Einwand hatte mehr 
war; aber dieſer Umftand ändert die ganze 
nommen zureichend fir 


5. Warum aber hat Gott denn nicht ſchon 
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den Heiligen und Unſchuldigen, welder das Ratur-Redyt woch wi | 
| Aberfchritten ; aber fie iſt nicht zureichend für den Sauder, denn fic 
7 jeiget ibn Heinen Weg zur Bergebung und zur wahren Seren Bube. 
.* Das weiß ja ein jeder gründlicher Denker, daß ein ſol 
der 
t hanheir | cer. 
denn jemand, daß 
Pas Bort ven Beguadigung tonnte eet aléden 2 
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wacht werden, nachdem Leute du waren, weiche 
Alein, 
da Einer eine Offendarung, und 
Andern, die ſer erhlt fie einem Dritten; 
m und alle andere, 
2 iſt fie uur Erzählung und 
einmal: die That der Entdeckung, da jemanden etwas unmittelbar 
bekannt gemacht wird; und Offenbarung in die fem Sinne kann mir 
nichts ſeyn, als nur dasjenige welches mir ſelbſt ummittelbar ent⸗ 
deckt worden. Offenbarung aber heiſſet auch, die entdeckte und be⸗ 
kanntgemachte Sache, und in dieſem Sinne wird das Wort von den 
Chriſten gebraucht und verſtanden. Da iſt ein Unterricht uber Ber 
fdonung und Begnadigung, welcher unterſchiedlichen Männern un⸗ 
mittelbar entdeckt und bekannt gemacht worden. Dieſen Unterricht 
haben ſie der Welt vorgelegt, und niemand hat ihnen zu glauben auf 
ihr bloßes Wort, und niemand hat darüber eine unmittelbare Cine 
gebung von Gott zu erwarten; die Glaubwürdigkeit des Unterrichts 
geruhet auf der Beſchaſſenbeit ſeines Inhaltes, and auf den Ber 
weisthümern welche “fir denſelben geliefert werden können. So 
ſtehet's mit dem Olauben der Ebelſten. Wenn ich das durch 
ein Gleichniß erläutern darf: In meinem Garten liegt ein Schatz 
von dem ich nichts weiß. Dieſer Umfand’ wird Einem — 
entdeckt; det erjAblt’s einem Andern; der Andere, einem Dritten; end⸗ 
ich gelangt die Crplibtung anch an mich. Gore maw fagen, und 
was bore ich ſagen ? daß ein Schatz in meinem Garten, da oder da 
eine Offenbarung an mich nicht eine Unmittelbare, ſondern eine 
Mittelbare; ich ddee dach eine Sache wirklich ſey, don der ich zu⸗ 
vor nichts dewußt. Seiches Horenfagen aber ift wicht der Grund mei- 
ner wirklichem Webergengung,’ ble der Grund meiner Gee 
lehrung. ich gehe an Ort 
und Stelle, und grabe nach; ſindet ſich der Sat, ſe exfebre ich 
daß die Nachricht Wahrheit war, welche mir ertheilt worden; findet 
er ſich in Uuſtänden darnach, fo kann ich auch 6h ber erfte 
Erzaͤhler die Keuntniß hatte aus unmittelbarer Entdeckung, oder 
aus andern Quellen. Gerade fo verhält ſich der Chrift in Abſicht der 
Bibel; wer da thun wird den Willen def, der wich ar ſandt hat, ſagt 
Jefus, 
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ich von mir ſelbſt rede. 

1. Da den Sfraclinen er babe bis Tefeln, welch 
die Gebote enthielten, aud der Hand Gottes empfangen, ſo waren 
weisthum hatten, wie ſeine bloße Sage 

andern Beweis hum hatten wie feine Sage. Solche Thoren waren 
ſie auch nicht; wenn fie aber den Beweis thum harten, welcher und 
dabey angegeben iſt, denn thaten fie gang vernhuſti, daß fie ihm 
glaubten. Die an des 
keit ihr Fehler gar nicht war. 

fie fiud gute, ſutliche Vor schriften. wie irgend cin geſchickter Geſeg⸗ 
geber von ſelbſt hervorbringen thnnte, ebne bobere Belehrung. 

Sie ſind gerade dat was fie feyn ſollen; die erſte — 
Natur: echts, in kurze, und für dad Volk verſtändliche Aus ſprͤche 
gebracht, und miffen daher der Bermunft ſindhar ſeyn Das Sitten⸗ 
Bele Mohs iſt anders nichts als eine bloße Wufklärung und Dar⸗ 
des Maten⸗ Rechts. Sonderbar abet, daß andere ge ſchickte 
Geſetzgeber des Ulterthumé, die ſe gute Borſchriſden, nicht auch ge⸗ 
funden, ſowobl wie Moſes ? Da: laffer ſich doch die bdhere Beleh⸗ 
yang nicht Cie. sun auch ein Cy anf die 
fiellen, Dean Columbus hat's ihnen borgethan. 

0. Die Erklärung aber mu ausgenommen werden: Deb Gott 
de de will an dew dern deff 


ins dritte und vierte Died; dah angerechtes Gut felten bis on den 
denten Erben gelangt? Ou harteſt doch wiſſen folten, dah Moſes gar 
nicht ſpricht von Heimſuchung in der Ewigheit, ſondern blos von 
Heimſuchung in der Zeit. Dorten ſollen die Herlinge, welche die 
er 
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ladetphid. 
in die des wens ich dach bey 


der Deuſden 


Geſellſchaſt, welche ich leiner nachſetze, bie in dieser Stadt berſchie⸗ 
dentlich Achtung und Lob verdienen. Eine Geſellſchaft, welche die 
Erfuͤllung des großen Gebots unſerer Religion zum Zweck hat: Beweiſe 
Liebe an deinem dürſtigen Bruder. Eine Zierde der Stadt, cine 


Krone unſerer gefegueten Gemeine, und ein ſicherrt Beweis deſſen. 


daß der Her roch kein Gener und unter uns babe. Ein Troft 
far alle redliche Glieder unſerer Kirche, und kraftige Aufmunterung 


offendart- fic) das thaͤtige Cheiftenthum beſſer, als in der wirklichen 
der mit Worten und der Zunge zu lieben, iſt ber weitem nicht die 
Erfüllung des großen Gebots unſerer Religion; nein, ſondern ihn mit 
der Ther und fein Elend witch erleichtern; fein Her 
unter dam Drucke in dem Glauben an die Borfehung zn fidrien ; ibm 
redende Beweiſe zu geben, daß man fic) beſtrebe der nagenden 
Sorge cin Ende zu machen, und durch zeitige Unterſtützung 

fiber die dunkele Seele zu verbreiten; das ift, was Gott befohlen. 
wat der Stifter unſerer Religion gethan, und was er als ein wahret 


in P. 
mirbeſinden. Allein das Geſchůfte denſelben durch ean 
eine Rede noch fey: 
n, ift meinen Rraften ſicher nicht angemeffen, und 
So wie Ihnen allen dieſer heu⸗ 
2 Tag ſeyn muß,, fo iſt er's zwar auch mir 
demfelhen ſchen das pochte Jab an, in weichem dee 
‘br die Lebrer Derielben intonderbe: 
ler Bortrage der göttlichen Wabrheiten? ſicher kein anderer, 
die Zuhbrer endlich wahre Thater ded Worts werden moͤgen; 
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daß 


ihm daher je eher je lleber ein Alm ſen zu, daß er 
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macht; wenn man Empfindung des 
thatigen Abdruck dieſer Empfindung 


fagen: Was Gott zuſamwenfüget, das foll der Meuſch ülcht ſcheiden; 


es iſt falſche Religion, die nur im Herzen lieben, Uimmſiſch denken, 


englisch fühlen und mit wehe als Serephiſchen der 


Aber den geftirnten Himmel ſich erheben will, obne in thatigen, be- 


weiſenden Warten, vomehwülch an dem zeigen, daß 
man nicht unt fühle, ſondern auch das, was man file, ibe. 
Man fühle tauſendmal die erhadenfte Begriſfe von Religion; 
man drücke auch dies Gefühl mit den feurigiten Musdriiden, auch 
ſelbſt im Gebet, vor andern aus; ift wnfer Herz nicht daber fo ftart 
Beweiſe dieſer Empfindung, theils in Bekämpfung 
unſeres eigenen Berderbens und wirklichen Ueberwindung unſerer 
uns den Schwachheiten geben, oder firdhinet unfere Liebe 
nicht bis zum thätigen Wohlthun gegen unferen leidenden Naͤchſten 


aus, ſo iſt unſere Empfindung grbßtentheils nur ein Spiel der Natur 


und nicht währe Gnade; eine leere Einbildung und ſtarke Vorſtel⸗ 
tungs⸗ Kraft) welche das Gehirn anfällt, die Oberfläche des Hemens 
berührt, aber den Grund leer Laffer; ein Zuſtand der viel von Kraft 
kübmet, aber keine Kraft beweißt. Aber auch im Gegentheil iſt es 
alberne Thorheit, Werke der Liebe ohne wahre Uebe zu verrichten. 
Unſer Reſigtons⸗Stifter und warum ſollt ich ihn, den Liebens⸗ 
wöudigſten, nicht nennen 7—Jeſus, der Heiland det Wenſchen, fteti 
uns unter den Pharifaerit eine Gattung von Menſchen anf, die viel 
Gutes thaten, opferten, den Zehnten, genauer als befohlen war, abtrugen; 
Almoſen auf das reichllchſte gaben, aber dabey ein Herg leer von 
Empfindung hatten. Sie vetrichteten alle die ſe groß ſcheinenden 
Thaten aus falſchen Abſichten: fie wollten von den Lenten geſeben 
ſeyn, und fo hatten fie ihren Lohn dahin. Und don dieſem Phariſais⸗ 


find freptieh auch in unfetm Tagen oft die gldnpendefien 


Die Urtachen der würküchen find noch 
Tagen bey vielen ſehr beſchmutzt; Diele geben aus einem blos attr: 


Lichen Mitleiden; dies aber iff wehr Cigenliebe ae Wruderiicde- 
Ma will det Valk, die einem eim Wettler macht, los ſeyn, man wirft 


uns nur nicht langer 

deumuhige. Die Empfindung, das währe Mitleiden des Herzens, 


— 
Es aber immer ein 
* 
bwankender Begriff den ma on unſerer heiligen Religi 
von dem Beweiſe und 
auch bier 
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fehlt hier; man in wobl.barmberzig, aber nicht banuherzig wie der 
Vater im Himmel 

Oder man fear noch tiefer is der Nicdrigheit herab; man will, 
wenn man den Rotbleibeuben t. bon den Menſchen geſehen feyn— 
dies iſt Phariſaͤlſch und ein wahrer Graͤuel vor Gott. Und wenn man 
da alle ſeine Habe den Armen gabe, und hatte der Liebe, der wahten 
Herzens⸗Liehe nicht, fo ware es einem nichts nütze. Und, erlauben 
Sie mir, meine Oerxen, daß ich hier die Vermuthung àuſſern dürfe; 
dieſe Geſellſchaft fey auf dem Grunde der wahren Bruderliebe erbauet. 
Die Glieder derſelben find mir zum Theil als ſolche bekannt, denen 
Heucheley ein Grauel, und unthaͤtige Empfiudeleyen ein Abſcheu find. 
Die ganze Einrichtung der Meſellſchaft iſt auch fo, daß Fleiſch und 
Blut dabey keine fonderliche Weide finden kann. 

Kommen wir zuſammen, ſo geſchichet es in der berglidhften Einfalt; 
hier geben wir monatlich unſer Scherflein, bey dieſer Gabe findet ke ine 
Erhebung ſtatt, denn was der Eine thut, das thut auch der Andere, 
niemand kann ſich hier einen Vorzug anmaßen. Mir geben unſern 
Devtrag nicht durch das Beſtuͤrmen des Bettlers gezwungen, denn wir 
wiſſen nicht wer ihn bekommen werde. Mir geben unſern Beytrag 
nicht von den Menſchen geſehen und gerühmt zu werden; denn wer 
weiß es, und wer denkt daran, auſſer wir ſelbſt, daß wir hier zuſammen 
kommen, und was unſere Verrichtungen hier ſind. Wir handeln mehr 
als irgend eine andere Geſellſchaft im Verborgenen; und ſo ſollte es 


bey dergleichen Anſtalten billig ſeyn. Dazu kommt noch ein beſon⸗ 


derer Vorzug, den unſere Liebes⸗Gabe hat: die Beamten dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft, und vornehmlich diejenigen welche bisher das Gefehafte 
hatten, die Almo ſen nach beftem Gewiſſen aus zutheilen, haben pflicht 
maͤßig gehandelt, fie be ſuchten die Berlaſſenen, erkundigten ſich genau 
nach ihren Um@PAnden, waren be ſorgt, daß die Wohlthat nicht findlid 
angewandt, ſondern zu dem rechten Zwecke gebraucht wurde. Sie 
waren, ſo zu ſagen, die rechte Hand der Ge ſell ſchaft, die dem Noth⸗ 
leidenden mittheilte, daf die Geſen ſchaft ſelbſt, als die kinke, es nicht 
wußte. Und nun, meine Herren, da dieſe Geſellſchaſt i im eigentlich⸗ 
ſten Berſtande eine Niehet Ge ſellſchaft iſt, ſo iſt mein innigfter Her⸗ 
wonſch, daß fie noch viele. als eine ſolche blüten möge. 
Beweiſen wir thatige Liebe gegen andere, wollen wir uns inſonder⸗ 
heit auch unter einander lieben; ein viel Band verbindet uns 
dazu, und dieſe Verbindung legt noch das is. Gewicht darauf. 
miffen wir billig. ein Herz ber in 
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it alle 

mer auch gegen den Noͤchſten auſſer 
werde-— daß wir und whgen gedrangert fühlen, uicht alen anf wn{ere 
Hülfteiſtung des Möchſten zu denken, nein, daß unfer Zweck, unſere 
Afidhten auch ſelbſt die Ewigkeit und die Wohlfahrt des nuſterblichen 
Gifted ; daß uufer Mandel von der Art fey, Daf es andere ſehen 
und den Wr n Himmel preiſen ubgen. Ein jeder Tag, ein jeder 
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ich des Trofk ge ſeyn! 
er und yeigte (eine unde, 
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Merkwürdige Erzaͤhlung. 


Drey Yainglinge ſtudirten mit einander Medicin auf einer deutfbai 
Univerſitaͤt, ein Englander, ein Hollander und ein Deutſcher, und 
verbanden ſich, da ſie Stubenburſche waren, ſowohl in ihrem Fleiß 
als auch im Leichtſinn aufs engſte mit einander. Das Boͤſe wird dem 
Menſchen leicht, und fo machten fie, beſonders im Unglauben und in 
der Freygeiſterey, große Fortidritte. Als fie ihre Studien geendigt 
hatten und aus einander giengen, war ihnen nur Eins noch fo raͤthſel⸗ 
haft geblieben: daß das, was man Gewiſſen nennt, doch wohl ein 
Etwas ſeyn mochte. 

Der Hollander kam nach Harlem als Stadtphypſirus, und der 
Deutſche, nachdem er einige Zeit practicirender Arzt geweſen war, 
nach B. als Leibmedicus. Er gieng naturlich nicht in die Kirche. 
Der religib ſe Fuͤrſt ſagte einmal uͤber der Tafel zu ihm: Herr Doctor! 
ich ſchaͤtze fie ſehr als Arzt; jedoch als Chriſt wurde ich fie noch weit 
mehr ſchaͤtzen. Dieſe Worte bewogen ihn, wenigſtens einmal in die 
Hofkapelle zu gehn, und in dieſer einzigen Predigt wurde er von der 
Nichtigkeit ſeiner Grundſaͤtze fo uͤberzeugt, daß er mit Thraͤnen nach 
Hauſe gieng, auf ſeine Kniee fiel, und Gott herzlich um Verzeihung 
bat, daß er ſo lange als ein Rebell gegen ihn gehandelt habe. 

Er nahm nun die Bibel zur Hand, und las fleißig; und ob ihm 
gleich viele Zweifel einſielen, fo hoͤrte er doch nicht auf zu leſen und 
zu beten, bis er Ueberzeugung von ſeinem Gnadenfiande hatte. (Er 
ſchrieb auch ein Buch unter dem Titel: Beweis der Wimagt an). 
Gite Gottes, zur Ehre Jeſu und ſeiner Bekenner.) a 
Nun fuͤhlte er eine geheime und heftige Sehnſucht, deſonders nach dem 
Harlemer Freunde, der unterdeß im Boͤſen zugenommen hatte. Drey⸗ 
zehn Jahre verfloſſen, als es ſich eben wunderbar fuͤgen mußte, daß 
der Harlemer Arzt eine Gur an der B — ger Grange hatte. Er 
reiſ te wirklich einige Meilen um, um ſeinen Freund in B. noch mehr 
im Boͤſen zu beſtaͤrken. Er lam eben zu ihm, da er gerade zu Mittage 
af, und trat, wie alle leichtſinnige Menſchen, mit Fluchen und Sau⸗ 
fen in die Stube. Freund! ſagte der B. Arzt, if doch nur erſt ruhig ⸗ 
hernach wollen wir mit einander reden. Ich weiß gar nicht, ſagte 
der Harlemer, wie du mir vorfommft! du biſt gar nicht mehr fo auf⸗ 
geräumt wie du einſt warſt; ich komme deswegen her, dir zu ſagen, 
daß das dumme Ding, was wir Gewiſſen nannten, und was uns ehe⸗ 
mals ſo viel zu ſchaſſen machte, * und wo nichts ift; da iſt 
Ster B. tes St. nichts 
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zu fürchten. Die Furcht kommt blos von ber ber. 
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Eniehe du dein Kind fo, daß An gar nichts Furchterregendes bong: 
mage wird, fo wird es fic auch vor nichts fuͤrchten. 
So? fragte der Wirth. Alſo biſt du fo ſtark, daß du dich vor gar 


nichts fuͤrchteſt? Ne in, ſagte der Erſe, ich forchte mich vor nichts, 
denn es gieht nichts. 


Out, antwortete der B — get, fo will ich dir etwas vorſagen, 
und wenn du mir das getroſt nach ſprechen kannſt, fo will ich dir recht 
geben: Wenn es ein ewiges allmächtiges Weſen giebt, welches das 
Vermögen befige, glͤcklich zu machen und zu zerſtoren, fo wünſche ich, 
daß es alle ſeine Macht anwenden möge, mich ewig nnch 

Warum ſoll ich denn die Worte nachſagen ? — Gag es doch! Ob 


Gott Jupiter, Mars u. d. oder nicht, 


das iſt einerley, es giebt ja nichts. 
Nein, das kann ich nicht nachſagen, dos find ſchraitliche Worte. 
Schrecklich? ſagſt du. Es giebt ja nichts Schreckliches. —Siehſt 
bu, anne Mensch, das if chen das Gewiſſen was du weglaͤugnen 
willſt. Ach, es ift eine unbeſchreibliche Geduld und Langmuth Got- 
tes, die uns ſo lange getragen hat. Wir ſind größere Sünder, als die 
auf dem Rad und Galgen ſterden, denn wir haben nicht nur Gott 
ſeine Ehre abdiſputirt, nicht nur feine Macht — fondern 
auch Andre verführt. 
Arzt, ich 
du. Ich wünſchte, daß ich die Bibel fir Gottes 
Monte, aber es ift {chon zu weit gelommen; ich würde 
leben als heute.— Da dich unſer lieber Gott 
getragen hat, fo baft du hehe Urſache ihm zu 
es fo wie ich; beuge deine Nuiee, fame dich 4 if 
und wenn dir auch tanfend Zweifel einfallen, ties wieder, und 
Er gieng betrübt fort. Nach einiger Zeit erhielt er einen i 
ven igen, worin er ihm meldete: FH habe deinen Math befolgt, danke 
Gott, dap er mich zu dir geführt hat, und fann dir mit Oewißheit 
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| daß ich wicht beuchle, fo muß id dir etwas melden. Gott hat mir 
| etwas dieß iſt das: du wirſt mich in der Welt noch ein⸗ 
1 mal (eben, aber nicht ſperchen 
2 och der er ni 
. ſonderbar, dachte der Leiberjt. Wenn er doch nicht 
um würde! Ohngefaͤhr ein Jahr drauf meldete der Füͤrſt 
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von B — g ſeinem Leibarzt, daß er mit ſeiner nach 
mont ins Bad reiſen wollte; es ftiube ihm frey, am Orte zu 
oder eine Reiſe zu machen. Er benutzte dieſen Urlaub ſeinen 
Uniderſitaͤts⸗Frrund zu be ſuchen, und reiſ'te mit großer Freude 
drey und dreyßig Meilen nach Harlem. Als er in eine gewiſſe 
Straße kam, ſah er ein paar Manner in Trauerkleidern aus einem 
Hauſe herausgehen. Meine Herren! fagte er, wo wohnt denn der 
Stadtphyſikus 7 — Hat hier gewohnt, antworteten fie, wir wollen ihn 
ſo ehen zu Grabe tragen. Und ſo wurde es doch wahr, daß er ihn 
noch einmal fab, aber nicht ſprach. 

Noch heute, geliebte Seelen! thut der Herr Wunder der Barmer: 
sigteit ; noch heute reißt er Sünder, die ihm trogen, die allen Zögen, 
Warnungen und Drohungen ſeines Geiſtes recht abſichtlich und muth⸗ 
willig widerſtreben, mit göttlich mächtiger Gewalt aus dem WH: 
grunde des Verderbens heraus, und flellt durch ſolche Beyſpiele, die 
unwiderlegbarſten Beweiſe auf, daß es moglich iſt errettet zu werden, 
wenn man auch noch fo tief im Unglauben und Laſterhaftigleit ver 
ſunken waͤre. Ich fuͤhle mich daher angeregt, euch Alle, die ihr dieſe 
Schrift leſet, zu Jeſu, dem himmliſchen Erbarmer, hinzuweiſen, 
und euch in ſeinem Namen, die gewiſſe Verſicherung zuzurufen: 
daß er euch nicht von ſich ſtoßen wird, wenn ihr nur kommt, 
nur anhaltet, nur nicht ablaßt, bis ihr die Wahrhaftigkeit ſeiner 
Verheißungen erfahren habt, und es inne geworden ſeyd, daß ſeine 
Gnade und Barmherzigkeit alle Begriffe überſteigt. Seyd ibe auch 
wirklich, nach teurem eignen Urtheil,. fo unrein, findbaft, und 
ſchwach, ja, nach der Strenge der göttlichen Gerechtigkeit, fo ver⸗ 
werflich und ſtrafwürdig⸗ daß ihr an aller Errettung und Begnadigung 
verzweifelt, ſo wißt, daß ihr ihm wenigſtens des wegen theuer ſeyd, 
weil ihr ihm ſein Blut und Leben gekoſtet habt; das will er nicht 
umſonſt vergoſſen haben, und die Errettung der groͤßten Suͤnder 
macht ihm grade die größte Ehre. Denkt doch ja nicht, daß die 
erſlen auserwaͤhlten Zeugen, und alle nachmalige durch ihr 


ſteht : 
ſeine Hand in unſern gegenwaͤrtigen Zeiten verkürzt fey? 
vielmehr, und ihr werdets in Kurzem augenſcheiulich 
daß von nun an der Himmel Kraͤſte auf eine müchtigere Wei 
fam ſeyn werden, als in den vorigen Zeiten. Satan 
angehen und raſen wie er will. die Welt ſchmůuhen, 
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| 
Erweckte, Auserwählte 
zu Jeſu kamen — nein! was fie nachmals waren, waren 
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es wird alles nichts helfen, viele Tauſende werden ſich noch von 
Herzen zu Gott bekehren; tief in Unglauben und Laſterhaftigkeit ver: 
ſunkne Menſchen, Menſchen, in denen man keinen guten Funken 
mehr vermuthete, werden auftreten, und Zeugen von den unergrind- 
lichen Tiefen des Erbarmens ſeyn, das in Jeſu Chriſto zu finden iff, 
und ſo wird das Reich des Herrn wachſen und ſich mehren, bis es 
zuletzt ber die ganze Erde verbreitet iſt. Ihr, die ihr es ſchon wißt 
an wen ihr glaubt, ſteht nur feſt, und weicht nicht, und verherrlicht 
den, bey welchem ihr Ruhe fir eure Seele gefunden habt, vorzüglich 
durch einen recht ſtillen und heiligen Wandel. Kennt euch 
auch die Welt nicht gleich, ſie wird euch doch endlich kennen lernen, 
und noch Viele, Viele, die euch jetzt laͤſtern, verleumden, haſſen, 
verfolgen, werden eure Freunde werden, und den Vater im Him⸗ 
wel peelſen. | | 


BIA LEA LL 


Die Harmonie zwiſchen der chriſtlichen Religions, ehre 
und den des Natur⸗kichtes. 


Sep fibre meinen Lefer auf eine ſehr wichtige Betrachtung, von der 
ich mir viel verſpreche. Hier iſt der Grund⸗ Pfeiler der chriſtlichen 
Religions⸗Lehre. Halt fie hier die Prufung nicht aus, denn ijt fie 
ohne Widerſpruch verwerflich; das Natur⸗Licht iſt von Gott, und was 
dieſem widerſpricht das kann unmoͤglich von Gott ſeyn. Stehet fie 
aber hier die Prüfung, denn iſt ſie aller Achtung werth, und diejenigen 
handeln gotteslaͤſterlich und unvernünftig. welche dieſelbe verachten, 
verſtellen und verleumden. Da nehme man denn ſeinen Stand; wer 
als ehrlicher Mann uns widerlegen will, der muß hier anfangen; und 
wer die Tüchtigkeit unſerer Religions⸗Gruͤnde einſehen will, der muß 
auch hier anfangen. Nur Schade, daß wir uns fo febr einfchranten, 
und anſtatt dem Lefer eine vollſtaͤndige Abhandlung vorlegen zu kon. 
nen, nur Winke liefern muͤſſen. Indeſſen wird die Muͤhe der naͤhern 
Ueberlegung keinen gereuen. der noch einen Siun für Gott . en 
gerne recht glauben und gottſekig leben will. | 
Unſer Glaube und unfer Gottesdienſt iſt bemnunſtmübig- Wir 
ſagen damit nicht, daß ſich alle unſere Lehrſuͤtze aus den Grund ſaͤtzen 
des Natur Lichtes unmittelbar herleiten, und erweißlich machen laſſen; 
foudern. dieſes ſagen wir, daß unſerr Meligions-Lebren mit allen 
Grund ſaͤtzen ſolches Lichtes ſich vergleichen laſſen, und genau damit 
fo daß wenn jemaud Natur Licht und 
erfennet, 
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effennet, er das Letztere umdͤglich verwerfen lann. Manche unferer 
Lehren gehen uber und hoͤher denn das Vernunft⸗Licht, aber leine find 
demſelben zuwider. Es iſt eine Abſicht der Bibel, die Mangel des 
Natur⸗Lichtes zu erſetzen; Lehren, die aus der Natur ſich herleiten und 
erweiſen laffer, aber mit groſſer und gelehrter Muͤhe, die werden in 
der Bibel leicht, faßlich und allgemein verſtaͤndlich vorgetragen, fo 
daß ſie auch Weiber und Kinder begreifen koͤnnen; Lehren, welche nach 
der Natur blos wahrſcheinlich ſind, die werden hier mit einer göttlichen 
Gewißheit vorgetragen; Lehren, welche betreffend der menſchlichen 
Wohlfahrt und Seelen⸗Ruhe von äͤuſſerſter Wichtigkeit find, fic) aus 
der Natur aber nicht herleiten laſſen, die ſind uns hier kund gethan. 
Hier findet der Menſch einen vernünftigen, fruhen und ſchnellen Un⸗ 
terricht. Er hat nicht erſt eine halbe Ewigkeit die Natur durchzu⸗ 
gruͤbeln; er muß nicht erſt grau werden im Dienfie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten; er hat nicht erſt zu warten bis tauſend Weltweiſen ausſtudirt 
und ausgetraͤumt haben; er ſtehet in keiner Nothwendigkeit zu harren. 
bis Fernglafer geſchliſſen und Newtone geboren werden — ehe er 
Gott, ſich ſelbſt, ſeine Pflicht, und die Ewigkeit erkennen kann. 
Die Bibel belehrt ihn das alles ſchon als Kind, und wenn er Mann 
worden, wird er mit Vergnügen der Beitatigung nach puren, welche 


aller Orten jenem Unterrichte in der Natur dargeboten wird. Das 
iſt eine Wohlthat, die Gottes wirdig iſt — Er fuͤhret uns auf ge⸗ 
in 


ſunde und herzens⸗beſſerende Begriffe —und jede neue 


der Natur —jede Aufklärung in der Voͤlker⸗Geſchichte gewährt neve 


Bekraͤftigung — bis endlich alle Dunkelheit verſchwunden ſeyn, und 
Chriſtenthum vor dem Auge der Vernunft, wie eine Sonne Gottes, 
da ſtehen wird. — 
Wir ſchicken die vorhabende Betrachtung, mit allem Fleiße unſern 
anderwaͤrtigen Zeugniſſen voran. Damit wird dargethan, daß wenn 
auch die Bibel vertilgt werden konnte, welches doch nie mit Grund 
und Wahrheit geſchehen wird, fo ſtuͤnden doch noch immer don unfern 
Religions⸗Lehren, wenigſtens drey Theile aus fünfen, auf himmel⸗ 
veſten Stutzen. Wenn's moͤglich ware, daß die Bibel fallen ſollte, 
und Gott fein wahrhaftiges Wort untergehen ließe; fo ware unfere 
Religion bey weitem noch nicht gefallen. Die Unſinnigen, welche 
wider die Bibel whthen, haben mehr zu thun wie fie ſich vorſtellen, 
che fie die Religion ſtürzenz fie muͤßen erſt alle Menſchen zu pose 
Menſchen bilden, und das Natur⸗Licht ausldfden.— 

Natur⸗Licht? Wir wollen Antwort geben auf die Frage. Der 
Menfeh hat die Kraft zu einer richtigen und gewiſſen, obgleich —— 
ſchr 
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einer Summe und Zuſammenhang von Dingen, au welchen er ſeine 
Erkenntuiß⸗Kraft ſeine Einſichten vermehren, und fic Begriffe 
derſchaffen lann, die ihre zuwerlaͤßige Gewißheit haben. Die Kraft 
alfo fic) Vorſtellungen zu machen, welche der Natur und Beſchaſſen⸗ 
heit der Dingen gemafi fis, und die Richtigkeit ſolcher Borfielungen 
mit Bewußtſenn einzuſehn; die Dinge ſelbſt welche die Gegenftande 
unſerer Borſtellangen find, oder ſeyn können, ihre wirkliche Beſchaf⸗ 
fenbeit, Einrichtung. Verknüpfung und Erſcheinung — diefe Sachen 
zuſammen genommen, nennen wir das Natur-Lidt. Wir vermeiden 
das Wort Mernunft⸗Licht, mit allem Fleiße, weil es ſchwankend, 
und dem rauche unterworfen iſt. Viele Leute ſprechyn: Die 
Vernunft lehret uns ſolches und ſolches;“ und wenn man die Sage 
welche fie aus ſprechen in Prufung zehet, fo ſinds lecre Grillen, 
welche weder Grund noch Gewißheit haben. Co laſſen ſich Tau ſende 
betruͤgen; nennen ſich Whiloſophen, und find am Ende nichts als 
nie 
niß der Wahrheit. 

Nun naher zur Sache. Dos Nenn Licht cin 
den Weuſchen und der Welt wirklich da iſt, und unſer Glaube in 
dieſem Punkt it ein vernünftiger Glaube. Alle Menſchen die nun 
eutſtehen, entſichen zufolge einer feſigeſetzten Zeugungs⸗ Ordnung, und 
auſſer ſolcher Ordnung entſtehet jetzt kein Menſch. Die Natur hat 
keinen andern Weg Meuſchen zur Wirklichkeit zu bringen, und hat 
noch nie keinen andern gehabt. Sie ift ja jetzt noch vollſtaͤndig da, 
mit allen ihre Kraͤften und mit ihrem geſanmmten Urſtoſſe, und den⸗ 
noch entfiehet kein Menſch auſſer Zeugung. Es if unerweißlich daß 
ſie abgenommen, ſich verandert, oder ihre urſprüngliche Rrafte ver: 
loren. Sagt man, fic fey einſt in andern Uruſfänden geſtanden? In 
alle die Umſtaͤnde in welchen die Natur jemals geſtanden, in ſofern 
fie Wirklichkeit hatte, fann man einzelne Stucke derfelben durch die 
Kunſt wieder verſetzen; man verſuche die Kunſt, und laſſe einen 
Menſchen, oder gar nur eine Fliege, durch einen chymiſchen Proceß, 
ohne Zeugung, zum Vorſchein kommen. Die Zenguagd Ordnung 
man eine unendliche Reihe von Geſchlechts⸗Felgen annehmen, da 
Vater und Sohne nach einander entſtunden, ohne je einen erſten 
Vater zu haben, und ſolches iſt ein Widerſpruch gegen die Grund ſaͤtze 
des Natur eichtes, Eine unendliche Reihe von Geſchlechts⸗Falgen 
ft gar uicht deutlich; das gegenwaͤrtig lebende Geſchlecht würde 
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bey gar nie möglich, gefehrtige wirtüch werden; fie fichet anch ii 
Widerſpruch gegen die Rechenkunſt, die uns überzenget, daß keine 
Zahl beftehen farm, ohne Einheiten. —Auch nicht einmal in die Folge 
iſt fie moͤglich, wo fie einmal einen Anfang gehabt. Man mag fic 
noch fo lang denken, und noch fo tief in die thaftige Ewigkeit hinein, 
fo hat fie doch noch immer ihre gemeſſene Wahrung gehabt, und ſiehet ihr 
noch eine gauze, unendliche Ewigkeit voraus. Die Zeugungs⸗Ordnung 
dat alfo eimal einen Anfang gehabt, es war alſo einmal ein Mater 
der keinen Vater hatte, und der nicht durch die Krafte und Wirkungen 
der Natur entſtanden; der auch nicht durch ein Ungefähr wirklich 
geworden, denn Nichts kann unmdͤglich ein Etwas hervorbringen, und 
wer das Ungeführ behauptet, iſt den Beweisthum ſchuldig. Ich 
glaube nicht, daß die Menſchen jetzt noch bloße Ausgeburten der Natur 
find, allein das gehbret nicht hieher; ich glaube auch an lein Ungefaͤhr; 
nehme ich's aber zur Gefuͤlligke it an, ſo laͤſſet ſich doch alles was 
durchs Ungefaͤhr geſchiehet, durch die Kunſt nachthun. Man mußte 
alſo immer noch Menſchen darſtellen konnen, durch eine tinfilide 
Miſchung der Elemente; wer aber vermag die Probe zu machen? 
Ein Erſter Vater alfo ohne Vater; ein Weſen in deſſen ganzen Ein⸗ 
richtung und in allen ſeinen Theilen, Kunſt, Willkühr und Weisheit 
bemerkbar iſt; wo ift dieſer Vater her? Er muß einen Schöpfer ge⸗ 
habt haben, welcher ihn hervorgebracht, und ihn alſo wunderbarlich 
bereitet. Dieſe Schluß Art gilt auch in Abſicht aller Theile 
| befannt find.— 


hat, denn behalt der Ehriſt den Sieg über alle Freygeifterey. Dat 
Werk kann uamodglich vollkommener ſeyn, als fein Werkmeiſter. Die 
Kunſt an einem Kunſtwerke erweiſet die Weisheit und das Geſchick 
ſeines Herdor bringe. Ales, welches in der Welt wirklich iſt, und 
nicht von der Thaͤtigleit der lebenden Dingen in der Welt ſich her⸗ 
ſchreibt, das muß ſeinen Grund in dem Schöpfer haben. Betrachte 
ich die Welt, und auch die einzelne Theile derſelben — hier finde ich 
eine Große die wenigſtens mir unermeßlich iſt; ich finde eine lunſi⸗ 
reiche Einrichtung, die weitlich geordnet und wohlthaͤtig iſt; ich finde 
cine reiche Mannigfaltigkeit, welche in der vortreflichſten Verknupfung 
ſtehet; ich finde lebende und denkende Weſen, und fir alle eine guͤtige 
Vorſorge; ich finde Dinge die ihre Abſichtlichkeit haben, und offenbar 
zur Erreichung gewiſſen Gadpwede da find — Wo ich in die Natur 
eindringe, da finde ich Wunder! Alle dieſe Gegenſtaͤude haben ihren 


Grund in dem Scherz ich aloube daher mit Vernunft, daß der 
Schoͤpfer 


Ein Schbpfer iſt wirklich — fo bald dieſer Satz ſeine Richtigkeit 
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Weſen fey, welches Berftand befinet, Graft, 
Weisheit, Frepheit und Güte. Er iſt weder die Bildende⸗Natur der 
Franzoſen, noch das Narrhafte Seyn des Johann Chriſtian Edelmanns. 
Nichts kann kein Etwas hervorbringen. Nicht von einem andern 
Schdpfer, denn eine unendliche Reihe von wirkenden Urſachen hat 
keine Moglichkeit. Er muß ein unerſchaffenes, ungewordenes, ewiges 
Weſen ſeyn. Erſtaunlicher Begriff! Der naͤchſte Schluß ift, daß der 
Schdpfer in ſich ſelbſt dergeſtalt vollkommen fey, daß er aus innerer 
und eigener Vollkommenheit, von Ewigkeit zu Ewigkeit fortdauern 
kann. Beſuͤße er irgend eine Vollkommenheit nicht; fande ſich in 
ihm irgend ein Mangel, eine Unordnung oder eine Schwäche, fo 
waͤre ſeine ewige Dauer nicht mehr denklich. Wem keine Vollkom⸗ 
menheit mangelt, der iſt allvollkommen, und folglid) unendlich an 


Kraft, an Erkenntniß und Weisdeit; der iſt unabhangig und ſich 
ſelbſt 
(Wird fortgeſetzt.) 


Folgendes Meriden wird ohne Zweifel unſern Leſern aus einer doppelten 
Urſach wichtig und angenehm ſeyn; einmal, weil der Gegenſtand 
an ſich ſelbſt ſehr intereſſant und die Ausarbeitung das Werk eines 
Mannes iſt, welcher den meiſten Evangeliſchen Chriſten dieſes 

Abendlandes als ein denkender und treuer Mann bekannt iſt. Dies 

iſt iberdem wohl der erſte Verſuch, der in Amerika von der Erklaͤ⸗ 

rung der Offenbarung Johannis, unſeres WMiſſens, iſt gemacht 
worden — einer Erklarung, welche einem jeden unferer Lefer ein⸗ 
leuchtend und deutlich vorkommen wird. Der Verfaſſer iſt der fel. 
verſtorbene Herr J. Friedrich Schmidt, geweſener Prediger 
der alee 4 Lutheriſchen Gemeine in Philadelphia. 
Der Herausgeber. 


eint tena Erklarung der Offenbarung Sanct 
Johannis. 


. 


Vorbericht. 


N. einer genauen und vieljährigen kann ich die 
Offenbarung St. Johannis nicht anders als ein von Gott eingegebenes 
Buch anſehen, das er ſeiner Kirche zur nn. „ 


a 
| 
a 
| | 


und zum Troſte gegeben hat. Weil aber die darin enthaltenen Sachen 
mehrentheils in Bilder, oft in ſonderbare Bilder eingekleidet find, fo 
iſt fie faſt immer als ein dunkeles Buch ange ſehen worden. Es haben 
ſich daher zu allen Zeiten Manner, oft ſehr gelehrte und fromme 
Manner viel Mütze gegeben, dieſes Buch verfidndlich zu machen oder 
zu erklaren. Ueber die bisherigen Erklärungen dieſes Buchs mich 
zum Richter aufzuwerfen, iſt weit von mir entfernt; doch wird mir 
erlaubt ſeyn, bey den meiſten dieſer Erklärungen anzumerken. daß ſie 
keinen gnten Zuſammenhang haben, und manchmal ins Unglaubliche 
fallen, und daß die meiſten Ausleger in den dunkeln Bildern den 
Anti⸗Chriſt ſahen, ohne eigentlich zu ſagen, wer der Anti⸗Thriſt ſey. 
Gemeiniglich denken fie in ihren Erklärungen nicht an ihre eigene 
Religions-Parthey, ſondern nur an andere. | 
Me ine Erklarung iſt freylich in vielen Stůͤcken gang neu. Wer fie aber 
ohne Borurtheil lieſet und prifet, wird fie als glaublich, vernünftig, 
gut zu ſammenhaͤngend und mit der Geſchichte uͤbereinſtimmend finden, 
fo weit die Offenbarung erfuͤllet iſt. 

Manche Lefer mögen vielleicht denken, daß die von mir erklärten 
Bilder und Geſichte etwas größeres und höheres vorſtellen; fo lange 
man aber dieſes Hohe und Grofe nicht zeigen kann. ſo bat man auf 
ſolche Gedanken nicht zu achten. 

Da dieſe kurzgefaßte Erklärung uur ein Auszug aus meinem grdf- 


fern Werk ijt, fo find die Sachen nur kurz erklart, die Beweis ⸗ Sprache 


ohne Erlaͤuterung angefuͤhrt, und diejenigen Beweiſe, welche aus der 
Be ſchaffenheit und den Wirkungen der in Bildern vorgetragenen Dinge 
hergenommen find, wegen ihrer Weitlduftigheit mehreutheils wegge⸗ 
laffen. Aus eben det Urſache find auch leine erbaulichen Anwendungen 
berge ſetzt worden. 
Bey dieser Ertl muß man in der Ofendarungcin jedes ertlarte 
Stuck mit Aufmerkſamkeit leſen, und wenn dieſes im griedifden 
einleuchtender werden. 
Sey ben diefer und nas alle Mens 
nungen bey Seite legen, die erklärten Sachen mit ihren Wewe 
Sprüchen unpartheyifd unterſuchen, und wo die Beweiſe wegen ihrer 
Weitlauſtigtrit haben wegbleiben miffen, nur unterſuchen, ob die Er⸗ 
Harung fic) zu den erklaren Sachen ſchicke oder nicht ſchicke. Doch 
werden diejenigen, welche dieſe Blatter vielleicht leſen mbgen, 
ſelber wiſſen, urtheilen fegen. 
Einleitung 
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3 495 


in Jahr Ebriſt 96, da die 
Lehre von Jeſus ſchon weit ausgebreitet war; da aber auch die Chri⸗ 


lich werden ſollte. Beweiſe davon ſtehen Dan 2, 84. 85. 44. nay 
7, 14. 18. 27. Offenb. 19, 6—9. Oſſenb. 20, —8. 8 


nur in fo ferne offenbaren wollte, als manche politiſche Ereigniße und 
Kriege, einen wichtigen Einfluß auf die Kirche Gottes haben, kaun 
man 1, 19. ſehen. Stelle befiehlt Jeſus dem 


fondern daß wit uns befleifigen ſollen, die ſe Schickſale uns und an⸗ 
Dern zus Lehre und gum Troſt zu erforſchen. Wenn man nun bey diefer 
mbeit mit vorgefasten. Meynungen dieſen oder jenen Kbnig, Krieg, 
oder den Pabſt, die Stadt Rom, den Antichriſt und dergleichen Dinge 
und Begebenheiten ſeiner Zeit, darin ſuchen und ſinden will; ſo iſt es 
kein daß die meiſten Erklaͤrungen mancher Bilder, fo ſehr 

| Zuſammenhange 


Rero und Domitian erfabren hatten z und da in ehriſtlich en Gemeinen 
ö lichen Wandel gefunden wurden, wie die Briefe der Apostel, der an 
die an die ſieben Gemeinen in der 
2. Die Mbfide Gottes ift daher ome Zweifel, daß er bey ſolchen 
traurigen Ansichten, feiner Kirche zum Troſt die Betſicherung geben 
wollte, Daf fie bey allen innern und äaſſerm, widrigen und barten 
Schicksalen, nicht nur erhalten, ſondern auch endlich auf Erden herr⸗ 
| . Aap Holt ader mur eigentlic) Ore Vngelegendetten und Echt 
| fale ſeiner Kirche, und die Geſchichte oder Schickſale gewiſſer Bolter | 
fey, und 8) was noch geſchehen ſollte. Was Johannes geſehen 
ö hatte, ſteht im Iſten Eapitel, und das waren blos Angelegenheiten 
der Kirche Gottes. Was jetzt war, das fleht im Mew und dten 
N Daher kann man mit Recht ſchlieſſen, daß das, was noch geſcheben 
ſollte, auch Schickſale feiner Kirche ſeyn muͤßen, und dieſe offenbarte 
4. Es kann aber wohl nicht die Abſicht Gottes ſeyn, daß die ſe 
in Bilder eingehüllte Schick ſale ſeiner Kirche, immerfort dunkel und 
unwerſtändlich ien, (denn da unten fie uns wenig nugen) 


7 


— 91 


Zaſammenhange hermsgeriſſene Stücke betreffen. Solche aus dem 
Zuſammenhange genommene Bilder, ſcheinen freylich diefen oder jenen 
Krieg, Perſon oder Begebenheit paſſend vorzuſtellen, wollen ſich abet 
weder zum vorhergehenden noch zum folgenden ſchicken. Die mand: 
Bilder bisweilen auch etwas ſchwer.. 
5. Jeder veruboftigg Feser der Offenbarung lan bey beim eriten 
aufmerk ſamen Blick ſehen, daß nicht alle Worte und Redensarten in 
derſelben, in ihter eigentlichen und gewöhnlichen Bedeutung konnen 
genommen werden, (denn da wurde oft ein unſchicklicher und unge⸗ 
te imter Sinn heraus kommen) fondern daß viele Morte, Redensarten 
und Vorſtellungen in uneigentlicher Bedeutung zu nehmen find. 

68. Manche von ſolchen Worten in der Offenbarung mehr 
als eine Bedentung, wie der Zuſamm und die Beſchafſſenheit 
der Sachen deutlich anzeigen. Die rechte Bedeutung der Worte und 


Vorſtellungen, können nach richtigen und vernünftigen hermenevtiſchen 


Regeln, theils aus andern bibliſchen Büchern, theils aus den Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen der Dinge, deftimmt werden. Man ſollte 
aber auch mit der Geſchichte der Kirche und Volker bekannt ſeyn. 

7. Die Tauer der Begebenheiten in der Offenbarung wird nicht 
allezeit beſtimmt. Man muß daher nicht denken, daß eine Bege⸗ 


faͤngt; ſondern es konnen zwo oder mehrere cher Zeitlang mit ena 


Kapitel 1. Bers 100 8, 


die Benennung, de oe 
ben uchten Gebrauch dieses Buchs. 


erklärung der ben 


Bers 1. 4 


in der Kürze! das iſt, ſoll bald 

gedeutet! das ift, bekannt gemacht. 

Vers 8. Weiſſagung] ache Dingy. 

behalten das iſt, auf die Erfüllung fleißig Achtung geben. 
nahe! ‘Was B. 1. heißt, in der Kurze. 

Vers 


benheit allemal aufhdre, wenn eine andere angezeiget wird oder au ⸗ 
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meinen. 


Berd 4, da if—tomat der Gott 
und Rater: 
das iſt, 
gieſtoche n] das iſt, gecvensiget haben. Des Bolt. 
e . 
SiGe 
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Ettldrung der Wette. 


Dans 10, © cif] des if in dun - 
Herrn Tegl emConmage, 
Vers 11, Geme inen] diefe fieben Gemeinen lagen alle ie bereite 
von Patmos, und Jobannes 
Apoſtel und Lehrer wohl bekannt. F 
Bers 12, cud cer} Leuchter find nuch Wers 90, 
meinen. Goldene, zeiget den großen Werth an, den 
chriſtliche Gemeinen, auch bey fen un 
Fehlern, in Jeſus Augen haben. 1 
Vers 18. Kittel] langes Kleid oder 
Vers 16. Sterne! Vers 30. 
iſt das Wort Gores. 
6, 17. Ebr. 4, 1 
heten Straſen und G ichte. | 
Bets 18. Schlögen, das ift, 


Vers 10. Siehe die Erklärumz in der Einleitung, § 8. 
Vers 20. enn die Bedeutung. 
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Kapitel 2 und Capitet 8. 


Dieſe Heyden Capitel enthalten die be ſondern Briefe, 


einem Gefoudern Briefe, aw cine jede diefer Gemeinen ſchicken. Jo⸗ 
banned war in dieſen Gemeinen gut bekannt, und fie lagen uicht 
weit von der Inſel Patmos, wo Johannes ſeine Offenbarung hatte. 

Gotted Moficht war ohne Zweifel dabey, daß die ſieben Aöſchriften 


es auf eine fo ſeyerliche Weife von dem wohl belaunten Johannes, 
an ſieben beſondern Gemeinen war geſandt worden. 
Damit aber die ſieben Semeinen dieses Buch als eine göttliche 
' Offenbarung annehmen mbchten, fo ließ Jeſus einer jeden diefer Ge: 
meinen deutlich und eruſtlich anzeigen, daß er den innern und duffern 
Zuſtand derſelben genau und vollkommen wiſſe und kenne, daß er all⸗ 
wiſſend und allmuͤchtig fey, und daß er daher die geoſſenbarten Sa- 
chen nicht nur wiffe, ſondern auch ausführen konne und wolle. Done 


ſchaſſeuheit der fieben Zeitläufe der Kirche, wie fie gemeinighich be⸗ 


werden, nicht aus dieſen 


Anmerkung zu Cap. 2 und 8. 
Jeſus hatte dem Jebaumts im Eapitel 1, 11. befohlen, er follte 
{eine Geſichte in zin Buch ſchreiben, und eine Abschrift davon, mit 
der Oſſenbarung in diefen Gemeinen ſollten anfoewabret, und 
durch dieſe ſieben Gemeinen, als cin göttliches Buch in der Chriſten⸗ 
heit ſollten befannt gemacht werden. Die Chriften mußten es um fo 
viel mehr als ein göttliches Buch annehmen, wenn fie höreten, daß 
ſeßperſich nO Sinyuprung, würde dieſes Bud 
Daß aber durch bie ſßeben Genicinen ficden Zeitläufe der Kirche 
zunͤͤchſt angehen, fo MADE die Erklärung derfelben in dieſem Aus⸗ 
(Die Zortſetung folgt.) 
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Ueber 1 Pet. ite, N 


Gotbeil 
Himmel aufpbehalten, und dieſes Erbiheil umfahet das große Heil. 
wob in der Subunit gewiß geoſſenbaret wird. 
Dieſes Erbtheil iſt zukünftig, und in der Zeit unſter Wallfarth, 
Gienieden ſehen wir darauf hin im feften Blick der Hoffnung. 
Dieſe Hoffnung haben wir dee großen Barmbergighelt Gottes zu 
perbanten, der, obme Dinficht auf unſte {einen Soba 
tn die Nacht unſeres Elendes herniederfandte, damit er, durch Gehor⸗ 
ſam und durch Leiden des ſchmaͤhlichſten Todes, ſich ein Recht er⸗ 
wuͤrbe, jenes Erbtheil Gottes für ſeine verarmten Bruder in Empfang 
zu nehmen, und es ihnen zum ewigen frohen Genuße mitzutheilen. 
Die Auferſtehung Je ſu Chriſti von den Todten, iſt der untruͤglichſte 
Beweis daß Gott ihn wuͤrdig erfunden hat, ihn zum Erden über alles 
zu ſetzen, und wir ſeine Bruder find erwuͤhlet, Mit erben die ſes großen 
himmli ſchen Erbtheils zu ſeyn, die Bedingung von unſrer Seite ift 
der Glaube. Dieſer Glaube gründet ſich erſt auf das Zeugniß: 
Auch dir iſt ein fo herrliches Erbtheil bereitet. Die ſes Zeugniß faßt 
naͤmlich der Glaube auf, und unn kommts auf die Zueignung an. 
Hier wird nun der Menſch gewahr, daß er wedet MWürdigteit noch 


liſche Gut zu ſuchen. her w 
fagt ihm: be, i bet 
ein reines Grbthell,. und 

Oeffnen ſeiner Augen ſo wure 


eignen. Hier kommt ihm der —— 
1 Es wird ihm klar, daß er, der das Erhtheil erworben hat, 
auch die Würdigkeit und Tüchtigkeit zum Beſiz und Genuße deſſelben 
geben miffe. Der Menſch wirft ſich ihm alſo zu Fife, und heleunt 
vor ihm ſeine ganze Untüchtigkeit zum Mich Gottes. Und nun ſetzt 

der 


| 
| Faͤbigkeit hat, in ſeinem Naturſtande Unfprade und Gebrauch an 
jenes und von jenem hertlichen Erde im Himmel zu machen. Er 
fuͤhlt es innigſt wie unendlich voher und wichtiger die Borplige des 
Gut feye, wornach der unfterdliche Geiſt ahne Sartigung bisher 
gedurſtet habe, und aus dieſem Gefühl entſteht dann ein lebhaftes, 
Das Zeugniß des Evangeliums 
es iſt für dich da. Aber es iſt 


— 
der Konig der Herrlichkeit, fein herrliches Geſchaͤft an der Seele mit 1 


Macht fort. Sein Geiſt öffnet eine Falte des Herzens nach der 
andern, und wirkt gründliche Selbſt⸗Erkenntniß, und im Lichte die ſes 
Geiſtes lernt der Menſch dann auch die Dinge nach ihrem wahren 
Werthe wördigen, die ihm die ſichthare Welt bisher als 
des wͤͤnſchend⸗wertheſten, als höchſtes Gut vorgehalten, und | 
denen ſich fein Mlle und alle Begierden ſeiner Seele ſo gierig aut⸗ 
geſtreckt haben. Auf dieſem Wege bewirkt die Gnade, die Wollen | 
und Vollbringen alleine ſchaſſt, die Miederge burt zu einer lebendigen 

Hoffnung. Die ſe Hoffnung hat ihren feſten, unbeweglichen Grund 
in der Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten. Durch die ſe iſt | 
der durchs Blut des Bundes geſtifteten Verſdhuung das Siegel auf: | 
gedrückt, und ewige Gerechtigkeit und ewiges Leben and Licht ge⸗ 

bracht. Wie mun aber diefe Hoffnung in der Ordnung des Glaubens 
erlangt wurde, fo muß fie auch darin erhalten werden, oder vielmehr 
der Ehriſt, der dieſer Hoffnung theilhaftig geworden, muß ſeinen 


durch Lanter. Widersprüche der Bermuft und des 
Willens geht; aber darum ſieht dem redlichen, wiedergebor⸗ 
auch Gottes Macht zur Seite. Wir ſollen uns nicht 
ſondern, wie Petrus ausdruͤcklich ſagt: Uns dewah⸗ 
konnte uns niemand beffer ans 


man, daß eine Gottes⸗Macht ndthig iſt, uns in der Ordnung 
laubens zu bewahren. Aber wie ſelig und friedſam iff dieſer 


wie Verherrlichung Gottes durch das Predigtamt. 
Das un eines Lehrers in der Kirche iff: die Ehre Gottes erzählen, 
und die Werke ſeiner Hände verlindigen. Es ijt daran nicht genung 


daß fie Alles, Ohne Unterſchied, erzaͤhlen und verkündigen, 


er Dronung des anden Did gum rele förkſeſſen, das ſſt, 
er muß, im Gefühl feined gaͤmlichen Unvermdgens, lediglich abhaͤn⸗ 
gen von der Gnade die ihm angeboten iſt in Chriſto Jeſu, und die 
ct Manet Tar 4 
See und wenn er {einem Herm in den Tod 
te, fo angſtete ihm ein 2 
ab. Erſt bey manchen bittern, blutigen Pe trus⸗ Thränen 


handen verkündigen, fondern die Chre Gottes, und die Werke {einer 
Hinde, dad ift, nichts, als das Evangelium. | Denn was ift das 
Evangelium andets, als eine Berkündigung der Ehre Gottes. Denn 
des Evangelium ift nichts anders, denn ein Gob und Ruben Gottes. es 


Chriftus faget: Der heilige Seiſt wird die Welt Gras 


fen um die Sünde. Joh. 16, 8. Denn es machet der Welt 


Ehre zu gichte, und faget, daß wir allein durch das Blut Chriſti 
ſelig und erldſet worden find. Ausl. des 19ten Pletms. 


“Swed und Beſtimmung des predigta mts. 


Cpriſtus giebt den Apoſteln und ihren Nachkommen nicht allein 
Gewalt und Macht zu predigen, und berufet und ſeudet fie, das 
Amt der Schläſſel zu üben in ſeinem Reich, welches die rechte or⸗ 
dentliche Weiſe iſt, das Predigtamt zu fuͤhren; ſondern fendet fie auch 
in aller Maße, wie er vom Bates geſandt iſt, und leget die Kraft 


und Gerechtigkeit, Himmel und Hölle, daß 
greifen, vom Sünden entweder los ſprechen, oder mi 
ſchweren, den Himmel entweder aufſchließen oder zuſchlieſſen. 
wollt er ſagen: Ich ſende euch nicht allein in gleicher 
mich des Pater gefandt hat, ſondern gehe euch auch volle 
ihr durch euer Amt und Wort ausrichten follet, wos 
Sendung und Mut ausgerichtet habte. 
Das ift Chriſtus Amt, und darum iff er geſandt und 
Reich erldſe. Er iſt geſandt, nicht zu verderben, fondern 
machen, was verdorben und verloren iſt. Eben daffelbige f 
Apoſtel und ihre Nachkommen auch ausrichten ibm, 
durch ihr Wort und Predigt Sünde, Tod, Höll Wh Gottes Zorn 
aufheben, und der Meuſchen Gewiffen und Seelen davon losmachen. 
Darum St. Paulus auch das Predigtamt nennet ein Amt, das die 
Berfohaung predigt, daß es uns Gort zum Freunde 
macht, und wir dadurch Gnade und alles Guts von Gott 
hen: 2 Cor. 5. und ruͤhmet, der Herr hab thm Macht genden, 
gu beſſern und nicht zu verderben. 2 Cor. 10. 1 

Ihr Amt ift ferner: daß fie predigen follen Bn Ge und 
Bergehung der Sinden in Chriſtus Namen, das ift: 

fte 
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ſie ſollen die Welt ſtraſen um die Sinde, daß die Leute erkennen 
wie fie Sünder find, und nen.. 
ſolen ihre kes werden. 

Dazu ſind die Diener des Works geſcht, dug fie den 
damumiß zur Seligkeit. 

Chrifins Hefiehle Petro, Johanni des 
Wet mad ſoget; Denn ein armer Sünder zu euch fhmmt, und 
wate ſeine Sünde gern los; fo ſprecht ihm ein freundlich Wort zu: 
Sey Bruder! dir find deine Sünden ver⸗ 
geben. Daſſelbe Wort ſoll mehr gelten, denn alle Orden und 
ſtrenges Leben im Kloſter. Wer wan dies Wort aus eurem Munde 
hdret: Dir find deine Sünde vergeben! und demſelbigen Wort glduber, 
dem find die Suͤnde vergeben, und er iſt gerecht vor Gott im Hummel. 

Aus Luthers Predigt und Ans legang der 


Senderbarer Anlaß zur Erweckung eines Studenten. 


Die wWeitheis Sofa, wache atiegeit im Bande bes 
bend gegen die Sander fleht, fic) von feiner menschlichen Ber⸗ 
unuſt einſchtůͤnlen, wenn fie die verlotnen Seclen zu gewinnen ſuchet. 
So unzählige Beweiſe unſer Exzhimt von ſeiner unendlichen Banm⸗ 
herzigkeit giebt: fo mngdblig ab wechſelnd find auch die Wege die er 
geht, um die ewigen Worſage der Liebe zur Wirklichkeit zu bringen. 
Wer hat des Herrn Sin erkannt? und wer iſt fein Rathgeber gewe⸗ 
fen? daher diejenigen ſehr verwegen, welche mit dber- 
eilter Fertigle it die Wunder Jeſu im Meiche der Gnaden verdidtig 
machen, wenn ihr dadurch erſchüͤttert wird. Mir 
aber ſollen ſie allezeit, fo feltfam und anſſerordentlich fie auch ſchei⸗ 
nen mbgen, eine Materie der nbetung und des Lobes ſeyn. Ich 
empfinde daher die angenchenften Mührungen, fo oft ich an folgende 
Geſchichte gedeule, welche ich ſelbſt aus dem Nunde deszenigen, der 
fie erfahren, dernen babe. 

inder ehen Remend Grab, ans dem Robuegifden 
gebürtig, welcher ich zn meiner eit auf der Univerſikät Jena aufhielt, 
von einer beſenven Liche gegen ſeinen Heiland. Er war 


ſo weit entfernt, Defew Namens zu ſchaͤmen, daß er viehneht 
Ster B. Ates St. N bey 
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bey aller Gelegenheit in allen Gefell(chaften ein Bekenntniß von iGur 
ablegte, und es den mit ihm umgehenden Sendenten bezeugte, wie 
gut es einer Seele in der Gemeinſchaft Jeſu ergehe. Seine Reden 
waren mit einer beſondern Kraft beſeelet, und hinterließen Unruhe, 
Schlage, Ruͤhrungen und Ueberzeugungen. Ich kam in die Belannt⸗ 
ſchaft deſſelben, weil mein Stubengeſell, Herr Berporten, ein Sohn 
des gelehrten Mannes war, unter deſſen Rectorat mein lieber Graf 
im Gymnaſium zu Koburg ſtudirt hatte. Sein Umgang war mir 
geſegnet, und ich gieng nie ohne gute Empfindungen und Entſchlieſ⸗ 
ſungen von ihm. Beſonders rührte mich die Erzählung von ſeiner 
Seelenfihrung, welche er mit vielen Valven begleitete, die von 
ſeinem gebeugten Herzen zeugten. 

Graf war vor ſeiner Bekehrung an amber Menſch⸗ der von ben 
Woblthaten der reichen Studenten lebte. Er war in ihren Geſell⸗ 
ſchaſten, und überließ ſich nicht nur vielen Niedertrdchtigheiten, ſon⸗ 
dern auch allen academiſchen Ausſchweifungen, um ihnen zu gefallen. 
Er ſtudirte fleißig, aber war auch eben fo ſtark dem Trunk ergeben, 
weil er theils bey ſeinen gottloſen Mohlthaͤtern freye Zeche hatte, 
theils von ihnen zur Trunkenheit gezwungen wurde. Die Armuth 

machte ihn willig. oft ers die unertraͤglichſten Mißhandlungen zu erdulden; 
und fein ſchwaͤrmendes Leben erſtickte in ihm alle Empfindungen von 
Gott; fo daß er weder das heilige Abendmahl feperte, noch zur Kirche 
gieng⸗ und ein vdlliger Verläugner des Evangeliums von Chriſto 
wurde. Seine gottloſe Geſellſchaft wurde durch einen Studenten, 
Miller, vermehrt, welcher in Wittenberg ſeine Zeit liederlich zuge⸗ 
bracht hatte, und von ſeinem Vater nach Jena geſchickt war, um da- 
ſelbſt noch einmal zu ſtudiren. Die ſer bildete ſich ein groͤßeres Maaß 
der Gelehrſamkeit ein, weil er mehrere Jahre ſeines academiſchen 
Lebens zahlen konnte; und forderte allemal von Maß trotzig 
den Sieg, fo oft ſie in einen gelehrten Streit gerathen waren. Gra⸗ 
fens Ehrgeitz war viel zu hartnäckig, dem Müller zu weichen; und in 
der Hitze ſuchten fie oft mit Schlaͤgen das Recht zu entſcheiden; in 
welchen aber Graß auch dem Muller überlegen war. Dieſe fuͤhlbaren 
Difputationen entzündeten in dieſem eine unverfdhnlide Feindſchaft; 
und er ſuchte fic) an jenem durch die tollſten Mißhandlungen zu ruͤchen. 
Sie kamen ſehr oft in Schlaͤgerey; und Müller ſchwur in ſeinem Her⸗ 
zen dem Gtaß den Tod zu. Gott aber waruete den Graß durch einen 
merkwundigen Traum. Es mümmte wie er mit einer 
Geſellſchaft don einem Dorfe nach Jena gehe. Er laßt Geine Geſen⸗ 
ſchaft bleibt bey sins Und 
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ein Thier mit großen Stacheln erhebt ſich in derſelben wider iu. 
Graß zieht ſeinen Degen, ersticht daſſelbe, und ſchleudert es weg. 
Hierauf laͤuſt er ſeiner Geſellſchaft nach, und erzaͤhlet, was er fir ein 
Thier getddtet habe, mit der Bitte zurückzukehren, und daſſelbe zu 
beſehen. Man könnmt; und es iſt der Muller, welcher durch die 
Bruſt geſtochen todt darnieder liegt. Graß erſchrickt, und fuͤrchtet ſich 
wegen die ſer Mordthat vor den Handen der Obrigleit. Er beſchließßt 
nach Erfurt zu eilen, um dafelbft, durch Annahme der katholiſchen Re⸗ 
ligion, in einem Kloſter Schutz zu erhalten. Der Weg aber von Jena 
nach Erfurt geht dber einen ſehr fleilen und kieſigten Berg, von welchem 
die Unvorfichtigen leicht herunterſtürzen können. Graf kömmt, im 
Traum, an dieſen Berg, fallt herunter, und eine Menge Steine ſchieſ⸗ 
ſen nach; welche ſeine Beine ſo zerſchmettern, daß er nicht von der 
Stelle kommen kann. Es kömmt die Wache, findet ihn wimmernd 
unter den Steinen, und fuͤhret ihn in ein Gefuͤngniß, wo er an den 
Waͤnden allerhand Malereyen bemerkt, die von den Gefangenen mit 
Rothel oder Kohlen gemalt waren. Hierauf erwacht Graß, und freuet 
ſich daß es ein Traum iſt. Er wird aber dennoch dadurch aufmerkſam, 
und glaubt, daß der Traum eine Warnung fir ihn ſeyn ſollte. Er 
beſchließt des Morgens, ſogleich dem Müller dieſen bedenklichen 
Traum zu erzählen, um ihn dadurch in Schrecken zu ſetzen; und will 
nur noch in ein Collegium gehen, und darnach den Miler aufſuchen. 
Er geht auch wirklich in das Collegium; wie er aber wieder heraus⸗ 
kommt, hat er ſeinen ganzen Traum vergeſſen. Es iſt ihm, als wenn 
ihm niemals etwas getraͤumt hatte; und es fallt ihm nicht der geringſte 
Umftand wieder ein. Der Groll in dem Herzen des Müllers wird 
nicht erſtickt; ſondern erſinnet die graufamfien Auſchlaͤge. Es ge⸗ 
ſchieht, daß Muller von einem andern zum Zweykampf ausgefordert 
wird; wozu & ſich ein Paar Handſchuhe kauft, die einem auf dem 
Fuͤrſtenkeller zu Jena erſtochenen Studenten abgezogen waren. Die 
Schlaͤgerey wird ohne Schaden von beyden Theilen geendiget, und 
man geht nach Lichtenbahn, einem Dorfe bey Jena, wo man Sünde 
mit Suͤnde aus ſohnt, und zum Vertrage trinkt. Graß iſt auch daſelbſt. 
Hier erwacht bey den Bierglafern der alte Groll des Muüllers, und 
bende gerathen in Schluͤgerey; welchen aber die verſammelten Bauern 
auf eine fürchterliche Weiſe Frieden gebieten. Der rachgierige Miller 
faßt alſo den Vorſatz, anf dem Nuͤckwege nach Jena den Graf zu 
twdten. Diefer, welcher den moͤrderiſchen Sinn merkte, entfernte 
ſich von jenem, und folgte ihm in einer ziemlichen Entfernung nach. 
gottlo 
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gotttofe Müller um, ſucht den Gtaß auf, findet Wh, ſpevt ibm ins 
Angeſicht, und zieht den Degen gegen ihn. Gral, welcher gedrungen 
wird ſich zu wehren, retiret ſich uur. Und da er ningends mehr aus⸗ 
weichen Jann, indem et bis an eine Hecke getrieben worden: fo batt 
er nur ſteif ſeinen Degen vor. Der rafende Muller läuft in den Degen 
hine in. und wird an eben dem Orte, und auf ſolche Meiſe entleibet, 


wie es dem Graß getrdumt hatte. Die ſer faßt den Entſchluß nach 


Leben zu retten; und geht des Nachts den gefuͤhrlichen Weg. Allein 
bier ergeht ihm auch uach seinem Es fallen Steine auf 


ſeine Fuße, und er muß winfelud liegen bleiben. Die nachgeſchiick⸗ 


ten Verfolger finden ihn hier in einer klaͤglichen Geſtalt, und bringen 
ihn ins Gefaͤngniß. Hier findt er allertey Malereyen an der Wand; 
und es kommt ihm alles fo bekannt vor, als wen er ſchon cimnal 
in dieſer Stube gewefen. Endlich faͤllt ihm fein ganzer Traum mit 
ſeine Gebeine zittern; eine durchdringende Unaft qualet ihn mit un⸗ 
aus ſprechlicher Marter. Seine Verſchuldung wird ihm um fo großer 
und peinlicher, da er die Warnung. welche ihm im Traume geſchehen, 
fo ſchaͤndlich vergeſſen hatte. Er ſucht Hilfe in ſeiner Noth, will ſich 
zu Gott wenden, und denſelben um Vergebung ſeiner Miſſethaten an: 
flehen. Alle in er wird in ſeinem Herzen einen ſolchen Unglauben ge⸗ 
wahr, der in ihm laut ruſet — Es iſt kein Gott. Dieſe inwendige 
Verlängnung iſt ihm eine neue Quelle der Murter, welche ibm weder 
Tag noch Nacht Rube! oerftatcer. Er widerſetzt ſich, und will fein 
widerſprechendes Herz zum Stauben zwingen — Es iſt ein Gott. 
Alle in alle ſeine Bemühungen find vergebens. Er laßt ſich Wolfens 
Metaphyſek ins Gefuͤngniß bungen, und lieſ mit aller moͤglichen 
Aufmerkſamkeit den Beweis vom Da ſeyn Gottet, welchen er wegen 
ſeiner Strenge und Unnmſtößlichkeit ſo lang bewundert hatte. Mlein 
auch Wolf kann mit aller ſemer philoſophiſchen Starke die Macht 
ſeines Unglaubens nicht uberwinden. Er laßt ihn troſtlos z und dic 
ganze Kette {eines Schliffe giebt ihm nicht die geringſte Ueberzeugung. 
Wie alle Philoſophie an ihm zu Schanden wird; fo wirft er fic bitter: 


lich weinend auf die Knier, und rufet den nubBefaunten Gott 
an, daß er ſich ihm offenbaren, und eine Bewißheit von feinem Da⸗ 


ſeyn geben wolle. Ex thut ſolches oft; und Gott erhbret ihn. Er 
glaubt nun einen Gott, allein nicht zu feinem Troſte. Gott iſt ihm 
ein fuͤrchterlicher Richter; und er erwartet von ihm nichts, als Ver: 
dammniß zum Lobar ſeiues gottlofen debens. Der 
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haſt einen unendlichen und majeſtaͤtiſchen Gott beleidiget, giebt ſeinen 
Suͤnden ein unendliches Gewicht, und er erblicket nicht die geringſte 
Hoffnung der Bergerbung. Seine Mngt immer zu. Er fagte, 
daß er in dieſem Juſtunde die Marter der Hölle empfunden hatte. 
Weil er nirgends etwas zu ſeinem Troſte finden kann; ſo nimmt er 
endlich ſeine Zuflucht zur Allein bey Leſung derſelben empd⸗ 
ret fic) in ihn noch eine Macht des Unglaubens. Jeſus der 
Gecreugigte iſt ihm eine Torheit. Und fo ſehr er ſich auch bemü⸗ 
hete, ſeine Sterle mit der votighttigen Genugthuung Jeſu zu befrie⸗ 
digen; fo fühlte er doch, duß er zu nichts unthchtiger, als zum Glau⸗ 
ben fey. Er flebete daher unter viel tau ſend Thraͤnen zu Gott, daß 


er in ihm feinen Sohn verklaͤren, und die ſelige Berficherung ihm 


geben mochte, daß alle ſeine Sünden vergeben wären. Er ſchlief 
oft naß von Weinen, und müde von Seufzen in ſeinen Banden ein. 
Eins mals, als er ganz abgemattet einge ſchlafen war, traͤumte ihm, 
wie er Schiffbruch litte, von den Mellen des Meers in großer UAngſt 
berumgeworfen, und endlich an tin Land gebracht wurde. Hier fiudet 
er eine ůͤberaus angenehme Mieſe, auf welcher er ſeine muͤden lie; 
der ſtrecket , und die ſuͤßeſte Erquickung empfindet. Er richtet fein 
Haupt emyor, um die ſchone Gegend zu ſehen; und wird eines 
Juchſes gewahr, welcher ihm ein ſchwarzes Buch bringt, mit dem 
Anmuthen, es anzunehmen. Allein im Traume dachte er: Ich weiß, 
daß du ein liſtiges Thier biſt, und gern betrügeſt. Er weigert ſich 
daher, das Buch anzunehmen. Judem er fein Angeſicht zurückkehret: 


bringt. Die Redlichkeit, welche aus dem Angeſichte des Alten her⸗ 
vorleuchtete, machte den traͤumenden Graf ſogleich willig, daſſelbige 
anzunehmen. Und indem es ihm der Alte reichet; fo ſchlaͤgt er ihm 
die Worte auf, welche mit Hutrothen Buchſtaben geſchrieben waren 
Das Blut Jeſu Cheiſti, des Sohnes Gortes, macht uns 
rein von aller Sande. Graß iff voller Eutzückung, und ergreift 
das Buch mit vielen Freudenthränen, und drückt es fo veſt in die 
Hande, daß er, als er aufwachte, glaubte, daſſelbige wirklich zu ha⸗ 
ben. Db eher jetzt mur geträumt hatte; fo war doch ſeine 
Seele von Stund au bolltommen getröſtet, und des Gnadenſtandes 
gewiß. Er lobte Gott mit Freudenthrinen, der ihm den Olauben 
an die biatige Berfohaung Jeſu gefdhentt hatte. Er führte hierauf 


fröhlich ſeinen Prozeß; welcher fo gluͤcklich ablief. daß er vollkommen 
los ge ſprochen und in Freyheit geſetzt wurde. Nach feincr Gefangen⸗ 
doch wuͤrdigen mochte, cine Stele ihm 
| wieder 


fo erblickt er einen ehrwurdigen Greifen, der ihm gleichfalls ein Buch 
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da er eine durch feinen Degen der Hölle 
überliefert haͤtte. Gott erhdrte ihn auch, indem ein gewiffer Student 
der Rechte, durch fein Ermahnen auf dem Sterbebette zur wahren Be⸗ 
kehrung gebracht wurde. Die ſer hatte aufaͤnglich eine ſolche Wnei⸗ 
gung gegen den Zuſpruch des Graßen, daß er ihn nicht einmal hbren 
wollte. Allein dieſer arme Menſch war nur wegen der Wunden un⸗ 
willig und unruhig, die ihm durch die Worte des Graßen waren ge⸗ 
ſchlagen worden. Die Angſt ninnmt uͤberhand, und er geſteht es, daß 
er ein verlorner Suͤnder fey: allein er redet die erſchreckliche Sprache 
ihm Graf aus Mim. 4, 8. die Worte vor: Dem aber, der 
nicht mir Werlen ungeht; glaubet aber an den, der die Gottlofen 
gerecht macht: dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigleit.. 
Der traurige Student will nicht glauben, daß dergleichen ſo herrliche 
und ſuͤße Verheiſſungen, die auch dem Berdienſtloſeſten und Gottloſe⸗ 
ſten Gnade aubdten, in der Bibel zu finden wären. Da man ihm 
aber dieſe Stelle in der heiligen Schrift zeigte; drückte er mit heftiger 
Freude ſeinen Daumen auf die Stelle, und ward aufs innigſte er⸗ 
quicket. Er glaubte mit gdttlicer Gewißheit 


Die heilſame Gnade Gottes unter Kindern. 


in F. hat der treue Kinderfreund, 
an vier Kindern nach und nach Barmherzigkeit erwieſen, und ſie zu 
ſich gezogen. Die Altefte Tochter, ein erwachſrnes Mädchen, gieng 
unlaͤngſt, von Jeſu begnadiget, und alſo ihrer Seligkeit gewiß, mit 
fröhlicher Hoffnung in die Ewigkeit. Die zwote Ethweſter, die mit 
Furcht und Zittern felig zu werden ſchaffet, wird auf folgende Wei fe 
die Veranlaſſung, daß min die Dritte ſchon fragt: Was ſoll ich thun, 
daß ich ſelig werde? — und es auch weiß. Jene hatte mit der er: 
weckten Tochter ihres Nachbars einen ſehr vertrauten und ge ſegneten 
umgang! Eie ſuchten öfters für ſich alleim zu ſeyn, und einander 
zu erwecken mit dem, was fie im Umgange mit dem Hellande erfah⸗ 
ren hatten, und einander mitzutheilen , was ihnen fonft wichtiges vor⸗ 
tam. Die dritte Tochter war bey dem vertrauten Umgange, den ſie 
an beyden bemerkte, aufmerkſum geworden. Weil fie nun gern wiſſen 
mochte, womit ſich die beyden fo oft und fo vergnuͤgt unterhielten: fo 
verbarg ſie ſich einmal in der Kammer, um undermerkt hinter die Sache 
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ander offen, erweckten und ermunterten einander in ſchweſterlicher Liebe 
dem Heilande von ganzem Herzen anzuhangen. — Die verſteckte 
Schweſter hört alles, was fie mit einander reden, wisd in ihrem In⸗ 
nern trautig und ge ſchlagen, und deult: Ach Gott! alles dieß, wovon 
die ſe ſo munter mit einander reden, hab' ich in meinem ganzen Leben 
noch nie erfahren, auch noch nie zu erfahren begehrt; und doch hangt 
ohne Saͤumen auf, dieſer innern Aufforderung zu folgen; entdeckte 
auch nachher jenen beyden den Vorgang, und macht nun mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache. Das Vierte von dieſen Kindern iſt ein 
Schulknabe von vierzehn Jahren. Dieſen fand die jüngſte Schweſter 
gang unvermuthet und unerwartet in einem Winkel auf ſeinen Knieen 
betend. Sie freuete ſich ſehr daruber, und fragte ihn nachher, was 
er da gemacht? Er antwortete: Ich bat den lieben Heiland er mochte 
mich doch los von allen Suͤndenſtricken und zu einem ſeligen Men- 
ſchen machen. Ei fragte fie, wie biſt du auf den ſchonen und feligen 
Einfall gelommen? Dieſen Rath, antwortete er, gab uns neulich der 
Schulmeiſter; und es gertuet mich nicht, ihn kindlich zu befolgen. 
Als aber derſelbe am Stillenfreytage in dem pormittagigen öffentlichen 
Gottes dienſte das Capitel Jeſaja geleſen hatte, und fein Vater 
ihm ſein Wohlgefallen daruber bezeugte, auch ein kleines Geſchenk 
machen wollte: ſo lehnte er dieſe Belohnung ab, weil er glaubte, 
nur ſeine Schuldigkeit gethan zu haben, und es ihm über dieß eine 
Gnade Gottes ware, Gottes Wort leſen zu durfen. Man ſchickte ihn 
aus, etwas zu laufen, wozu er Geld erhielt. Er brachte die ge⸗ 
kaufte Waare; vergaß aber das wenige zuruck erhaltene Geld von ſich 
zu geben. Des folgenden Tags könnt er, und erinnert, daß er Geld 
Abrig behalten habe, welches er nicht unterſchlagen wolle und könne, 
Welch tnd Huͤlfsmittel 1 einer gefegneten 
Kindererziehung und Unterricht konnen ſich wohl rechtſchaffene El⸗ 
tern und Lehrer wuͤnſchen, als weun herzliche Liebe zu Jeſu Eingang 
in ſolche zarten Seelen ſindet, und die ſem wahren Kinderfreund und 
ſeinem Geiſte der Weg gebahnt wird, durch ſolch kindliches Bertrauen 
und Glauben an ihn, in ihnen den Grund zum Bleiben an 
ihm bis aus Ende zu legen. Wie leicht ſolche Kinder in alles 
Gute und Nützliche eingeleitet werden, da ihre Herzen ſchon vother 
durch die Gnade zu allem Guten geneigt find! O ihr Eltern und Lehrer, 
die 
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die ihr eutem 9 — laffet euch doch durch keine 
menſchliche Vorſtellung die ſes herrliche Hülfs mittel rauben! Ft et 
der menſchlichen Weisheit nicht gemaͤß: fo weiß die gbttlide Thor⸗ 
heit um fo kräftiger dadurch zu wirken. Wie leicht wird nun der 
Vater oben erwaͤhnter Kinder ſeine Kinder zu erziehen, und ſie in alles 
Gute einzuleiten haben, da ihm Jeſus Chriſtus ihre Herzen ſchon vor⸗ 
her dazu geneigt macht! Wer kann ſeinen Kindern Willigkeit zum Gu⸗ 
ten geben, wenn fie nicht von oben herab geſchenkt wirdl Warden ſich 
wohl die im Finſtern ſchleichenden, Leib und Seele verderbenden, und 
nach und nach die ganze Menſchheit entkraͤftenden Lafter, woruͤber man 
gegenwaͤrtig aller Orten laute Klagen erhebt, fo allgemein unter der 
zarter Kinder, — wem ſollte nicht hier eine mitleidige Thrane dfters 
ins Auge treten? — ehe fie noch eimnal recht denken können, ſich ſchon 
unerſetzlichen Schaden zuziehen, und wogegen alle gerüͤhmte weiſe 
Vorſchläge der Menſchen nichts vermdgen. — Würde wohl dieß der 
barmberzige Kinderfreund zugelaſſen haben, wenn es wight als ein 
Gericht anzuſchen ware, wodurch er alle Weisheit der Menſchen, be: 
ſonders derer, die ſich Chriſten nennen, zu Schanden werden laſſen 
will; weil fie nicht Weisheit aus ſeiner Quelle ſchbpfen, und die Sta⸗ 
hel, die er allein auch in die zarten Rinderfeelen zur Verwahrung des 
Boͤſen legen kann, vernachlaͤßigen. — O ihr liebe Mitchriſten, Eltern 
und Lehrer! laſſet den Vater im Himmel und Jeſum Chriſtum auch 
bey dem Geſchaͤfte der Kindererziehung nie aus den Mugen. Betet für 
fie, betet mit ihnen, und fuͤhret fie ohne eine fal ſchkluge Qurhdhaltung, 
aber, wie es der Weisheit Gottes angemeſſen ift, zur zarten Kinder: 
ſpeiſe der chriſtlichen Wahrheit. Redet mit ihnen von Jeſu mit wat⸗ 
mem Herzen, und ſuchet auch ihre Herzen zu erwärmen durch Bor- 
ſtellung ſeiner fraftigen Kinderliebe: und fein auch Kindern gegebenes 
herrliches Vorbild wendet an, um auch ſie geneigt zu machen, alles 
Gute und Nuͤtzliche zu erlernen, das ihre Eltern und Lehrer von ihnen 
fordern — und die Gnade Gottes wird mehr mit eurem Trachten nach 
einer beſſern Kindererziehung ſeyn, als bisher. Und eben ſo fromme 


als weiſe Kinder werden es ihren Eltern und Lehrern noch in der 
Ewigkeit danken, daß ſie ſie zu n haben, 
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Brief an tine jungen Grewnd, der bor kutzem ein 
ches Bekenntniß ſeines Glaubens abgelegt hatte. 
Mein lieber junger Freund, 


Dein Water benachrichtigt mich, daß Du sorigen Gountog ym bei 


Jeſa Crist iſt, welches man dabey ablegt, gehört unter die fe 
geweſen und Dich, ohne Ausnahme, der Vorſchrift des 
mäß, 7 ig darüber, 


tenmale it. Die Kirche nimmt Dich mit oſſnen Armen in 
ihre Gergei auf. Die Engel im Himmel feyern mit | 
den Sieg Wer göttlichen Gnade dber Dein Herz. Der Sohn Gottes 
richtet fein freundliches Ange auf Dich als ein Glied ſeines Leibes, 
als eine Beute ſeiner erbarmenden Liebe. Und der Vater nimunt Dich 

Dein böchſtes Ziel durch das gage Leben muß feyn, Gott in bie⸗ 
fer Welt ha preiſen, um zu ſeinem ewigen Genuße in jener Welt zu⸗ 
bereitet zu werden. Gott preifen heißt, ihm den höchſten Maß in 
Deinem Herzen einräumen, fein Gebot in allen Dingen zur Regel 


zeugen, daß Du feine Gnade allen irdiſchen Betrachtungen weit vor⸗ 
sieht. Die Bahn, auf welcher Du zu wandeln berufen biſt, iſt der 
Weg der Gottſeligkeit and Tugend, und das Ziel Deiner Hoffnung ift 
das ewige Leben, welches Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum 
mittdeilt. dieſe hohe und heilige Beftimnming alle Deine 
kräfte zu einer trdftigen erwecken. 
Erwarte in dem wichtigen Auftrage, der Dit gegeben 


Ster B. St. 


Deines Berhaltens machen, und jederman bey jeder Gelegenheit de⸗ 2 


ng 
und | 
Sthiwierightiten und Wiverfiand anzutreſſen. Du bift anf allen Seis 

den mit Feinden amgeben, und es iſt gut, wenn Du mit den Un⸗ 

griffen, die fie auf Dich machen werden, bekannt gemacht wirſt. 

Bedenke, daß Du mit einem umiſichtbaren Widerfader zu ſtreiten 

daft, der im bochſten Grade boshaft, hinterliſtig und unermädet 

| «Wf. Satan iſt auf, Dich zu berücken z zu dieſem Ende ſucht er böſe 

‘ Gedanken in Dir zu erwecken, die guten Dir zu rauben, den Saamen 

der fündlichen Neigungen, der in unſrer Natur liegt, zum Wachsthum 
444. 
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pa unb feine WBertyeuge unter Dew Wtenfchen. 
deinen Fortgarig im Glauben, wo möglich, zu hindern. 

Auch die Welt iſt voll Gefahren fur deine Seele. Du ba 
die vortreflichfte Erziehung bekommen, und ich hoffe, Du biſt dankbar 
dafür. Die Sorgfalt und das Beyſpiel deiner Eltern, haben Dich 
vor vielen verderblichen Abwegen bewahrt worauf Du fonft gerathen 
ſeyn könnteſt. Auſſerdem haſt Du noch keinen Beruf zu vielem Um- 
gang mit der Welt; und dennoch wirſt Du, ſelbſt in Deinen gegen⸗ 
dein geiſtliches Leben duffert. Du biſt nicht völlig geſichert vor dem 
Drohen ihres Spottes, den Reizen ihrer Vergnuͤgungen, und der An⸗ 
ſteckung ihrer vielfachen Thorhe iten und ihres Leichtſinnes, wodurch 
die Serle von der Gemeinſchaft mit Gott abgezogen wird. 
Bey zunehmenden Jahren, und wenn der Sorgen und Berkettun⸗ 
wird die Welt, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach, haufigere und ſtaͤrkere Proben deiner chriſtlichen Treue ver⸗ 
anlaſſen. Aber unter allen deinen Feinden iſt keiner fo gefaͤhrlich, als 
die Schalkheit deines eignen Herzens. Es ift ein großes und 
{Hweres Unternehmen, das Herz recht ſchaſſen vor Gott zu bewahren. 
Wir find nur allzu geneigt zum Unglauben, zur Undankbarkeit bey 
dem Genuße unzaͤhliger Wohlthaten, zum Abfalle von Gott, der ein⸗ 
zigen Quelle wahrer Ruhe und wahres Friedens, um nach taufend 
Dingen zu haſchen, die wie eine Seifenblafe. vergehen. Wir find in 
Gefahr mit den Eitelkeiten, denen wir mehr als einmal entſagt bat: 
ten, und wovon wir wiffen, daß fie fruher oder ſpaͤter nichts als See⸗ 
lenangſt hervorbringen, wieder verflochten zu werden. 
Die oberflaͤchlichſte Betrachtung dieſer Gefahren Mane deinen 
Muth niederſchlagen, wenn Du nicht berechtigt wareft Dich anf die 
grenzenloſe Gnade des Evangelii zu verlaſſen. Gelobet fey der Gott 
unſers Heils! Er verſpricht, uns in allen unſern Schwachheiten zu 
ſtuͤrken; er befiehlt uns alle unfre Sorgen auf Ibn zu werfen, mit dem 
ernninternden Berſprechen, daß Er fur uns forget. Mir haben nicht 
einen Hohenprieſter, der nicht fhunte Mitleiden haben mit unſrer 
Schwachheit, foudern der verſucht iſt allenthalben, gleichwie wir, 
doch ohne Suͤnde. Laßt uns daher mit Freudigheit hingu nahen zu dem 
Onadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade 
finden auf die Zeit, wenn uns Halfe Noth ſeyn wird. Unſtatt Dich 
durch die Gefahren, die Dir auf der Himmels reiſe drohen nieder⸗ 
ſchlagen In laſſen, freue Dich vielmeht, mein lieber Frrund, des 
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Schutzes der allmächtigen Liebe. Ft. Gott für uns, der mag wider 


Bedenle zugleich, die ded. 


Cifer im Dienſte Gottes nicht vermindern, ſondern vermehren ſollen. 


fen, und zwar ang hem Gumde, weil Gott es iſt, der in uns wirket, 


bende das Wollen und das Vollbringen, nach ſeinem Wohlgefallen. 


Unter den verſchiedenen Mitteln, die Gott zu unſerm Wachscham 


in der Heiligung beſtimmt hat, will ich Dich nur auf einige der 
vornehenſten aufmerkſam zu machen ſu chen. 
Unterlaſſe nie, recht fleißig das Wort Gottes zu leſen. Es fey 
deines Fußes Leuchte und ein Licht auf deinem Wege, um 
durch die Finſterniß die ſer Melt zu leiten. Du wirſt erfahren, daß es 
ein lebendiger Schatz für deine Seele iſt. Es wird Dich de ine 


ſcheidenden Vorzug vor allen andern Schriften, daß je dfler und 
forgfaltiger wir fie leſen, deſto mehr Vergnügen finden wir 
daran, und deſto mehr werden wir ihres göttlichen Geiſtes theilhaftig. 
Du wirſt wohlthun, auch ſolche Bucher, wenn ſich Dir Gelegen⸗ 
heit dazu darbietet, zu leſen, die zum beſſern Verſtehen der heiligen 


zeus am wirkſanmſten auf Gott und auf die Pflichten gerichtet werden, 
wodurch er Dich zur Verherrlichung ſeines Namens auffordert. 
Suche beftandig im Glauben an Jeſum Chriſtum zu leben; verlaß 
Gottes; baue auf Ihn, als den feften und einigen Felſen unſers 
Heils. Mit andern Morten: Mende Dich beſtaͤndig mit eben derſelben 
Geſinnung zu Gott, womit Du, wie ich voraus ſetze, am vorigen 
Sonntag zum heiligen Abendmahl gegangen biſt, mit dem Bekenntniß, 
daß Du in Dir ſelbſt nichts anders als ein verlorner und verdammungs⸗ 
wuͤrdiger Suͤnder biſt, ohne die geringſte Kraft, Dir ſelbſt zu helfen, 
und mit der glaͤubigen Hoffnung, Vergebung, Heiligung und ewiges 
Gnade, um des Gehorfams 
. 


Schrift dienlich find, und wodurch die Empfindungen deines Her: 
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Ju der Mubhoung unter 5 unite Siderbeit. 
eilige Geiſt braucht, Dich durch die Verſuchungen dieſer Prüfungs⸗ 
Iꝗ7c it hindurch zu führen, um die Heiligung und alle Segen einer under⸗ 
gaͤnglichen Herrlichkeit zu erlangen. Die Bibel beſitzt die ſen unter⸗ 
| 


dienſtes heſtehen konnte; man kann ſicher behaupten, daß wir in eben 
dem Verhaͤltniß, in welchem Chriſius uns durch den Glauben unent⸗ 
behrlich wird, auch ſeinem Bilde ahnlich werden, und in der Liebe 
zu Gott und unſern Mitmenſchen zunehmen. 
Sey fleißig und pünktlich im fl illen Gebet. Ich darf Dir nicht 
erſt fagen, da Du deinem Gotte taglich vieles zu beleunen, vieles 
danten. uad Dir vieles von Yom auszubitten baſt. Er iſt immer 
deine Demithigen Bitten zu hören; und je fleißiger Du Dich in 
die Stille begiebſt, um ſeine Gemeinſchaft zu ſuchen, vorausge ſetzt, 
leine andern Pflichten daruber verſaͤumeſt, defio mehr wirſt 


Wenn 
fidren, fo 
und (reve zu Go 
gend zu befreyen 
Geift nach und nach alle deine Gedanken zum ſeligen Geborfam 
beiagen und Dir d. 
whuſche Dir ferner zu empfahlen, ben Deinen taglichen Un: 
dachtsuͤbungen ausdrücklich jedes mal deinen Bund wit Gott zu er⸗ 
nase, und Dich mit allem. was Du haſt, feyexlich und auf ewig 


Dienfte zu weihen. Du wirſt erfahren, daß dieſet das kräß⸗ 
VBerwahrungs mittel gegen die Suͤnde, und die ſtärkſte Ermun⸗ 


‘erung if, zum im nach dem Ziele, Dab wir 


vor uns haben. 


i | 
ee ware zu glauben, daß wir uns nur bey 
, dem Unfang unſers Gnadenſtandeß ein für allemal im Glauben 
Chriſto exgeben dirften. Der Glande an unſern gefrenpigten Eribſer, 
} in dung mit dem revigen Deleuntnif unſter Sündigkeit und 
1 unſers Elendé, iſt in der That die Hauptquelle des Lebens eines 
| Cheifien. Wnfer Heiland uenut ſich ſelbſt das Brod des Lebens, das 
vom Himmel gekommen ift. Und wir founten uns ehenſowohl ein⸗ 
| bilden, daß unſer Körper am Leben bleiben könnte, wenn wir alle 
Jahre eimal Nahrung zu uns nähmen, als daß unſte Seele ohue 
den taglichen Genuf an Chriſto und den reichen Gütern ſeines Ver- 
| 
Gegenwart inne werden; je eruſtlicher Du wuͤn⸗ 
eft Dich deinem himmlifthen Bater zu nahen, defto reichlicher wird 
er die Segen feiner Liebe lber Dich 
| 
 Befleifige Dich einer fisengen Wachfambit aber ale deine Ge- 
| danken, ſowohl als über deine Worte und Handlungen. Bewahre 
| dein 
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dein Herz mit allem Fleiße, ſagt ein weifer Mann, denn de heraus 
gehet das Leben. Das einzige wirkſame Mittel, von ſündlichen Wor⸗ 
ten und Handlungen ſrey zu bleiben, iſt, fein Herz vor geheimer 
Be fleckung zu bewahren. Auſſerdem verlangt Gott die Huldigung 
unſers Herzens, und nimmt keine audre an, wenn dieſe fehlt. 
Eiteln und ſündlichen Gedanken nicht nachpuhaͤngen, die bdfen 
Begierden zu unterdrücken, iſt in der That nichts leichtes, aber es 
ift eine Sache von unfaglicher Wichtigkeit für jeden Christen. und da 
es in der heiligen Schrift fo nachdruͤcklich einge ſchaͤrft wird, fo tannft 
Du den Schluß machen, daß es bey anhaltendem Eruſt und Eifer 
moͤglich iſt, durch Gottes Gnade in nicht geringem Maaße dahin 
Auf die erſten Keime der Sünde in unſerm Inwendigen Acht zu 
haben und ſie zu erſticken, und jede gute Regung des heiligen Geiſtes, 
der uns zum Guten antreibt, zu befolgen, iſt ein vorzüͤgliches Stück 
der Weisheit von oben, welche lauter, friedfertig, ſanftmuͤthig, leut⸗ 
Früchte, ohne Falschheit und Hew 
Hite Dich vor unndthiger Vertraulichkeit und Gemeinſchaſt 
mit Leuten, die keine Gottedfurde befigen. Du kannſt allerdings 
nicht allen Umgang mit ihnen vermeiden, denn ſonſt mußteſt Du aus 
der Welt gehen. Im Gegentheil iſt es ndthig, daß ein Christ gumei- 
len, mit kluger Vorſicht, ſich mit den Unbelehrten in Meſellſchaft 
begebe, um ihnen zu werden. Aber, wenn leine noth: 
wendigen Umſtaͤnde es erfordern, und es nicht aus dem Zweck und 
mit einer wahrſcheiulichen Au s ſicht ihnen wüͤtzlich zn ſeyn, gyſchieht, 
Leuten, die ohne 


Gottesfurcht find, oftmaligen vertraulichen Umgang zu unterhalten. 
auf die Bewahrung Gottes bey allen Berſuchungen die uns treffen, 
verlaſſen. run wir uns aber freywillig in Gefahe begeben, und 
ohne Noth den Berfudungen entgegen laufen, fo konnen wir ge⸗ 
wif erwarten, daß wir dafür buͤßen muͤſſen. Al ſo ftatt eitler, leicht⸗ 
unter die Zahl der Erlöſten, und durch 
die gemein ſchaßzliche Hoffnung der Herrlichkeit, welche Je ſus Chriſtus 
allen feinen treuen Nachfolgern in ſeinem himmlifden a 
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behalt. fe dober boch, als bie vo be 
dienen! Der Herr ſegne Dich mit allen Segen des neuen Bundes, 
bewahre Dich vor allen Fallſtricken der Sünde, und laſſe Dich durch 
feine Gottesmacht im Glauben zum ewigen Leben behalten werden; 
wirſt, ſo wolle Er Dich in ſein Reich aufnehmen, wo Freer vie güne 
und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten ewiglich zu genießen iſt. 
Mit dieſem Wanſche verbleibe ich dein Dich liebender Freund. 


— eines Wames von etwa fafa Jahren, 
und ſeiner Frau, 


liche Evangelium, erzählt der Seelſorger diefer Familie, und ſagte 
unter audern öffentlich, daß es heute nun fünfzehn Jahre waren, daß 
ich dieſer Gemeine als ihr ordentlicher Hirt und Lehrer vorgeſtellt 
worden fey; und ob ich mich ſchon nach aller Gnade, die mit der 
Herr dargereichet, befliſſen hatte, ihre Seelen dem Herrn Jeſu als 
unſerm Erpbirten zuzuführen: fo kbnnt' ich doch nicht gewiß wiſſen, 
ob ich auch nur Seele 
gerettet hatte. 

Dieſt Porte fielen dem Manne) Geschichte ich nun weiter 
erzählen will, beſonders hart auf, daß er bey ſich ſelbſten dachte und 
fagte: uch Gott! fo find wir alle verloren, und unwürdig zum Niſch 
des Herrn gegangen. Er wurde hierauf ſehr nachdenkend, lam auf 
ſich ſelbſt und auf fein boͤſes Herz; wo er dann freylich, da man 
bey diefer Unterſuchung nicht viel troͤſtliches findet, ſehr 
ſchlagen einherzieng. Da er vun nicht lang vorher von einer 
Krantheit aufge ſtanden; fo träumte ihm des Naches, er 
einem hieſigen Schreinermeiſier, und bitte ihn, er möcht' ihm 
nun dieſer Traum ſehr eindrücklich gewefen: fo war er auch mit 
amen Geberden verounden; und er gab defenders eduen Laut von ſich, 
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und er erzählt ihr feinen Traum; welche ihm es auszureden ſuchte, 
daß er nicht etwa glauben mochte, es werde wirklich ſeinen Tod be⸗ 


4 


gen aufs Feld zu ſeiner Arbeit. Sein Pathe, ein Jüngling von 18 
—19 Jahren, begegnet ihm gleichfalls mit ſeinem Wagen. Die ſſen 
fragte er, wie es lame, daß er fo früh aufgefianden fey? Ei, ſprach 
dieſer, ihr ſeyd ja noch viel fruͤher, als ich, aufgeweſen: denn ich 
unſerer Gaſſe an des 
Schreiners Hanſe ſiehen ſehen. Daruͤber ſtutzte die ſer, da eben dieſes 
die Stunde war, in welcher es ihm getraͤumet, er fey in dieſes 
Schreiner Hauſe geweſen. Nun fing er an, gewiß zu glauben, daß 
fein Traum in Erfüllung gehen werde. Seine vorherige Betrubniß 
uͤber ſeinen Sec lenzuſtand wurde nun dadurch noch verwehrt, daß er 
die Zeit ſeincs Abſcheidens fo nahe ſah. Sein Gewiſſen wachte ihm 
nun vollig auf; alle ſeine Sünden, die er in ſeinem Leben begangen, 
wurden ihm immer mehr offenbar; ſeine Angſt und Bangigkeit ver⸗ 
mehrte ſich bis zum Berzagen. Dieſe feine Noth trieb ihn zu mir. 
der ich von allem bisherigen nichts wußte. Er ſchuͤttete ſeinen gangen 
Kummer in meinen Schooß aus, und ſuchte Troſt und Hilfe bey mir. 
Ich ſagte ihm, daß ich alle dieſe Dinge, die mit ihm vorgegangen, 
anders nicht, als lauter Beweis thuͤmer anſehe, daß der treue Hirt 
Jeſus ſeine Seele aus dem Verderben herumzuholen, und fir ſeine 
Heerde zu gewinnen ſuche. Er mbcht ihm nur getreulich folgen, 
und ſich erretten laſſen. Was den Traum betreffe, ſagte ich, fo fen 
er voll einer Seite ganz naturlich; und da ſolle er nicht glauben, daß 


er in Erfuͤllung gehen werde. Er ſolle ſich die Sache nur, ſo viel 
möglich, aus dem Sinne zu ſchlagen ſuchen, und fic) nicht veſt ein⸗ 


bilden, als ob es geſchehen muͤße: denn man habe Beyſpiele, daß 
durch die bloße Eindildungs kraft etwas ge ſchehen fey, daß ohne die ſelbe 
wahrſcheinlich nicht ge ſchehen ſeyn wurde; und fo fonnte er ſich 
wirklich auch durch · ſeine Schuld den Tod zuziehen, ohne daß es deß⸗ 
wegen Erfüllung des Traums wire. So wenig er aber die ſen Traum 
als einen unabaͤnderlichen Rath ſchluß Gottes uber ihn angufehen 
habe, ſo enthalte doch auf der andern Seite dieſer Traum etwas 
göttliches in ſich. Gott wolle ihn namlich dadurch aus dem Schlafe 
der Sicherheit erwecken, ihn trftig an fein Ende und die Zubereitung 
anf daſſelbe erinnern. Er ſollte doch dieſe Rührung des heiligen 
Geiſtes nicht vergeblich ſeyn laſſen; ſondern die Gnade Gottes zu 
ſeiner Errettung und Belehrung getren anwenden; und dieß um fo 
mehr, da er in ſeiner vorigen großen Krankheit Beſſerung verſprochen. 
und doch nicht gehalten hatte. Der Anfang fev wirklich ſchon von 
Gott an ihm gemacht. Er habe ihm ſeine Sinden bereits in ihrer 


— 11 — 
deuten. Er ſteht alsdann auf, kleidet ſich an, und ſährt mit dem We 
* 
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— 


und Böſchenlichbett vorgestellt; nun folle er uur fortfahten, den 


Heiland anzuſlehen, daß er ihn davon ferner noch fo viel wolle 
erkennen laſſen, als ndthig ware, daß fein Herz recht zerknirſcht und 
gebengt, allen Sünden recht frind, und nach Ehriſto und ſeiner Ge- 
rechtigleit recht hungtig und durſtig gemacht würde; daß et endlich 
mit dem bußfertigen Konig Hiskias ſagen komme: Ich will mich 
ſcheuen all mein Lebenlang vor folder Betrübniß mei⸗ 
ner Seelen. Er ſolle deßwegen fid recht nach den Geboten Got⸗ 
tes prüfen, damit er die Bosheit ſeines Herzens immer mehr er⸗ 
keunen lerne. Er ſolle aber auch dabey nie unterlaſſen, den Vater 
im Himmel um Vergebung ſeiner Sünden, um Jeſu Ehriſti willen 
anzuflehen, und gewißlich glauben, daß er ihm dieſelben um des Todes 
ſeines Sohnes willen ſchenken werde. Es fey eine Verheißung, daß, 
wer in dieſer rechten Ordnung zu Jeſu komme, den werde et nicht 
hinaus ſtoßen. Joh. 6, 87. Er ſolle daher nicht denken, daß der 
Herr Jeſus an ihm eine Ausnahme machen werde. Er fey bereit, 
alle buß fertige Sünder in Gnaden anzunehmen; ja er rufe fie ſelbſt 
zu ſich Matth. 11, 28. 29. Wofern er es nur redlich meyne, der 
Welt und den Sünden von Herzen abſagen, ſich dem Herrn Jeſu 
zum Eigenthum ergeben, und allein ihm zur Ehre leben und ſterben 
wolle: fo hab' es keine Noth mit ihm, er werde gewißlich Gnade 
ſinden. Ich kniete hierauf mit ihm nieder, und trug ſeinen Seelen⸗ 
zuſtand dem Herrn im Gebete vor, und bat, daß ſich der Herr Jeſus 
dieſes atmen Sunders erbarmen, und ihn wie zur Buße, alſo auch 
zum Glauben an ſeinen Verſicherung ſeiner 
Gnade bringen wolle. 
Er gieng hierauf getrdfiet von mir, natn alles on, und verſprach 
dem guten Mathe zu folgen. Er kam aber noch oft, und bat mich, 
auch ihn zu beſuchen; welches ich auch that. Inpwifthen giengen 
dann die vier Wochen vorbey, und er erfuhr nun in der That, daß 
fein Traum nicht dem Buchſtaben nach erfüllt worden. (Vergl. Hiob 
38, 15—18. 26.) Er beſuchet mich noch immer fleißig, und holt 
Rath und Troſt aus Gottes Wort. Mit der Welt macht er ſich min 
nicht mehr gemein ; ſondern gefellet fich hier zu den wenigen, die ſich 
ihr Chriftenthum angelegen ſeyn laſſen; mit denen er ſich, befonders 
des Sonntags, durch Singen und Lefen erbaulicher Bücher, Wieder- 
holung der Predigt, und andere chriſtliche Sefprdithe zn etbanén und 
zu ergbtzen ſucht. 

Seine einzige Sorge gieng nun dahin, daß ſich and fein Weib und 
— bekehren, und eines — 


Weil 


— 
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verleihe auch die ſen Leuten Beftandighit, daß aus 
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verwief,. und traurig von iht weg auf ſeine Giter gieng um fei 
beit zu verrichten: kamm er auf einmal unter ſeiner Arbeit in 
große Frendigleit, daß er ſich nicht langer halten lann, nach Hau 
gehen. Hiet finds er ſeine Frau in Thränen zerſließen Aber ihre 
: erfreuet 
| Die Fran li 
das Gute, hört gern von göttlichen Dingen in ihrem Hauſe 
bezeiget einen rechten ubſchen an den weltlichen Laͤſten; 
Kinder beweiſen auch wenigſtens einen aͤuſſerlichen am; ſo 
dieſe ganze Familie eine gute Hoffnung von ſich gi 
deſſen Wege wunderbar find, aber immer von ſeiner 


48128 


llei 


Anfange ein Werk entſtehe zum Lobe ſeiner herrlichen 

PALL LD 

Der vom Sündenſchlaf erwachte Fangling. 
Ein junger Nraſch in in Deulſchland, wurde bey 
{einer Confirmation von der Kraft des göttlichen Worts ſehr mächtig 
angegriffen. Er ließ ſich aber nachgehends vom Strome der Eitelkeit 
fo dahin reiffen, daß er jene köſtlichen Eindruͤcke ganz vergeffen zu haben 
ſchien. Er gerieth durch boͤſe Geſellſchaft in ein liederliches Leben, 
und verſündigte ſich ſehr mit Freſſen, Saufen, Spielen, Tanzen 
Nachtſchwärmen, bis in fein männliches Miter, obwohl er in 
Gewiffen bſters darüber beſtraſt wurde. Endlich lam er 
Jahren wieder in eine Sauf und Spielgeſellſchaſt, unter 
Soldat war. Mit dieſem befam er Handel, wo ihm der 
ſeinem Sabel zween gefaͤhrliche Hiebe über den Kuyf verſetzte. 
fer Borfall war Beranlaſſung, daß er von ſeinem Süuͤndenſchlaſe 
wachte. Da Gott ihn wieder geneſen lief, ſchrieb er fo 
Brief an den Prediger der Gemeinde: ae 
B. 


ein 
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A* 


Weil nun dieſe alles wußten, was wit ihm vorgegangen wg 
auch die Frau eben A erfreuet es 
Manne, dem Geiſte DERE geword „ und die 
gbitlichen Gnade zu erbffven, Als ſie einmal mit ihten 
zaukte, und harte Morte gebraucht ; der Manp ihr aber * 
— 
| \ 
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| 
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der erbarmends, Heiland der Sirwder, bal dure). die zwey 
Hiebe die ich bekommen habe, einen Blick in mein Herz gethan. Ich 


Allen ſündlichen. Lüſten des Ile iſches, unerachtet ich bey meiner hei⸗ 
Taufe und ihnen feverlich abgeſagt, und binge: 
gen Gott und meinem Herrn Ehriſto zu dienen mich verpflichter 
hatte. Ol. wie mar ich bey meiner Confirmation ein ſo ſeliges Kind! 
bingeriffen worden, daß ich jetzt wohl mit David ſagen mag: Meine 
Sanden. gehen uber mein Haupt; wie eine ſchwere Laſt 
mit Omer geworden. was hab' ich in dieſen 

en fur Sünden auf mich geladen, uneradptet der gute Geiſt immer 
in meinem Hemen geſchaͤſtig gewefen! Ja, in allen Predigten hat 
mich mein Gewiſſen dbersengt... Der Herr iit mir oft gleich ſam wie 
auf dem Juße nachgegangen. Bey den fröblichſten Gelegenheiten iſt 


mir in meinem Inmendigen doch nicht wohl geweſen, ſonderlich 


wann mir der Todeinfiel. Aber die verfluchte Tanz und Spielluſt hat 
mich immer abgehalten. Denn ich habe gedacht, wenn du ein an⸗ 
deres Leben anfangen willſt, ſo mußt du das unterlaſſen. Und viel⸗ 
mal hab' ich auch gedacht: Es iſt noch Zeit genng. Aber wenn die 
erbarmende Gnade und Sünderliebe Jeſu Chriſti nicht über mir gewe⸗ 
ſen waͤse; fo haͤnen mir die Augen zeitlich genug in der Hdlle konnen 


David 


habe munmebe : Jahne dem Teufel und der Suͤnde gedient, und 


af 
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of: atte micht sel. 
Fuerte, din ich durch faule Sicherheit immer 
wr mum mat mit 
1 deu uu, des er ſich und lebe; fo hat er and meinen Zo 
i 15 
1 ch wohl mit Recht ſagen lunn i Gnade it's, Herr Jeſul daß 
omen Itch die 
und laͤge ſchon in dem To — 
| hat mit meinen Sinn gelenfet, daß dad Her bese : 
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und der Wille ftimmt mit ein: Nun komm' ich alſo in herzlicher und 


ſchmeilicher Neue über meine Sünden — da ich, leider! Sünden⸗ 
trebet 


genug gefreffen hahe, wie der verlorne Sohn zum Herm Je⸗ 
ſu, und fage; duch! teh Vin nicht werth, daß ich dein und heiße — 
und mit dem Haupemanne: Here, ich bin nicht werth, daß du antec 
mein Dach geheſt. Ich glaube, er wird mich auch aumehmen . Ich bin 
ja doch auf ſeinen Namen getauft, und in den Tagen feines Fleiſches 
hat er ja alle Sünder zu ſich gerufen. Mie ſtrecht er ſich nach Bde: 
nern ans! Mie eilt er ius Zachaͤuns Haus! Darum bist’ ich, geliebtet 
Herr Mfarter! Sie mbchten mich auch in For Oebet einſchließen. 
Denn ich bin eutſchloſſen, den Suͤndendienſt nummehr auf ewig auf: 
zuſagen, und hingegen Gott und meinem Herrn Jeſu ge leben. Ja, 
es bleibet feſt dabey, Jeſus ſoll es ſeyn und bleiben, dem ich lebe; 
deß ich fey; nichts ſoll mich von Jeſu treiben. Dies iſt mein Ent⸗ 
ſchluß; dazu wolle mir der Here ſeines heiligen Geiſtes Oude und 
Kraft verleihen, unerachtet ich's *freplich nicht bint Judeſſen 
Nach diefeut Briefe it derſelbe Gemein⸗ 
ſchaft der Gläubigen in dieſer Gemeinde hbergerreten, und hat den 


| 
| 
‘Ber eiu Seifen hat, taus nicht rugig 
ſterben. 


In dem Militärſphal lag ein Soldat gefaͤhrlich frank. Endlich ſtarb 
er, und wurde, wie es gewöhnlich ift, zuerſt in die Todtenlarmmer 
Nach Verlauf eines halben Tages bemerkte man einige 
Bewegung an ibm; man ſab/ daß wirklich noch Leden in ihm war, 
und er wurde fogicid) in das Krankenzimmer gebracht, aufs 
wolle bicht fen. 
er, wurde in bis 
tamamenigtlage,-aid Aber Nacht darin gelaſſen. Den folgenden Mor⸗ 
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gen iſt alles gelegen. 
einen Mark; “water 
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batte, verlangte er in Reber — 
| pre pidge ‘begangen, welches er mit Thränen und 

| dem Geistlichen ablegte, bene eraſllich 

udeſſen hatte er 

Guru Grethenben zwey! aut dem 
| gee ont den MRartt, voll thir ein pam Gott 
der babe das Geld in ber 
aay wichtig in alſs die den 22 

2 Stadt, und vin wird. Denn 

geminnen; die the wicht wiffet, was when was 
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was ijt ener Leben? Ein Dampf iſt es, der eine Heine geit wAhret, 
„„ 


In einem gewiſſen Dorfe auf dem Hundsruck war ein Prediger, 

der ſein unt treulich verwaltet, sind. das Wohl feiner Zuhbrer ſich 
ſehr augelegen ſeyn ließ. In dieſem Orte wohnte ein ſehr böͤſer 
Mann, der allen Laſtern ergeben war. Der treue Seelſerger hatte ihn 
wegen ſe iner Suͤnden öſters mit Worten beſtraſt und zur Beſſerung 


vermahnet, aber vergebens; der Mann ward ihm dez wegen mur feind, 
läͤſterte und ſchmaͤhte ihn, und machte ihm vorſetzlich allen moglichen 


VBerdruß. Sogar lauerte er einmal auf ihn des Nachts, und hatte 
ein Beil in der Hand, womit cr im umbringen wollte; qum Glück 
gieng aber der Prediger einen andern Weg. 

Wie nun der Mann in feinem laſterhaften Leben immer fortfuhr, 
und der Prediger fah, daß ſeine Ermahnungen keine Beſſrrung, ſon⸗ 
dern nur Haß und Undank wirkten, fo beſann er ſich auf ein neues Mit⸗ 
tel, fein verſtocktes Herz zu rühren. Er nahm ſich naͤmlich vor, ihn 
durch ein Gleichniß zur Erkeuntniß zu bringen, gieng unter einem 
endlich: 

ch each cinmmal cine Geschichte 
zem zugetragen hat, und worüber ich eure Meynung hören mochte. 


belohnt. “Rad baltet ihr von dieſem Mann 
Der aner halte zugehdrt, und urtheilte, daß — 


Und jetzt fubr der Prediger weiter fort, und ſag tee: 
ms euch ien babe, bat ſich nicht wirklich zugetragen; 
es war wit cin Gleichnif. Der Mann, — | 


Es hat an einem — — Ein Mann, deſſen Hans 
ſchon brannte, wollte uicht heraus geha, fondern im Feuer umfom- 
men. Seine Freunde riefen und baten ihn, heraus zu gehen; aber er | 
wollte nicht. Che trener Freund gieng endlich -Ginein, um toa mit 
wollen, ſondern auch fehr audantbar der ihn tetten wollte. 


ins Augeſicht loben, und — — 


habe 
unt Haß und zum ene 
dann ſieng er an: „ . 
Eis haben wahrhaftig Recht, ‘Berzeiher fie mir, 
ich war ein undankbarer Meuſch. Hier gebe ich ihnen die Hand 
darauf, daß ich don unn an mide beſſern wi. 
Und er hielt fein Wort. 11 
SGchorchet euren Lehrern, und folget ihnen, denn fie wachen hbet 
eure Seelen, als die da Rechenſchaft daffir geben follen; Daf fe 
das mit Freuden thun, und nicht mit Seufzen. Hebr. 157 17. * 


Große Herren find. gewbhalich bon Schmeichterd 


2 


legen, als ihnen gutdimnt. —— Leute hören aber nit ger 

Ein Beyſpiel davon 
Dicfer gieng eingt am Ufer des Meeres ſpagten- “Seine Dienet, die 
ihn begleiteten, ſchmeichelten ihm mit ollerband Lobetzerhebungen, 
feine Me dt. ud fagten auch unter andern, er hitte fiber 
und Meere zu gebieten. 


fi) an deb gan nate un nieder, und fagte: 
ich die) dag ba licht painahe oder 
Da nun die Wellen des Mectes immmer un ihn ſchlugen und ihn 
ſich gegen Diener, und ſugte: 
Schmeichlerl ſehet hier vurrn muͤchtigen König, der über 
Lander und Meere zu gebieten hat, und der durch ſein Gebot doch nicht 
einen Maſſertropſen von ſich abhalten kann! Riemand iſt als 
Genz. und niemanden gebüthret die Ehre, genannt zu werden 


—— 


Eis Schornſteinſegerjunge mußte in dem Hauſe einer Pringesin 
den Schornſtein fegen. Da er aus dem Ramin heraus lam / defend 
ſchůnes 
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Geld kriegen. ‘Ser werden 
Aber da wuͤrde ich ja ein Dieb / und im Catechiſmus Du 


~ 


ſollſ nicht iehlen — und die Diebe kommen | 


ich will die Uhr nicht.. 
aber du Denn ba ba 
auf einmal teich — wer weiß es, daß du fie genommen bat? Du 
machſt dich gleich fort, und zur Stadt hinaus, tein Menſch erfahrt es.“ 
LAber Gott weiß es doch, daß ich ein Dieb bin, und das bdfe 
Gewiſſen wurde mich mein lebenlang nicht wieder ruhig werden 
laſſen. — Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, — Nl 
ſen fein Gad ober Gut nicht nehmen. 
So ſprach er zu ſich ſich 
nicht eniſchliehen, ob er ſeiner bdfen Begierde, oder ſeinem Catechiſ⸗ 
mus folgen ſollte. Doch endlich aͤberwand er ſeine bdfe Begierde. 
und ſagte bey. fic) ſelbſt Nein, id mag die Uhr nicht haben! 
Und nun hängte er fie wiedet an ihren Ort, ſtieg durch den Kamin 
hinauf, und gieng von ſeiner Arbeit nach Hanſe, in der Mqaung, 
dan nein Menſch im Zimmer geſehen hatte, 
Aber die Prinzeßin, der die Uhr gehoͤrte, hatte ute mit ange 
ſchen und angehbertz denn ſie war neben in einer Kammer geweſen, 
und die Thuͤre hatte ein wenig offen geſtanden. Wenn er die Uhr 
genommen haͤtte, fo. wurde ſie alsbald hervor gegangen ſeyn; weil 
er fie. aber wieder an die Wand haͤngte, fo: hatte fie ich ganz fille in 
ihrer Kammer gehalten. Doch ließ · ſie noch denſelben Tag den ehr⸗ 
lichen Jungen zu ſich rufen. lobte ſeine Ehrlichkeit, ermahnte ihm fer⸗ 
net Gott zu fuͤrchten und rachtſchaſſen zu ſeyn; und endlich fragte fie 
ihn, ob er ſeine Handthicrung fortſetzen, oder lieben etwas anders 
lernen wollte? Da er nun ein Verlangen bezeigte, etwas anders zu 


lernen nfo ließ fie: ibn in Allem unterrichten, wozu er Luft hatte; 


und weil er ordentlich, fleißig und redlich war, ſo — 
ſehener und cklicher Mann and ihm. 
Bleibe recht? denn with ple 
wohl gehen. 

Ein 


fieng an, mit ſich ſelbſt folgendes Gefprdd zu halten w 
fie mit! die Prinzeßhim iſt ja teich genung, und kaun 
dieſe Uhr leicht enbehren du biſt ein armer Junge, und mußt dich 


* 
; * 


ſchen Geſandten zu ihm, welcher Lange hieß. Er gieng hin. Er hatte 
vorher mehrmals in der Geſellſchaft dieſes Generals gefpeifet, und 


= 


Ein Kranker wird durch ein Gebet zor Buße erweckt. 
Ein daͤniſcher General, der in Ungarn wider die Tarfen comman⸗ 
dirt hatte, lag zu Wien krank. Man rief den Prediger des ſchwedi⸗ 


daher wufte er, daß derſelbe ſehr frey und leichtſinnig war, alle 
Kleinigleiten mit den ſchrocklichſien betraftigte, und uberhaupt 
vor Gott bezeigte. Er nahm ſich alfo vor, ihm 


wenig 
deswegen ins Gewiſſen zu reden. 


Als er in das Zimmer des 
vornehmer Herren, welche er mit gebuͤhrender Höflichkeit erſuchte, 
daß fie ihm erlauben möchten, mit dem Kranken einige Worte allein 
zu reden. Sie verließen al ſobald das Zimmer, und der Prediger gieng 


zu dem Bette des Generals, der an einem hitzigen Fieber krank lag. 


Er ließ ſich mit demſelben in ein Gefprach ein, und führte ihn auf die 

Das verdrof den Kranken. 
und griff nach der Pifiole die neben ſeinem Bette hieng. Sobald der 
Prediger dieſes fab, ergriff er im Augenblick die beyden Arme des Pa⸗ 
tienten, hielt fie ſeſt, drückte ihn auf das Bette nieder, und in die ſer 
Stellung fieng er an, recht herzlich fie ihn zu beten, daß Gott ihn zur 
— Gebet chbrte den Kranlen tief in der Sele; und ſobald 
der Prediger ſeine Arme los ließ, ergriff er deſſen Hände, druckte 
ſie mit vieler Empfindung, und bat ihn um Vergebung wegen ſeiner 
Uebereilung. Er bereuete und beſeufzete feine vorige Lebensart, und 
ſagte, bisher ware ihm immer geſchmelchelt worden, niemand hatte 
ihm die Wahrheit geſagt, und da. hatte er ſich gleichſam in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Rauſch und Taummel befunden, und ſich nicht ſelbſt kennen 
lernen; wenn ihm aber Gott wieder aufhelfen ſollte, fo wollte er 


ſich ganz anders betragen. Dieſes Belenntuiß that er auch gegen ſeine 


vornehmen Geſellſchafter, als fie wieder in das Zimmer famen, und 
ermahnte fie nach ſeinem Beyſpiel zur Selbſtpruͤfung und Beſſerung. 
Er bat auch den Prediger, bald wieder zu kommen. Dieſer gieng 
den folgenden Tag wieder hin, und fand ihn in einer ſolchen Faffung, 
Tage verſchied. 
des Gerechten Gebet vermag viel. wenn ed it Sac. 5, 19. 
Heilige 
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Heilige Geſaͤnge und Poeſien. 


Folgendes Gedicht haben die Herren Sohne des fel. verſtorbenen 
Herrn Paſtor Schmidts unter ſeinen Manu ſcripten gefunden, und 
wird hier zum Vergnügen unſerer Lefer mit eingerückt. 


Der an fein Grab denkende Juͤngling, in einer Ode bes 
ſungen. Halle, den 21ſten Jenner, 1765. 


J lieget die Natur erſtarret, todt, 

Kein Zephyr ſpielt auf blumenreichen Fluren, 
Des dden Winters traurige Geſtalt 
Verhuͤllet rings umher die ſtarren Felder. 

Wer weiß, ob nicht, eh' noch die Aue wieder bluͤht, 
Mich ſchon das Grab im kuͤhlen Schooße 

Verhuͤllt, in ſchwarze Nacht des Todes ſieht. 


Schon achtzehnmal ſah ich der Waͤlder Grin, 
Und fah’ den Leng die nackte Erde kleiden, 
Und hoͤrete im ſaͤngeriſchen Chor 
Der Voͤgel Philome lens ſuͤße Tine; 

Der Sorgen unbewußt, auf Rofen hingeſtreckt, 
Mit dir, o Freund, an jenem Bache, 

Der ſilbern floß, zu fanfter Luft erweckt. 


Du biſt dahin, das kühle, frühe Grab 

Entriß dich mir aus den umſchlungnen Armen, 

Hilt dich in ſchwarze Nacht des Todes ein, 

Woraus nicht Thraͤnen dich zuruͤcke weinen: ‘ 
Doch ewig nicht — Bald wird, wenn ich mein Ziel erreicht, 
Bald wird ſich unſre Aſche miſchen, 

Vielleicht noch eh’ der Nord die Fluren fleucht. 


Zwar farbt noch muntres Roth die Wangen mir, 
Mein Körper fuͤhlt noch jugendliche Kraͤfte; 
Doch ſollte mir dies wohl ein Vorrecht ſeyn? 
Der Blumen Königin, die Roſe bluͤhte, 
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— — lings dem Stent 
tind ich, ich trag ta meinem Buſen | 
Den Tod, enticplummre ihm, der Mürmet Raub. 


Darum, mein Geift, ermanne dich, fey flart, 
Und fey nicht furchtſam auf dein Grab zu blicken, 
Das dir dereinſt zur kühlen Rube winkt. 
Wie 7 ſoll nur der, der viele Jahre zählet, 
Um den nicht mehr die Luft auf jungen Flügeln ſcherzt, 
Mit Blicken auf fein Grab hin ſehen, 
Die nie die Furcht, nie banger Kummer ſchwaͤrzt? 


Dort wo mein Freund bey den Entſchlafnen ruht, 
Be ſchattet dort von einſam heil gen Linden, 

Dorthin will ich in ſtiller Mitternacht, 

Verſenkt in ſuͤßen Kummer, lang ſam ſchleichen, 

Mich ſetzen auf fein Grab, und nach der Freundſchafts⸗ Pflicht 
Den Staub, der ihn bedecket, netzen 

Und weinen laut, — jedoch er hort mich nicht! 


Mußt ich, grauſames Schickſal, darum nur 
Erhalten ſeyn, zu ſehn, wie du erblaßteſt, 
Mein Freund, zu ſehn, wie ſterbend noch dein Mund 
Sich laͤchelnd fanft auf meine Lippen druckte, 

Zu feben, wie dein Arm voll Sebufucht mich umpfieng, 
Und an den treuen Buſen drückte, | 

And wie dein Aug an 1 


Doch, Freund, du ſtatbſt, und ſtarheſt als ein Held, 
Der ſtandhaft Furcht und Tod und Grab beſieget. 
Der Hochſte gab dich mir, und konnte wohl 

Was größer mir von ihm gegeben werden? 

Durch dich war ich begluͤckt, durch deine Liebe reich 
Schnell riß er dich aus meinen Armen; 

Me in Ende fey dereinſt dem Deinen gleich! 


Wie ruhig ſchlummerſt du in deiner Gruft, 

Die deinen Staub, der Erde Theil, bedecket, 
(Der Geiſt ſchwang ſich nach hoöhern Sphaͤren zu,) 
Wohin nicht Leid, nicht bleicher Gram ſich dranget, 
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Kennuſt meinen Schmerz und ſiehſt die Zaͤhre 


Siebft unter deinen Fuͤßen die Geſtirne; 
Siehſt wie noch Sterblichleit, wie Unmuth mich umſchließt, 


Die haͤuſig mir vom trüben Auge fließt. 


Doch, Herr, du weißt, was Meuſchen Witz nicht faßt, 
Mein Ziel mit dicker Finſterniß umgeben, 
Mein Lebens · Ziel fiehft du im hellen Licht, 
Und wiegſt mir ab die Anzahl meiner Tage. 
All wiſſender, eh' noch im muͤtterlichen Schoss 
Ich meine erſte Thraͤne weinte 

Beſtimmteſt du ſchon mir mein finftig Loos. 


Du weißt, ob ich als Jüngling oder Greiß. 
Den Schauplatz die ſer Welt verlaſſen werde; 


Wie oft ich noch Aurorens Glanz erblick, 


Und wenn die Nacht des Todes um mich daͤmmert. 
Laß mir, o Herr, nur nicht die Stunde ſchrecklich ſeyn, 
Die mich zu neuen Welten rufet, 

Und hülle mich in deine Gnade ein. 


Dann komm und nimm das Leben hin von mir, 

Dein iſt der Geiſt, den du in mich gehauchet; 

Den Staub, der meinen beffern Theil umhüllt, 

Ihn gebe ich der Erde freudig wieder. 1 
Du biſts, o Herr, der mir des Lebens Mntheil gab, 

Du winkſt, und bald verſenkt die Hütte dee 

Die meinen Geift noch nicht gereift, im Grab. 


Doch war mein Wandel auch untadelhaft? 
Und hab ich die Beſtimmung auch erfüllet 
Warum als Burger ich die Welt betrat? 
Ich zittere, o Herr, vor dir zu reden, 


Sie 


Wo fal ſche Freundſchaft micht durch Laſterung dich ſchred 
Und wo kein feindlich wild Gethmme 
Aus deinem fhfen Schlummer dich erweckt. 
An jenem Ort der Seligen verſetzt, 
Wo ew ge Freud dein Angeſicht bemalet, 
Bom Sternen Himmel blickeſt du herab, 
—— — — 
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Sieh hin auf Den, ber bie ergebung mir emma, 


Der blutig leidend fir die Sünder, 


dur wich auf jenen Areuges· ſarb. 


O konnte mir mein Herz doch Zeuge ſeyn, 
Daß ich des Herren Stimme nie verachtet, 
Daß ich ihr Locken jederzeit gehort; | 
Und wenn ich irrte, nur aus Schwachheit irrte, 
Und wenn vom rechten Pfad mein Fuß verfuͤhrt abwid. 
Bald bittre Reue aus mir weinte, | 

Wie ruhig, wie gelaſſen ſtuͤrbe ich. 


Zwar wird der Welt mein Name unbekannt, 
Mein Bild nicht in der Ehre Tempel ſtrahlen; 
Mein Geiſt wird mit der irdſchen Weisheit nicht 
(Wee klein iſt fie am Grabe!) fic bereichern. 
Doch hab ich dich, o Gott, o Heiland! * erkannt 
So ſterb ich weiſer als belehret 

Durch allen Witz, den eine Welt ad. 


Was hilfts, auf den betrog' nen fieilen Weg 
Der Ehr, der eiteln Ehr entgegen klimmen, 
Und bald vielle icht, von ihrer Gunſt entbloͤßt, 

In bodenloſe Tiefen abwaͤrts ſtuͤrtzen? 

Was hilfts, Jahrhunderte zu zahlen und zu ſehn, 
Wie Tugend ſich im Staube windet, | 

Und Lafter ſtolz ihr freches Haupt erhdhn. 


Mein Geiſt, beherzt und fern von nicbees Furcht, 
Steig tief hinab in des Gewölbes Dunkel, 
Wo die Melancholie das Scepter fuhrt, 


Nicht bebend, wenn dein hohler Jußtritt tönet. 


Jenſeit des Grabes winket dir ein beſſer Land, 
Gefilde voll von ew'ger Wonne, 5 


Die nur des Glaubens hellres Auge fand. 


Auch hier, hier iſt des Herren Gegenwart, 
Ich wandle nicht im einſam dunklen Thale, 


Er leitet mich mit vaͤterlicher Hand, 


Und Licht von ihm glänzt hin auf meine Wege. 
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Dort, wo dereinſt mein Staub, der Winde Spiel, verweht, 
Iſt er, der Herr, der Ewige, 
Und wo mein Fuß einſt auf dem Grabe ſicht. 


Bald ſanmmlet er ſich wiederum, der Staub, 
Und eile Dem, der mich erloͤßt, entgegen, 

Und zittre nicht vor Ihm, der richtend eine Welt, 
Und den Veraͤchtern Feuer blitzend, 

In der gefuͤrchten Hand die Wage halt. 


Dann werde ich in dreyfach heil'gem Glanz, 

In Chbdren vieler tauſend Engel ſtrahlen; 

Dann bring ich dir, Herr! ein vollkommners Lob, 
Dir, Gott, dem ich hier nur in Schwachheit lalle. 
In ewig grunen Lorbeer⸗Kranz und ſuͤßer Ruh, 
Und durch unendliche Aeonen, 
Jauchzt mein Geſang dem Thron des Lammes zu. 


In tiefen Schlummer einge wiegt ruht fanft 

Indeß im Schooß des Grabes meine Hütte, 

Des Herren guͤt ger Engel ſchuͤtzet fie. 

Dann kommt ein Freund in einſam ſtillen Stunden, 
Netzt meinen Aſchenkrug mit Thraͤnen mir geweiht, 
Fühlt ſuͤße Schwermuth in der Seele, 

Fuͤhlt Schauer ſeliger Unſterblichkeit. 


Ein Morgen⸗Lied. 


Die Sonne ſcheinet wieder, Beſtrahle auch die Deinen, 
Senkt ihre Strahlen nieder Und ſtille alles Weinen. 
Auf die erfriſchte Erde, 
Daß ſie erwaͤrmet werde. In Demuth fall’ ich nieder 
Und ſinge Lob und Lieder, 
Du aber, Seelenſonne, Far dein Erbarmen. Sorgen, 
Herr Jeſu! meine Wonne, Sie leuchten alle Morgen. a 
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Met. Mach auf, mein Herz, und ſinge. 
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Di Sense ben dort im 


deinen Geist wich leiten 
Durch alle 


Hilf mir die Tage zahlen, 
Vergieb das Straucheln, Fehlen; 
Mein Seufzen und mein Stöhnen, Gieb Munterkeit zum Beten, 
Das miffe ſtets ertönen; Dein Geift muß mich vertreten. 
Du wolleſt mich bewahren, 
In taglichen Gefahren. Bewahre die Bekannten, 
Die Freunde und Verwandten. 
Der Feind hat fic) geruͤſtet, Vergieb die Miſſethaten; 
Er hat ſchon viel verwuͤſtet; Laß alles wohl gerathen. 
Du aber fannft ihn ſtuͤrzen, 
Und ſeine Macht abkürzen. Laß ve dein Erbarmen 
iH | Der Welt und allen Armen; 
Vertreibe jene Plagen, ) Du fannft im Mangel naͤhren 
Die Leib und Seele nagen, Und allem Jammer wehren. 
Und die dein Werk verſidren, | 
Den inn'ren Grund verheerent. Erfreue deine Kinder, 
Laß den betruͤbten Suͤnder 
Ich eile id die Wunden, Die Freuden ſonne ſehen, 
Hier hab’ ich ſtets gefunden und n ſein Flehen. 
Der Seelen wahre Stille 
Und reiche . weg Das bu 110 haſt erhoret, 
Der Bitte mich gewaͤhret, 
Berdhirte mich mit Cron Das lehrt de in Wort mich glauben, 
Auf allen meinen Wegen; Kein Feind ſoll mir dies rauben. 
Ein Abend⸗Lied. 


Mel. da Tag u fa, Hey mie 


Abend nieder; 
Doch febeine bu, o 


wieder, 
Triff meinen Geift mit deiner 


brich ein. 


Das Dunkel hat die Erde einge⸗ 


a 
‘| geb) an mein Geſchüſte, 
Laß deine Gnadenkraͤfte 
Meir mere er 
| | 
| 
| 
| 
4 
| 
| 
. Die Furcht regiert und hat das 
. Ich ſeuſze auf zn dir, du Seelen⸗ 
Ach, lenchte mir! die dunkle Nacht Du biſt mein Glanz, der mir im 
Verſcheuche 


Zeigt Suͤnde fie, erhebt ſich das 
Gewifen 

daun trbjte bu 


das Herz. 
Dein Gottesblut das ſtille Augſt 
und Schmerz. 


Der Feind des Lichts, der Firft des 

Dunkels gehet 

Umber und bruͤll't; die bange See⸗ 
le flehet 

Und bebet hin, da deine Huld fie 
deckt, 
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Und denket froh das lichte Him⸗ 
melszelt. 


Hier wall? ich noch durch Nacht 
und tauſend Kummer, 

Das muͤde Auge ſchlieſſet noch der 

Schlummer, 

Dort ſchreckt mich nicht die Angſt 
und Dunkelheit. 


Zun Wunden hin, wo fie fein Tens 
fel ſchreckt. 


Erſcheine bald, o ſuͤße Ewigkeit! 


Die Zukunft Chriſti zum Gericht. 


Geor! wie majeſtätiſch wächtig 

Kommt der große Menſchen⸗ 
ſohn! | 

Sein Gefolge, zahllos, 

Stellt ſich um den Wollen Thron: 

Hallelujah: Hallelu⸗ 


Jauchs ihm laut, erldſte Schaar: 


Tod und Abgrund thront im Herzen 
Der verworfnen Notte nun, 
Die ihn würgte. Hollenſchmerzen 
Laſſen fie nun nimmer ruhn, 
Laut Geheule — laut Geheule — 
laut Geheule — 
Bruͤllt durch die erſchrockne Luft. 


Ale Berge, Jafeln, Meere, 


Fliehen. Seiner Feinde Heere 
Schrecket der Poſaunen 3 
Kommt zum Nichtſtahl! Kommt 
zum Michtſtuhl! Kommt zum 
Richtſtuhl? 
Kommt und hör 't das Endurtheil! 


Tag der Wonne! reiner Freuden, 

Du brichſt an in voller Pracht. 
Frohes Ende aller Leiden 
Denen, die man ſonſt verlacht. 
Hallelujah! Halelu⸗ 
der heitre Zag erſcheint: 


ferundlid) mit hen Deinen, 


Eile, Herr! zum Weltgericht! 
Siehe, deine Kinder weinen; 


Himmel und der Erde Ball 


Fuͤhre ſie doch bald zum Licht. 
Die 
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Verſcheuche du die Angſt der Fin⸗ 
Und opfre dir des matten Leibes a 
Glieder, 
Die Seel' erhebt ſich aus der duͤ⸗ 
| 
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Die Bedrangten—die Bedrangten 


Theu'r Erfaujte! ftimme nun Lieder: 
Seht! das Lamm auf eren 
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die Bedrängten— 
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Die Thraͤnen Jeſu. 


Mel. Mein Freund zerſchmelzt aus eien ꝛc. 


Di Heiland weint — Es flieſſen heiße Thränen 
Dort auf den Grund verruchter Bosheit hin; 
Das naſſe Auge weint, das inn're Sehnen, 
Wie gluͤht fein zarter liebes voller Sinn; 
O werdet, Thoren! einmal klug, 


Und waͤhlt doch laͤnger nicht, anſtatt des Segent, Fluch. 


Der Heiland weint — Was preßte dem Srbacmer 

Denn dieſen Strohm der heiſſen Wehmuth aus? 

Dein Elend wars, beweinenswuͤrd'ger Armer, 
Dich und de in ganzes ſuͤndenvolles ** 

Dies ſahe die Alwiſſenheit, 

Sie ſahe deine Quaal endloſer Ewigkeit. | 


Dein Heiland weint — Wie fuͤhlt b o Suͤnder? 
Er weint, da du in tollen Freuden lachſt. 
Sieht wehmuthsvoll, was du im Leichtſinn machſt. 

O Suͤnder, auf, und weine mit! b 

Verſiucht, w wer laͤnger noch der Laſter 1 betritt 


Auf, weine mit! O laß dein Herz | 
Komm, wirf dich gleich zu Jeſu Fuͤßen hin! 
Er wird die Thranenfluth mit Huld verſuͤßen, 
Er ſcheuket dir den Himmel zum Gewinn. 
Aus Thraͤnen wird die Perlenkron, | 
Der hier durchs Thraͤnenthal bewaͤhrter 1 Lohn. 


Hall 't, ihr Himmel! hallet wieder! 
Nͤhmt den großen Menſchen⸗ 
Seufzen: Jeſu, komm doch bald! ſohn! 
Komm, Herr Fefu! Komm, Herr 
Jeſu! Komm, Herr Jeſu! 
Seht, Cr kommt in Wolken 
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unter der Auſſicht der 


| Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode. 


Dritter Band. Drittes Stück. 


Fur die Monate April, May und Junius, 1814. 


Geſtalt des Reichs Gottes unter den Deutſchen in Amerika. 


(Beſchluß.) 


Wit haben nun den wichtigſten Punct, den Gang bes Reichs 
Gottes im Innern aller die ſer Partheyen der geſammten proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche zu betrachten. Ich fuͤhle meine Schwaͤche bey dieſem 
Unternehmen ganz — aber ich liefere was ich vermag. Zweiflen 
kann ich doch nicht, daß das thitige Chriſtenthum in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, durch alle die merkwürdigen Veränderungen unter den 
verſchiedenen Partheyen, doch im Allgemeinen dem Endzweck unſeres 
goͤttlichen Mittlers naher gekommen ijt. Obgleich auch auf unſerem 
Kirchenacker mehr Unkraut als Weitzen waͤchſt: obgleich ſolche Zeiten 
bevorſtehen, worin, wenn es moglich ware, auch die Auserwählten 
verfuͤhrt wurden — fo haben wit es doch auch mit Dank zu erkennen: 
det Herr herrſchet auch bey uns noch mitten unter ſeinen Feinden; 
das Reich der Wahrheit gewinnt doch auch einen Sieg nach dem an⸗ 
Dern; man legt dem Guten nicht leicht dffentlich Hindetniße in den 
Weg; treue Knechte Chriſti werden doch nicht von det ſtillen Ausrich⸗ 
tung ihtes Minted abgehalten. Alle Jahrhunderte blafe ein gewaltiger 
Wind des Geiſtes uber den Kirchenacker hin. Da liegen dann die 
Laugewordene und Neugierige; hie und da entſtandene kleine Brider- 
ſchaſten ſammt ihrem Machwerk, zertrümmert, alle untet einander, 
und flaunen den neuen Stern an, der mit mehreren Meteoren aus 
dem ewigen Often dort aufſteigt. mm 
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das neue Licht geſehen ? Wollen wir nicht hingehen und ſeine Strahlen 
genießen? Ich ſage: Nein, ich mochte nicht wablen, Herr! erleuchte 
du mich felber! 

Der Geiſt der Gnaden und des Gebets bat großes gethan an den 
Deut ſchen in Amerika, beſonders ſeit der Mitte des letzten Jahrhun⸗ 
derts. Wer hinlaͤuglich mit den Religions⸗Begebenheiten dieſes 
Zeitraums bekannt iſt, Licht, und ein unpartheyiſches Herz zur Beur- 
theilung hat, der wird es auch mit innigem, warmem Dank gegen 
Gott erkennen. Ich wußte keine unter allen Berfaſſungen zu nennen, 
wo ſich die Gnade des Herrn nicht zu einer oder der andern Zeit, mehr 
oder weniger ſichtbar, zur Ueberzeugung, zur Erweckung und Bekehrung 
der Sünder erwieſen hatte; aber freylich unter einem ſehr verſchiede⸗ 

nen Grad des Erfolgs. Viele meynen, der Hoͤchſte habe fein Werk 
viel kruͤftiger und haͤuſiger unter den Engliſchen gehabt, als unter uns. 
Wenn ich alles genan unterſuche, ſo glaube ich das nicht. Da iſt 
nicht immer am meiſten Feuer, wo der gropte Rauch iſt. Die Kultur, 
Sitten und Gemuͤths⸗Art einer Nation, machen im aͤuſſeren Anſchein 
des Gnademverks eine große Verſchiedenheit. Die Gnade hebt den 
National⸗Character eines Volks, fo wenig als den Gemuͤths⸗Character 
einzelner Menſchen auf; aber fie heiligt beyde. Dies muß man feſt 
glauben, wenn man von dem Gang des Reichs Gottes, oder von 
dem Gnadenwerk Chriſti in einer Menſchen⸗Seele, richtig urtheilen 
will. Die Gefaͤße ſind nicht immer am reichhaltigſten, die den 
groͤßten Laut von ſich geben — es iſt haͤufig nur Wind darin. Es iſt 
auch dem Deutſchen Character gar nicht gemaͤß, alle Zeitungen da⸗ 
von erſchallen zu laſſen, wie viele man da und dort bekehrt! Weit 
um ſich greifende Erweckungen ſind wie ein Buſchfeuer — im Anfang 
brennt alles umher, aber uͤber ein Kleines find, nur hie und da noch 
einige dauerhafte Kohlen uͤbrig; und je mehr Laub und Reißig em 
Volk in ſeinem Character hat, deſto mehr larmt und kniſtert es. 
Ueberhaupt geht es mir bey dem Vorfall im Reiche des Herrn, wie 
dem Propheten Elias, 1 Kdnige 19. Ich verhuͤlle mein Antlitz nicht 
mit meinem Mantel, bis Sturmwind, Erdbeben und Feuer vorüber 
iſt; denn ich weiß daß der Herr erſt im ſtillen, fanften Sauſen kommt; 
dann aber eile ich auch heraus, und trete an die Thar meiner Höhle! 
Aber der Sturmwind gieng doch vor dem Herrn her? Ich geſtehe das, 
und bbre fein Brauſen gerne. Aber daraus folgt nicht, daß er immer 
vor ihm hergehet, daß er nie anders erſchienen ſey? Es giebt auch 
Sturmwinde wo Gott gar nicht dabey iſt, ſondern ſonſt ein bofer Geiſt 
el. Es faͤllt auch eileuchteten Verſtand oft 
ſchwer 
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ſchwer, das hoͤchſt ſcheinbare Gaukelſpiel der menſchlichen Einbildung, 
in welcher der Satan einen Zutritt zu den hoheren Kradften der Seele hat, 
von dem wirklich Göttlichen in ſolchen Erſcheinungen richtig zu un: 
terſcheiden. way gutmegnende Seelen werden 
| Unter den eorſten Anbauungen der Deutſchen in Amerika, waren 
meines Wiſſens keine beſondere Erweckungen, es mußte dann bey 
den verjagten Saltzburgern geweſen ſeyn, die ſich in Carolina, um 
den Fluß Savannah, niedergelaſſen haben; oder bey den Schwenkfel⸗ 
dern, die im Jahr 1725 nach Pennfyloanien gekommen find. Bey 
denen, welche wirklich Erfahrungs⸗Chriſtenthum mitbrachten, war 
der erſte Gewiſſens⸗Alarm ſchon vorbey. Sie hatten auch aus ihren 
unterſchiedlichen Heimathen, ſo mannigfaltige Sitten und Denkungs⸗ 
arten an ſich, daß nicht leicht ein fo herzlicher und inniger Zuſammen⸗ 
fluß an einem Ort entſtehen konnte, als zu einer fruchtbaren Erweckung 
erfordert wird. Ihre allererſten Prediger ſcheinen auch nicht die Mans 
ner geweſen zu ſeyn, die der Herr zu einem ſolchen Werk gebrauchen 
konnte. Manchen war es gleich, ob fie Schaafe oder Säue huͤteten, 
wenn ihnen nur ihr Hiterlohn richtig bezahlt ward. Das gemeine 
Volk aber be ſaß eine fo edle Einfalt der Sitten, warme Liebe zur 
Religion und Gutmithigheit des Herzens, daß man nicht ohne Seelen⸗ 
empfindung an ſie denken kann. 

Und hier wollte ich meinen Leſer um Geduld und Nachſicht bitten. 
Es iſt leicht moglich, daß ich mich in meiner Beurtheilung irren kann. 
Mein Vorſatz iſt, alle Meuſchen zu lieben; und mein Prob irſtein Got⸗ 
tes Wort. Der Orthodoxe wird, vielleicht, hie oder da den Kopf 
ſchuͤttlen; das Weltkind, Schwaͤrmerey! ausrufen., und redliche Ser⸗ 
len mit Furcht leſen, man mochte der Sache Gottes zu nahe treten; 
ich fahre fort nach meiner Einſicht. Es geht mir dabey wie einem, 
der von einem hohen Berg in die große Weite umher ſchauet. Die 
Ebene kann er nicht meſſen; er bemerkt nur die hie und da gen Himmel 
emporragende Huͤgel, als Grangiteine der Ebene, wo aber doch oft 
die beſten Kraͤuter wachſen! 
Die erſte brau ſende Bewegung, die Aufſehen machte, gab es unter 
den alten Taufern, die von Germanton an ins Land hinein wohnten. 
Bon jeher waren die Täufer die fleifighten pro ſelyten⸗Macher, und 
hatten viele angeworben, die in Europa zu allerley Brüderſchaſten, 
be ſonders den Inſpirirten und dem berühmten Friedrich Rok gehört 
hatten. Dieſe Leute laſen lauter Schriften der Myſtiker, von Bernier, 
der Frau Guyon, Taulerns, Johann von Kreutz, Bertot, Molinos, 
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daß doch wirklich auch manche redliche, fromme Seelen unter ihnen 


Arnold, ꝛc. ꝛc. und fo gar des Jacob Böhme Schriften, des Mor⸗ 
gens und des Abends bey ihrem Haus⸗Gottesdienſt, fo regelmäßig 
als ihre Bibel. Sonſt aber waren es lieben wuͤrdige Menſchen, voll 
guter Werke, die fie thaten, und der Geiſt der Gnaden hatte fein 


Feuer und Heerd unter ihnen. Man reiſ te, man predigte, bis nach 
Virginien hinaus, man beſuchte die Bruder, ſprach von Buße und 


Mittelpunct des Reichs Gottes. Es wurde wirklich mit unter 
Gutes geſtiftet. und lebendiges Chriſtenthum gepflanzt; aber auch 
bier ſaͤete der Feind Unkraut. 


Der menſchliche Geiſt ſtrebt beſtaͤndig vorwaͤrts, und eine leb⸗ 


baſte if noch nie der Rube fähig gewesen. Es gab 


Meunſchen unter dieſen Leuten, die ein inneres dunkles Gefühl des 
Willens Gottes zu haben meynten, die eine Geſtalt von Gottheit in 
jhrer Einbildung geſehen, worhber fie in Entzuͤckungen gerathen waren, 
die ſich nun zu Lehrern ihrer Bruͤder aufwarfen, und einen beſſeren Weg 
zum Himmel wiſſen wollten, als fie. Ich meyne die Anfänger det 


Siebentaͤger⸗Kloſters. Es gab bald eine ziemliche Anzahl Meuſchen. 
die aus der Welt ins Kloſter giengen, ihren Verſtand verlangneten, und 


einen neuen Pabſt annahmen, der oft tuͤchtig Aber fie tyrannifirte. 
Hier entſtand eine ſonderbare Miſchung von Glauben und Unglauben. 
Irrthum und Wahrheit, Gottſeligkeit und frommen Betruͤgereyen, die 
einem auch nur blos ehrlichen Mann ſchon die Ohren gellen machten. 


Schild aus und taufte was tam. Die Sathe machte damals im Pub- 
likum fo viel Aufſehen und Eindruck, daß ſo gar ein gewiſſer Peter 
Miller, reformirter Prediger, feinen Calvin mit det Kloſter⸗Kutte 
dertauſchte. Allein bald fuͤhrten die Bruder viele innerliche Kriege 


mit einander, die Redlichen giengen fort, andere blieben aus Schaam. 
und jetzt iſt das Klofier leer. Die ſe Kloſter⸗Mutter zeugte an verſchie⸗ 
denen Oerteru in Penn ſylvanien und Neu-Birginien etliche Tochter; 
die aber von der Geburt aw kräankelten bis in ihren Tod. Bas fie 
be ſonders bey Frommen und Weltmenſchen zugleich abſcheulich machte, 
Keuſchheit, noch uͤbertriebener lehrten, Chelewte trenneten, und die 
ordentliche Ehen hinderten, wo fie konnten. Indeſſen iſt es gewiß, 


waren, deren treuer Eifer, alle ihre bo ſe Neigungen in den Tod zu 
fuhren geweſen iff, und die vielle iche aus Schwachheit der 
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Gemuͤths⸗Kraͤfte und Voruthe ilen der Erziehung und deb 
auf dieſen gefaͤhrlichen Mbweg gerathen ſind. 

Regen deb — 
die Erſcheinung des Grafen von Zinzendorf in Pennſplvanien, der unter 
allen Berfaſſungen Aufſehen verurſachte. Sein Daſeyn, ſeine Lehrart, 
ſein beſonderer Amtsgang, alles machte Eindruck. Seine Liebe zu 
Jeſu war unermuͤdet, und wenn es ihm moglich geweſen ware, fe 
hatte er alle Partheyen zu ſeinem Sinn vereinigt. Er ward Paftor 
und Yufpector der Lutheriſchen Gemeinen, und Prediger der Refor⸗ 
mirten, und diente ſeinem Heiland, wie er ſelbſt fagt, wo er nur 
konnte. Aber ſeine ernſtliche Berfuche zur Religions⸗ Bereinigung, 
wer wegen er verſchiedemlich Manner aus allen Partheyen zuſammen 
berief, liefen doch nicht ganz ohne Erfolg ab. Er ſammelte hie ein 
Haͤuflein und dort ein Haͤuflein Seelen, aus dieſen predigerloſen Heer: 
den, denen es um Seelennahrung auf der Weide Jeſu Chriſti zu thun 
war. Anfangs gabs allerley Fiſche, gute und faule, denn der Graf 
hatte ſein Netz etwas zu weit ausgeworfen, fo daß allerley Zerruͤt⸗ 
tungen und Beurtheilungen ſeiner Handels weiſe, berauskamen; aber 
zuletzt zogen fic) die Erweckten, die ſeine Stimme horten, naher zu⸗ 
ſammen, errichteten eigene Gemeinen, und ſchloſſen das Band ihrer 
Bruͤderſchaft mit denen in Europa, auf den Tod Jeſu Chriſti. Seit 
dem lebt die Bruͤdergemeine ſo in ſich ſelbſt verſchloſſen, daß man 
felten mehr als das Allgemeine von ihrem Gang inne wird. 

An ihrer evangeliſchen Kirchemzucht hat fie einen großen Schatz. 
Ihre innerliche Einrichtung, und beſonders die Ausfuhrung der drey 
Tropos, zeigt einen weit audfehenden Dian, feine Menſchen⸗Keuntniß 
und tiefe Regierungs⸗Grundſuͤtze an. Sie hat in allen Welttheilen 
unter den Heiden Gemeinen angelegt, die ohne Widerspruch liebens- 
wuͤrdige Borpoften der Kirche des Heilandes find. 

Die Gnade des Herrn oſſenbarte ſich in der Lutheriſchen und Refor- 
mirten Kirche faſt zu gleicher Zeit; wir wollen aber ihre Fruͤchte in der 


neues Leben unter den Deutſchen in Savannah, wo die ſtaͤrkſte Reſor⸗ 
mirte Gemeine in NensGeorgien iſt, als der theure Mann Gottes, 
Whitefield, dahin lam, und auf Anſtiften des Weslys, ein anſehnli⸗ 


letzten zuerſt betrachten, weil ihr Einfluß von da aus, größer auf 
andere Verſaſſungen geweſen iſt. Schon im Jahr 1780 entſtand ein 


ches Waiſenheus alba anlegte. Whitefield war ein Mann, wie bie 


Welt nur alle hundert Jahr eimal einen bekommt. Er predigte er⸗ 
ſtaunlich, und gar nicht wie die Schriftgelehrten. Sein Gang hatte 
das be ſondere, * 
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ten wollte. Er brach neu Rand anf, wo er biag eas. un egte 
nur Ginter ihm nach. 

— 
ſchen Reformirten Gemeinen im Amerika mit Predigern; worunter 
einige mit Geift und Feuer getauft waren, deren Amts führung Gott 
geſegnet hat. Unter dieſen hat ſich ein nun derewigter 
Greif, be ſonders ausgezeichnet, weil er in ſeinem Amtsgange fo 
ganz aus dem gemeinen Gleiß getreten iſt. Sein Plan war ein 
Heldenplan gegen das Reich der Finſterniß, under, fuͤr ſeine Perſon, war 
demſelben gewachſen. Kein Prediger ſeiner Zeit, unter den Deutſchen, 
hat mit gleichem Nachdruck und Segen unter dem Volk gearbeitet; 


² ˙ andere, in bie 
bimmliſche Scheuer! 


Er ſammelte ſich eine beſondere Heerde ‘ie N. wie mit aller 
Seelentrene weidete. Dies that er auch in den Staaten Pennſylva⸗ 
nien, Maryland und Virginien, wo er Menſchen aus allen Verfaſ⸗ 
ſungen in ſeine Verbindung aufnahm, und viele geiſtliche Kinder 
hatte. Unter feinen Anhängern glaubte er manche zum Predigtamte 
tuͤchtig, die er auch zu ſeinen Mithelfern aufnahm, und in eine beſon⸗ 
dere Synode unter ſich treten ließ. Dieſe reiſ'ten beſtaͤndig, und auch 
manche von ihnen hatten Zeugen ihres gbttlichen Berufs. Er hielt 


jaͤhrlich ſelbſt in jedem Staat eine große Berſammlung, wobey ſich 


ſeine Anhaͤnger weit und breit einſanden. Hier redete er oft auf 
freyem Felde mit ſolchem Nachdruck, daß eine allgemeine Bewegung, 
haͤuſig tiefe Ueberzeugung, Furcht und Nachdenken in den Herzen der 
Suͤnder entftand. Sein Vortrag war fo reichhaltig, fo bibliſch und fr 
wahr, daß ihm auch jeder Freund Gottes mit Vergnügen hörte. 
Endlich zerfiel er mit einem ſeiner Haupt⸗Michelfer in dem Werk, 
wegen einem theologiſchen Lehrſatz; und als dieſer ſich von ihm wandte, 
ſtillete. 

Der Reformirte Synodas ſchloß ihn zwar nie aus; aber viele feiner 
AmtéBrider kanmen den Mann nicht recht, und harten daher be⸗ 
ſtundig viel an ſeinem Amtsgange zu tudeln. Es verſteht ſich, daß 


ſein Gang viel Eckigtes hatte; we er an andere Gemeinen ſtieß; 
ſeine Mithelfer aber handelten oft tadelswürdig, und verurſachten 
Leden, wovon er aber nichts 


wußte. 


droben ernoten affect, was er hier fo treullch au hat. 
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Cxrpweckte Seelen auß andern Gemeinen, wurden in ihren! 


wußte. 
Umgang gerne miſftrauiſch gegen ihre eigene Lehrer. Dies ge ſchahe 
nicht nur wo todte Prediger flanden, ſondern auch in Gemeinen treuer 
Knechte Chriſii- Sie, fielen. oft Andern in ihre Arbeit, und waren 
doch zu undaulbar zu erlauben, daß die welche ſaͤen, und die welche 


erndten ſich mit einander freuen ſollen. Joh. 4, 88. Ben groen 


Verſammlungen ließ man Leute aus allen Verfaſſungen zum Abend⸗ 


mahl gehen, wovon einige noch nicht confirmirt waren, und andere 
von ihren eigenen Lehrern waren abgewieſen worden. Much daraus 


entſtand manche Unordnung. Seine Mithelfer ſchmeichelten den 
Bekennern zu viel, mit dem ehrwuͤrdigen Bruder⸗ und Schweſter⸗ 


Namen, woraus ſich Halbbekehrte gerne ein Ruhebette machen, und 


viele ſeiner Anhaͤnger aͤffeten dem lieben, ehrwürdigen Alten in 


Stimme, Sprache, Sitten, Nock und Mantel nach. 1 
alles gegen einander abgerechnet. doch ein großer Segen der Neformir⸗ 
ten Kirche. Ihr Licht, ihr Aumtsfleiß und ihr Wandel hatten auch 
großen Einfluß, andere, fo wohl Lehrer als Zuhbrer, von ihrer Traͤgheit 
zu erwecken, und das Reich Gottes anger 2 gewann im 
Ganzen viel dDabcy. 

Die Mennoniten waren frühe durch die Arbeiten der 
aufmerkſam geworden. Die Gnade weckte auch von Zeit zu Zeit, 
hie und da einzelne Maͤnner unter ihnen ſelbſt auf, die in einzelnen 
Gemeinen Gutes ſtiſteten. Aber wenn einer laut zu rufen anfieng 


und nicht ſchonen wollte; ſo mußte er von den Alten, Kalten, vielen - 


Widerſpruch erdulden. Jetzt kamen jenes beruͤhrten Greißes Mithel⸗ 
fer noch dazu, die ſtark auf dieſes Bolt wirkten, und unterſtuͤtzten die 
erwachten Prediger; da gab es allerhand Unruhen, aber auch mehr 
Licht und Leben. Die alten Diener, welche nur gegen die babyloniſche 
Hure, neue Sitten und Kleidermoden predigten, verloren ihr Anſehen, 


und die auf Herzens⸗Aenderung drangen, wurden geſchaͤtzt. Bruder 


Boͤhms und Drarxels Arbeit rumorte gewaltig, und war nicht ohne 
Segen. Engel aber, der jetzt an einer neuen Parthey am Revier 
—·ͤ˖⁊k ihnen viele ihrer beſten Gemeins⸗Glieder weg. Die 
des Herrn ſcheint auch unter die ſen Letzten zum Leben mitzu⸗ 


— parthepiſch, fo lieblos von andern predigen 
und urtheilen, und das Gute verkennen, das der Herr an Allen thut. 
Es ſiehet aber wohl jetzt unter ke iner Parthey trauriger aus, als in 


eben dieſer⸗ if lehrt ſich gar 


nicht 
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nicht mehr an die liebenswürdige Einfalt der Sitten ihrer Borvater. 
— um unter 
— — 
Das Heil Gottes in den ſch aus der 
\ gefegneten ben der Prediger her, die von Halle aus nach Penn- 
ſylvanien gekommen find. Die Kirche Jeſu hatte ſeit der Reformation 
einen ausgezeichneten Gang in dieſer Verfaſſung. Luther, Arndt, 
Spener und Aug. Her. Franke, waren jeder ein Tabor, wo Chri⸗ 
ſtus und Moſis mit einander vom Ausgang redeten. Sie wirkten 
durch ihre Schriften, mehr und weniger, auf die ganze Chriſtenheit. 
be ſonders auf die proteſtantiſche Berfaffungen. Speners Geiſt und 
Gebet, verhallete erſt durch Franken in dem Kirchen⸗Himmel; der reich 
mit Garben beladen, zu ſeines Herrn Freude eingieng. Denn von 
dieſem Franke ſchreiben ſich faſt alle fruchtbare Erweckungen her, die 
im letzten Jahrhundert in Deutſchland, den Niederlanden und England 
entſtanden find. Seine unmittelbare Nachfolger der Univerſitaͤt, leb⸗ 
ten und webten noch ganz in ſeinem Geiſt und Sinn, als die Vater 
des Lutheriſchen Mini ſteriums in Amerika, dort zum Dienfie des Herrn 
gebildet wurden. Ihrem Geiſt ward alſo die rechte Richtung ge⸗ 
geben. Sie kamen mit dem rechten Ziel im Auge hieher, und haben 
größtentheils reichlich in dieſer Abend⸗Wuſte mit dem Pfund ihres 
Herrn gewuchert. Die Erſten machten die ſe geiſtliche Wildniß zu 
einem angenehmen Lufigarten, theilten den Boden ein, und verzaͤun⸗ 
ten ihn gegen die wilden Thiere. Andere giengen hin mit Weinen, und 
faeten edlen Saamen, und mit — 
bringen. 
Unter dieſen waren etliche, bey Himmel 
ſprach: Den follt ihr hören! und dieſe predigten Erfahrungs⸗ 
Chriſtenthum mit beſonderer Kraft im Segen. Da fie Gnade vor 
dem Volk fanden, auf die Kirche im Ganzen zu wirken, fo ftifteten 
ſie auch durch andere viel Gutes. Sie erzogen mehrere junge Maͤnner 
zum Predigt⸗Amte, die den Schaden Joſephs kennen, und ſich ganz 
ſeiner Heilung widmen. Sie unterſtuͤtzten treue evangeliſche Lehrer 
aus ihrer und andern Kirchen, wenn ſie wegen ihrer Amtsführung in 
Noth lamen, und förderten dadurch das Reich Gottes nicht wenig. 
Sie unterftigten erweckte Männer, die aus innerem Antrieb den 
Weg ins Predigtamt ſuchten, wenn ſie auch ohne eigentliche Gelehr⸗ 
ſamleit, nur Gaben, Bibel⸗Keuntniß und Erfahrungs⸗Ehriſtenthum 
bey ihnen fanden; und gerade an dieſen Mannern hat die Kirche einen 
großen Segen. In keiner Kirche oder Parthey wird wohl jetzt mehr 


auf 


1 
| 
ae 
» 
* 
* 
2 * 
: 
** 


* | 
* 

— — 


auf Buße und Sinnes⸗Aenderung, auf lebendigen Glauben an die 


‘Web unte in — der Deutschen vant bie 
Gnade unieres Herrn geſcheben, wenn die Peediger dafhe forgen, daß 
nur bekehrten Mannern die Thar zum Schafft alle Jeſu gebſfnet wird 
wenn der Kirchen⸗Vorſtand jeder Gemeine ihre Lehrer in der Kirchen ⸗ 
zucht unterftigt — wenn die Erweckten und Kinder Gottes in jeder 


Menſchen und leichtfertigen Prediger oft verſchrieen worden. 
werde ihnen aber das Wort reden, fo lange ich ein gutes Gewiffen 
behalte, wenn fie in der rechten Ordmung gehalten werden. 
nuͤtzliche und noͤthige Uebungen kommen von dem frommen Spenes 
her, und find. das ſchicklichſte Mittel die Erweckten jn Verbindung zu 
bringen, und in Munterkeit zu erhalten. Man redet gegen Bet⸗Her⸗ 
ſammlungeu, aber Saufgelagen, Hus kenmaͤtſches, Syiel⸗Verſamm⸗ 
cher weder die ſe noch eine andere Anſtalt in ſeinen Gemeinen in Gang 
bringt, die ſuchenden Seelen zu erbanen und in der Gnade zu ſordern, 
muß Gemadlichteit, Geld und Menſchengunſt zum Endzweck ſeiner 
Arbeit haben. Eine ſolche Truͤgheit iſt der Abſicht Gottes und dem 
Endzweck ſeines Amts zuwider. Col. 3, 10. Ephef. 5, 10. 
Es iſt naturlich, daß Leute die zu einer Parthey gehbren, eine 
Geneigtheit gegen einander fholen; aber da berrſcht Seelengeſahr, 
wo man dieſe Geneigtheit für die evangeliſche Tugend der Liebe 
anſiehet. Man. fawn die Kirche oder Gemeine lieben, ob man gleich 
keine Liebe zn Jeſu bat. Die Schmeichelſucht if ein Laſter, woran 
alle, vorzüglich die kleinen Parthenen kraͤnklen. Man giebt ſich 
den Brudering mut zum Schein, und im Herzen der Rhfenden wohnt 
oft bitterer Streit. Der ehrwürdige Bruder⸗ und Schweſtendanme, 
wird durch Mißbrauch fo in die Mligemeinbest geführt, def d Sine 
mehr einer fleiſchlichen Complimentirercy gleicht, als cine Heng 
bob Dieſe Namen ſind ein 
der . Stes Et. 


ift auch im Ganzen — Chriftentham unter ibnen gebauet, 

aber eins ſehlt noch l Eine Erweckung die ins Ganze geht, die eine 

allgemeine Anfaſſung im Geiſt hervorbraͤchte, woraus Leben in allen 

Theilen, Reformation der Sitten, und eine beffere evangeliſche Kir⸗ 

DHemeine unfer anitelen, uno Na) Ouray 

fang, Bibelleſen und Gebet auf ihrer Pilgerreife zur Ewigkeit unter 


genden zu; entſchuldigt Uebelthaten; lernt fromme Redens⸗ Arten, ohne 


in unſern kleinen Schweſter⸗ Gemeinen, ſondern von einer Unart der 


Nann wie Jeſus Chriſtus wirklich in der Welt war, daß er die großen 
Dinge wirklich geleiſtet welche ihm zugeschrieben werden; dann werde 
ich doch, hoffentlich, ohne Gefahr dieſe Sage glauben durfen. Der 
Ehtiſt glaubt nicht blos ums lieben Glaubens willen; nein, er glaubet 
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ausſchließliches Vorrecht der Kinder Gottes, und gehbren zu ihrem 
Borſchein, det ihnen auf Erden gebührt. Und wen liebt man dann 
mit dieſen übertriebenen Freundſchafts⸗Bezeugungen ? die Mitglieder 


unſerer Berfaffang und alle die uns Hoffnung zur Vereinigung ma⸗ 
chen — gegen die Uebrigen iſt man kalt und ſteif. Man deckt Untu⸗ 


Kraft und Beſitzung; einer Affet dem andern in Sprache, Ton und 
Mienen nach. Aber das Reich Gottes beftehe nicht in Worten und 
Geberden, ſondern in Kraft. Ich rede hier nicht von Kindern Gottes 


Sectlinge in allen Verfaffungen, 
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Eine Abhandlung über eimwörſe ae pave Bod 
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worden ſeyn, daß ein Engel den Joſeph ſo berichtet; wenn ich weiter 
nichts dafür habe, fe —— 


den 


aus Gründen, welche der Welt ſchon tanſendtunl vorgelegt find. 
11. Jndeſſen ſolls nicht ſchwer ſeyn für den Bey fall Rechenſchaft 
zu liefern, daß Jeſus Ehriſtus Gottes Sohn fey? 
Bey dieſer Rechenfthaft hat ſich mancher ſicherlich verrechnet. 
werk gearbeitet bis in ſeim dreyßigſtes Jahr, und das in einem Win⸗ 


ein halbes find, daß er fr den Liebling Gottes, für den Sohm Gor: 


tes, ſut den Meßiam, welchen die Jaden erwarteten, von Tauſenden 
angeſehen, und eine Religion ſtiſten knen, welche in einer Zeit von 
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12. Es giebt Leute die vorgeben, Jeſus Chriſtus fey zu einer Zeit 
geboren, da die fabelhafte Gottes Lehre der Heiden noch einiges 
Anſehen in der Welt hatte. Beynahe alle aufferordentlide Leute, 
welche unter der Heidniſchen Mythologie lebeten, waren, dem Vor⸗ 
geben nach, die Söhne diefer oder jener ihrer Gotter. Es ware damals 
fein neues Ding geweſen zu glauben, ein Menſch fey durch himmliſche 
Empfaͤngniß da. Es ware denen Begriffen angemeffen, welche damals 
denen Völkern herrſchend waren, welche Heiden genannt werden. 
Dieſes ift eine ChrifiuseRafterung die wohl ohne Gleichen iſt. 


chen die Upoftel Jeſu verthudigten,. (Woſt. Geſch. 17, 28.) und 
dieſem legten ſie, gegen alle Begriſſe der Heiden, einen Sohn bey. 
Hierin alſo hatten fie alle Borustheile; der Heiden gegen ſich, und 
die Mythologie, anſtatt dem Goangelio beförderlich zu ſeyn, war 
wirklich ein Haupt ⸗ Gegenfag und Hinderniß. Auſſer dem 
und Ur⸗Gotte, dachten ſich die Heiden eine Menge Unter⸗ 
welchen die Regierung dieſer 9 


die Künſte und Wiffenfehaften einen hohen Gipfel erreicht hattenz 
erſiehet man an einigen ſeiner Junger; er lebte unter einem Bolle, 
welches ſeiner vaterlichen Religion bis zur eiſernen Hartuöͤckigleit 
zugethan war; er widerſprach ganz der Hoffnung dieſes Bolted be⸗ | 
treffend einen großen Rbnig und Feldherrn, und dagu war der Aufzug | 
den er machte gar zu unbedeutend; er that Aus ſpruͤche gegen Tempel 
und Tempel⸗Dienſt, die jeden hitzigen Patrioten unter den Juden aͤuſ⸗ 
ſerſt in den Harniſch jagen muͤſſen; und dem Caͤſar wollte er gar 
das Seine gegeben wiffen. — Wie alfo dieſer Mann, ohne Gottes 

dachten ſich einen Ur⸗Gott, ein Allerhöchſtes aller Weſen, welchen ; 
auch einige nannten, das Weſen der Weſen. Dieſer Gott war, 
nach ihren Gedanken, viel zu erhaben, und auch viel zu hoch geſetzt, . 
ſich um dieſe Welt, oder um — 
wie ſen ihm daher auch krine dffentliche Verehrung; bauete 
man ihm etwan einen Altar zu Ehren, mit der Inſchrift: Dem un⸗ 
bekannten Gotte! Dieſem Gotte ſchrieben fie leinen Sohn zu, und 
wer ſolches that, der hatte ihre ganze Gottes ⸗Kehre und allen Volks⸗ 4 
Glauben gegen ſich. Gerade aber die ſer Gott war der Gott, wel⸗ . 


— 4 — 


eimnal in dieſer Welt gelebt, und nuch ibrem Tode, der Serlen nach. 
von diesem ober, Sam ſollen Beſit genommen haben; aber 


die ſprachen aus — 
iſt nichts, alle eure Helden-Gitter find nichts; die — ihr 
ihnen zuſchreibet find Schandthaten; es iſt nur ein einiger 
wirklich, und der hat nicht Fleiſch und Bein; er thut keine menf 
liche Werke, er ißt nicht, er trinlt nicht, er ſchluͤft auch nicht. 
Dieſer Gott hat einen einzigen Sohn, aber nicht mit einer 
Weibsperſon gezeugt, oder in der Zeit entſtanden. —— 
keit da, war ehe die Welt worden, und die Welten fiad durch ihn 
Weſens, und traget alle Dinge durch ſein kruͤſtiges Wort; er heißet 
das Wort (Logos) denn die Offenbarung Gottes geſchiebet durch 
lung. ſondern durch Annahme einer menſchlichen Seele und eines 
menſchlichen Leibe, aus dem Leibe einer guttfeligen Jungfranen, 


er Mensch ist. Dieſer i; der der und alem 
durch bieſen konnen wir zur Begnadigung gelangen. Diefen muͤſſet 
ihr annehmen, und ſeine Religion, mit Dramwendung alles deſſen 


was dem Menſchen in der Welt lieh und werth iff. Die Biel⸗Göt⸗ 


terey muͤſſet ihr verabſcheuenz den Haß eurer heidniſchen Anperwand⸗ 
ten, Obrigkeit, Prieſter, Nachbarn, u. ſ. w. muſſet ihr durch den 
Wech ſel euter Religion auf ench laden; ſribſt Leben und OGöter 


berum schweben, oder auf den Erdboden toandern 
ia nur Sdhne, fonderu aud wahre Schandthaten zu; z. B. daß fid 
1 Jupiter in einen Stier, oder Kuckuck verwandelt, und uit die ſer oder 
1 jener Beibéperfon, fo und ſo viele Ridhte lang der Sarerey gepflest; 
N | dataus denn ein Hercules oder ſonſt fo ein Maun foll eutſtanden ſeyn. 
; Die Lehre von der Gottheit Jeſu aber war bieſer Mythologie ganz 
1 

4 bung foldper in nicht duch ingend-tine geschehen, 

fie heiße gotslich oder menſchlich, fondern durch eine Ma cht: Bir: 

1 tung Gottes; welche vewurſacht daß eine Leibes Irucht der Maria 
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umiſſen in Gefahr gefeyt werden; alle bisher gewohnte gebens⸗ Art, 
auch die liebſten eutſagt werden, und zwar um deſſen 
Willen; der Sohn Sete i in einem ganz andern Stune als ihr je 
zuvor vernommen, odet u denen gewohnt waret Solches war 
die Sprache des Ehriftenthums! Mun urtheile irgend jemand, ob eine 
Lehre, die von ber Mythologie (Heidniſchen Götter⸗Kehnt) gang un⸗ 
abgerichtet war, und die Eut ſagung alle derer Wollhften erforderte, 
Ja, wohl die Beyhilfe, die Griechen und Römer zu bereden, daß 
Urtheil der Heiden, vemichtet; ein Jude, und alfo ſchon, der Ration 
nach, verachtet; ein Gebentter am Kreutz, und alſo geſtorben, wie 
Sclave — fey ein Sohn Gottes! Umgekehrt, die Borſtellung von der 
aöttlichen Sohnſchaft Jeſu, iſt nicht Heidniſch, ſondern rein Alt⸗ 


— 


oder in der Zeit entfernten Sache, fo daß man fic) derſelben mehe < . 
oder weniger dunkel bewußt iſt. Wenn ich fage: Mir ahndet etwas? 
ſo ſchließe ich aus vernunſtigen Oründen, daß dieſes oder jenes ge⸗ 
ſchehen werde, oder in der Emferuung geſchehen fey; durch das 
Wort, ich ahnde etwas, drücke ich die Empfindung der Einwirkung 
eines mir unbekannten Meſens aus, das mir etwas in der Ferne Ge⸗ 
ſchehenes, oder in der Zulunſt noch Bevorſtehendes kund thun will. 
gens, iſt unſtreitig die Botherſagung des Hern Eagotte, bey einem 
Geſunahl in paris; fo wie man die Geſchichte davon in den hinter⸗ 
laſſenen Papieren des fel. La Harpe, von feiner eigenen Hand geſchrie⸗ 
beu, gefunden hat. Dieſer La Harpe war ein Freygeifty der 
glaubte, vor ſeinem Ende aber noch gründlich belehrt wurde, und 
Dann aud felig geſtotben iſt. Er ſchreibt fo: 


weten des Jabreé 1768. Wir waren zu Tiſche bey einem unferer 


Collegen 
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den Grift aufgeben; Sie werden vom Gift ſterben, das Sie werden 
fverſchluckt haben, um den Heulern zu entgehen; vom Gift, wel⸗ 


1 


4 


Collegen von der Academie, einem vornehmen und geiſtreichen 
gewahlt, Hoflente, Michter, Gelehrte, Bcadewmiler, n. ſ. w. Man 
hatte ſich an einer, wie gewbhulich, wohl be ſetzten Tafel recht wohl 
ſeyn laſſen. Beym Nachtiſch erhohte der Malvafier und Cap Wein 


heit, die ſich nicht immer in den genanen Schranken halt. Man war 
damals in der Welt auf den Punkt gekommen, wo es erlaubt war, 
alles zu fagen, wenn man den Zweck hatte Lachen zu erregen. Dies 
war denn auch der Ton, ans welchem in dieſer Geſellſchaft geſprochen 
Gottes, fo wie die Unſterblichleit der Seele, und die Geſellſchaft 
die Unterredung ernfihafter. Man ſprach nun mit Verwunderung 
von der Revolution, die Voltaire bewirkt habe, u. .. w. 

Der fromme Herr Cazotte, der in Abſicht ſeiner religidfen Geſin⸗ 
nung ganz anders, aber erleuchteter und gottgefalliger als ſe ine Ge⸗ 
ſellſchafter dachte — dieſer Herr Cazette hatte keinen Antheil an allen 
jenen fröhlichen Unterhaltungen genonmnen; aber nun, da die Rede 
von der Revolution wurde, fo nahm er das Wort, und ſagte mit dem 
ernfihafteften Tone: Meine Herren! freuen Sie ſich, Sie alle werden 
Zeugen jener großen und vortreflichen Revolution fepn, die Sie fo 
“ ſehr wuͤnſchen. Sie wiſſen daß ich mich ein wenig auf das Pro- 
„„ 

Gaben. 

“mehr far das, was ich Ihnen noch zu fagen habe. WMiſſen Sie was 
aus dieſer Revolution entſtehen wird — was fie far Sie alle, fo viel 
ber find, ſeyn wird; wad unmittelbare: Golge, Wore un. 

laugbare und anerkannte Mirkung ſeyn wird?” 

der Gondor, einem if nid 
leid, einen Propheten anzutreffen. 
Here Cayotte Faber bierauf ulſo fort: — 
aus geſtreckt auf dem Boden eines unteritdiſchen Gefangnifes, 


171 


ches Sie das Slack der Zeiten, eee 
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Dees erregte Mnfange Crftunen, ther 
in der Stille die der gute Herr Cazotte, bisweilen 
—— Geſellſchaft ein lautes Oelaͤchtet hören 
ließ. Hierauf ſagte einer uus ihnen: Herr Cazotte, das Mührchen, 
das Sie und erzüählet, iſt nicht (eh luſtig, und wer hat denn Ihnen 
das das Gift und den Henker eingegeben? — was hat 
denn dies mit der Philo ſoyhie und 
Gagatte Died ift — Shoes 
Im Namen der Philo ſophie, im Namen der Meuſchheit, der Frey⸗ 
nehmen werden; und alsdann wird doch wohl die Vernunft herr⸗ 
ſchen, denn fie wird Tempel haben; ja, es wird zu derſelben 
Zeit in gam Frankreich 
“der Bernunft.“L¶. 
Wahrlich, ſagte Ehamfort, mit einem theta, eie we: 

Cazotte. Dies hoffe’ thy aber Sie, Herr von Chamfort, der 
Sie einer derſelbigen ſeyn werden, und ſehr ehrwüidig find, es zu 
ſeyn, Sie werden ſich die Adern mit zwey und zwanzig Einſchnit⸗ 
ten mit dem Scheermeffer öffnen, und doch werden Sie ert einige 
Monate darauf fterben.” 

Die Geſell (Haft. Man fiche fh an, und lacht wieder. 
Cazotte fahrt fort: / Sie, Herr Vie D Azyr, Sie werden ſich die 
Adern nicht ſelbſt öffnen; aber hernach werden Sie ſich dieſelbe in 
einem Tage ſechsmal in einem Wnfall von Podagra öffnen laſſen, 
um 
werden Sie ſt erben. 

Cazotte fährt fort: „eie, em Notelal, Eis weden unf bem 
Schaſſot ſterben. Sie, Herr Bailly, auf dem Schaffot. Sie, 
Herr von Males herbe, auf dem Schaffot. Sie, Her Roucher, 
werden auch auf dem Schaſſot ſterben. 5 

Die Geſenſchaft. So werden wir denn von Thrfen und 

Cagotte. Nichts weniger, ich bab eB Yonen (chon gefagt; Sie wer⸗ 
den alsdann allein unter der Regierung der Vernunft und der 
Ppiloſopdie ſtehen. Die, welche Sie fo behandeln werden, werden 
immer dieſelben Nedens· Arten fuhren, die Sie ſeit einer Stunde aut: 
kramen, und werden nach den Grundſaͤten handeln, die Sie haben. 
Die 
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Die Geſellſchaft. würden) und mon 
Chamforts Mena foll bag 
Es werden nicht ſreys Jahre geben, buf nid 
des, wad iy fage, 
nahm La Harpe, der dies @efprich anfgryeicnet 
hatte, das Wort, 
Cie | 
Cazotte. „ Bey Fonen wird ein Wunder vorgehen, das wenig⸗ 
Die Geſell ſchaft machte auch umectung: 
worauf die Herzogin von Grammont, in Abſicht des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechto, ſich aͤnſferte, daß daſſelbe glücklich fey, indem es ſcheine, 
es habe bey der Revolution keinen Einfluß, folglich auch nichts zu 
befuͤrchten; indem er, Herr Cazotte, gar nichts von demſelben fage. 
Cazotte. Ihr Geſchlecht, meine Damen, wird Ihnen diesmal 
nicht zum Schutze dienen, und Sie mogen noch fo ſehr ſich in nichte 
miſchen wollen; man wird Sie gerade wie die Manner behandeln, 
und in Anſehung ihrer leinen Unterſchied machen. 
Die Herzogin. Wher was fagen Sie uns da, en Care 
Cazotte. Das weiß id e 
Sie, Frau 


— — 
 Cagotte. Nein, Madame, 
den wie Sie, auf dem Schinder⸗Karren, 
cken gebunden, gefuͤhret werden.“ * 
Die Herzogin. Bornehmere Damen? Bie 
ſinnen om Geblit? 
Ceagotte. „Noch 
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Sanden einen haben win“ hier hielt et einen 
blick ein. 
Die Herzogin. moblon! wer wind denn der 
Sterbliche ſeyn, dem man dieſen Vorzug gdnnen wird? 

Cazotte. da fepn, dew er moc) behalt; 
und dies wird der Konig von Frankreich ſeyn. 

Nun ſtand der Herr vom Hauſe suit 
Er gieng zum Herrn Cazotte, und fagte zu ihm mit einem tiefgeruͤhrten 
Tone: Mein lieber Herr Cazotte, dieſer Hägliche Scherz hat lang 
geung gedauret. Sie treiben ihn zu weit, und bis auf einen Grad, 
wo fie die Geſellſchaft, in der Sie ſich befinden, nn 
fahr ſetzen. 

Cazotte antwortete nichts, und ſchickre ſich an ale 
die Herzogin zu ihm hingieng und ſagte: Nun, mein Herr Prophet, 
Sie haben uns e e aber von Ihrem eigenen Schickſal 
ſagen Sie nichts 
Cazotte ſchwiag, ſchlug die Augen nieder, alsdann ſagte er: 
Haben Sie, Madame, die Geſchichte der Belagerung Jeruſalems 
im Joſephus geleſen ??“? 

Die Herzogin. Freylich! Wer wird fie nicht geleſen haben? 

Cazotte. Wohlan, Madame, wahrend dieſer Belagerung, gieng 
ein Menſch ſieben Tage nach einander, auf den Wällen um die 
„Stadt, im Angeſicht der. Belagerer und Belagerten, und ſchrie 


unaufhörlich mit einer klaͤglichen Stimme: Wehe Jeruſalem ! 
Wehe Ferufalem! Am ſiebenten Tage ſchrie er: Wehe Jerg⸗ 


“falem! Wehe auch mir! und in demſelben Augenblick zer⸗ 
ſchmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den die Maschinen der gende 
ge ſchleudert hatten. 

Nach die ſen Worten verbeugte ſich ben dass und gieng fr. 
(So weit die Erzaͤblung des Herrn La Harpe.) 


So laͤcherlich und unwahrſcheinlich ienen Perfonen alle vorer⸗ 


hier anfuͤhrte, gerade fo um das Leben gekommen find, wie 

er es ihnen vorherſagte. Und wenn dem Leſer auch keine Todes⸗Art 
der obigen Perſonen bekannt ware, fo weiß doch jeder das traurige 
t es Here Cazotte vorausfagte. Dieſes einzige Bey⸗ 
daß ihm, vermittelſt ſeines 
entwickelten 
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ennpidelten Uhudungs-Bermbgené, puting Begebenheiten ange⸗ 


zeigt wurden. 


Doch dieſen Saß wird die wiederholte Woherſagung des Herm 


Cazotte, ſeine eigene Todes⸗Art, und die damit verbundenen Um⸗ 


ſtaͤnde betreffend, am auffallendſten bekraͤftigen. 

Ein gewiſſer Herr de R. hat in Nückſicht obiger auſſerordentlichen 
Vorherſagung des Herrn Cazotte, in die öffentlichen Blatter in Paris 
einruͤcken laſſen: Daß er dieſen ehrwuͤrdigen Greiß ſehr gut gekannt, 
und oft von ihm die großen Drangſalen gehört habe, die Aber Frank: 


reich kommen wurden, zu einer Zeit, da man in ganz Frankreich noch 


in vollkommener Sicherheit lebte, und nicht das Minde ſte davon ahn⸗ 
dete. Ich will Ihnen, faͤhrt Herr de N. fort, eine merkwürdige That⸗ 
ſache erzaͤhlen. Jederman weiß, daß die große Anhaͤnglichkeit des 
Herrn Cazotte an die koͤnigliche Regierung, die Urſache war, daß er 
am Bren September, 1792, in die Abtey gebracht wurde. Der hel⸗ 
denmaͤßige Muth ſeiner Tochter, die das raſende Volk, durch das 
ruͤhrende Schauſpiel der kindlichen Liebe beſaͤnftigte, entriß ihn da⸗ 
mals den Moͤrdern. Eben daſſelbe Poͤbel⸗Volk, welches ihn erwir- 
gen wollte, fuͤhrte ihn im Triumph nach Hauſe. Alle ſeine Freunde 
kamen, um ihm Glück zu wuͤnſchen, daß er dem Tod entgangen fev. 
Herr D. der ihn nach jenen Schreckenstagen beſuchte, ſagte zu ihm: 
Pun find fie gerettet! — “ Ich glaube es nicht, antwortete Cazotte. 
Herr D. erwiederte: Wie kann das ſeyn? Cazotte fuhr fort: “ Ja, 
mein Freund, in dreyen Tagen ſterbe ich auf dem Schaffot.” In⸗ 
dem er dies ſagte, war er innigſt gerührt, und ſetzte hinzu: “ Kurz 
vor Ihrer Ankunft, ſah ich einen bewaffneten Soldaten herein 
treten, der mich, auf Befehl des Petion, abholte; ich ward ge⸗ 
ndthiget ihm zu folgen; ich erſchien vor dem Stadtrichter von 
Paris, der mich in das Gefangnif abführen ließ, und von da 
“fam ich vor das Revolutions⸗Gericht. Sie ſehen alſo, (aus 
dem Geſicht naͤmlich, das Herr Cagotte gehabt hatte,) mein Freund, 
ift, und ich bin fo febr davon über⸗ 
zeugt, daß ich alle meine Gefdafte in Ordnung bringe. Hier find 
Papiere, an welchen mir viel gelegen iſt, daß ſie meiner Frau 
zugeſtellt werden; ich bitte Sie, ihr die ſelben zu übergeben und fie 
zu troften.” 
Herr D. erklärte das alles fir Thorheit, bd verließ ihn mit der 
Uederengung daß (eine Bermunft durch den ublick der Grinel, denen 
er we gelitten hatte. 
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Den andern Tag kam er wieder, aber er erfuhr, daß ein be⸗ 
waffueter Soldat den Herrn Cazotte zum Stadtgericht geführt hatte. 
Herr D. lauft zu Petion; als er in deſſen Hauſe antommt, erfährt 
er, daß fein Freund ebén in das Gefaͤngniß abgeführt worden ſey; 
er eilt dahin, man fagt ibm, er konne ihn nicht ſprechen, er wurde 
vom Revolutions⸗ Gericht gerichtet werden. Bald darauf erfahrt er, 
daß ſein Freund verurtheilt und hingerichtet worden iſt. Herr D. fuͤgt 
der Schriſtſteller bey, iſt ein Mann, der allen Glauben verdient. Er 
lebte noch im Julii, 1806. Er hat mehrere Perſonen die ſe Geſchichte 
erzaͤhlt, und es ſchien mir nicht en Andenken derſelben zu 
erhalten. 


LLL ILI LDL 


Die Harmonie zwiſchen der chriſtlichen Religions⸗Lehre 
und den Grund ſaͤtzen des Natur⸗Lichtes. 


(Fortſetzung.) 


Die Natur und die Einrichtung der Geſchoͤpfe haben ihren Grund in 
Gott. Von Gott haben wir das Gewiſſen und das ſittliche Gefühl; 
von Gott kommt die Verknüpfung, daß gute Handlungen der Men⸗ 
ſchen mit guten Folgen, und ſchaͤdliche Handlungen ſchon in dieſer 
Welt mit ſchaͤdlichen Folgen verbunden gehen. Wir glauben daher 
mit Recht, Gott hat eine ſittliche Natur, und macht Unterſchied 
zwiſchen dem Guten und dem Boͤſen. Sein Verfiand iſt unendlich, 
und daher ſind auch ſeine Einſichten unendlich, allvollkommen und 
durchaus richtig. An Erkenntniß des Rechten und des Guten kann es 
ihm unmbglid) mangeln. In ſeinen Werken merket man Mannigfal⸗ 
tigkeit mit Ordnung und Wohlthaͤtigkeit verknuͤpft, und ſchließet daraus 
mit Grund, daß er Mannigfaltigkeit und Ordnung liebe, und weiſe 
und gütig fey. Selbſt an manchen Gliedern des menſchlichen 
Leibes laͤſſet ſich eine Abſichtlichleit entdecken, daß fie zur Erreichung 
gewiſſer Endzwecke da find. Endzweck aber ſetzet Willen und Wahl 
zum Voraus. Der Schöpfer alſo hat einen Willen, und zwar einen 
freyen Willen, fo daß er nach eigener Einſicht wahlen kann. Alle 
Abſichtlichkeit der Dinge aber, wie wir wahrnehmen, beziehet ſich auf 
weiſe und gute Endzwecke, und keine auf Unordentliche und Schaͤd⸗ 
liche, und ſetzet allenthalben, eine weiſe und richtige Erkenntniß 
zum Voraus. Wir ſchlieſſen daraus, daß der Wille des Schöpfers 
mit ſeinem Verſtande vollkommen üͤbereinſtimme, und nicht nur 
frey, ſondern auch heilig und gut fen. | 
Da 
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als nach Recht, fo wie's der Allvolllommenheit feiner Natur gemaͤß 


Da die Endzwecke Gottes ſich gründen auf die Nichtigleit ſeiner 
Erkenntniß, auf die Heiligkeit und Gite ſeines Willens, auf die 
Weisheit ſeiner Entſchlleßungen; fo heiffet alles was denſelben gemaͤß 
iſt, Recht und Gut, und alles was denfelben zuwider ift, Unrecht 
und Boͤſe. Der Unterſchied daher zwiſchen Recht und Unrecht iſt 
nicht willkuͤhrlich, der etwan durch bloßes Wollen fo geworden, ſon⸗ 
dern er grindet ſich auf die Nichtigkeit der göttlichen Erkenntuiß. 
und iſt ewig und unweruͤnderlich. Gott ſelbſt vermag nicht Unrecht 
in Recht zu verwandeln; er kann den Unterſchied zwiſchen dem Guten 
und dem Boͤſen nicht aufheben; er mußte ſonſt die Richtigkeit feiner 
Erkenntniß verlaͤugnen, und die Harmonie ſeines Willens mit ſeinem 
Perfiande; die Heiligkeit und Gate ſeines Willens find Barge daß 
er's nie hun wird. Gott kann und will daher nie anders handeln, 


iſt — Gott iſt gerecht. Hierin unterſcheiden ſich Natur Licht und 
Frey⸗Geiſterey, ganz ungemein. 

Das Mannigfaltige in der Welt ſtehet in merkbarer Verknupfung. 
und in einer Uebereinſtimmung auf Eins. Daraus iſt hoöchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Welt das Werk eines Einigen Geiſtes iſt. Es laſſet 


ſich auch nicht denken, wie zwey unendliche Weſen, zugleich da ſeyn, 


und mit einander beſtehen konnen. Daher iſt hochſt wahrſcheinlich, 
daß nur ein Einiger Gott wirklich ſey. Wir ſagen mit Fleiß, wahr⸗ 
ſcheinlich, die Gewißheit haben wir aus der Bibel. Die Frey⸗ 
geiſter ſprechen auch von der Einheit Gottes; ſolleu fie aber ihre 
Gewißheit darthun, dann ſiehen ſie, . Mg wenn N 


mel geruͤhrt wird. 
Unſere Dreyeinigkeits Lehre ift, leider! 106 Schild 


Vernunft iſt endlich und eingeſchraͤnkt; daher j 
Gott bepaden, welches ber unfere Berunuft gehet, und und unbe⸗ 
greiflich tft: Ueber die Vernunft iſt Ein Di 2 und w 
nunft ein Anderes; und wir konnen nur das Letztere mit 
verwerfen. Selbſt in dieſer Welt, und was das Menſchliche betrifft, 
ſind wir mit Geheimnißen umgeben; wer verſtehet die Verbindung 
zwiſchen unſerer Seelen und ihrem Leibe? Dennoch iſt eine ſolche 
Verbindung wirklich, und man kann fie ohne Narrheit nicht be⸗ 
zweiflen. Die Dreneinigheit iſt auch ſelbſt nach dem Natur Lichte nicht 

uunmahrſcheinlich 
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1 
und fie iſt doch gewiß keine unvernuͤnftige Lehre, wenn fie recht ver⸗ | 
‘4 ſtanden und erflart wird. Wir wollten nur vorlaͤuſig etliche Punkte 
zu bedenken geben. Gott iſt ein unendliches Weſen, und unfere 


inlich. Gott ift ein Geift der eine unendliche Kraft hat, 


thitig gestanden feym, eine unendliche Ewigkeit lang, bis auf den 
Punkt der Schbpfung? Und da ſoll fie ſich nur zum Theil geaͤuſſert 
haben? Gott muß doch ewig mehr vermdgen, als nur die Schoͤpfung 
einer endlichen Welt, die Grenzen und Schranken hat; und welches 
find die ewigen Mirkungen ſeiner unendlichen Kraft? Das Natur⸗Licht 
reichet bis an dieſe Frage, und dann laͤßts uns im Dunkeln, zum 
Beweiß ſeiner Mangelhaftigkeit. Die Bibel aber giebt die Antwort, 
die einzige Antwort die Hbrendwerth iſt, und verdient daher unſere 
Aufmerkſamkeit. Gott it ein Einziger Geiſt, welcher Drey ſelbſt⸗ 
thatige Denkkraͤfte in ſich enthalt. Die erſte dieſer Denlkruͤſte heiſſet 
in der Bibel, der Vater, und beſitzet ſolchen Gebrauch der unendli⸗ 
chen Kraft, daß fie zwoen andern felbfithatigen Denffraften die Wirk⸗ 
lichkeit ertheilet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Bey dem Geiſte alfo, 
welchen wir Gott nennen, geſchiehet keine Bervielfaltigung ſeiner 


ſelbſt, ſondern nur der Deulkraſte in ihm, und zwar durch die erſte 


feiner Denkkraͤften. Solche Wirkung des Vaters wird mit den finn: 
bildlichen Ausdrucken bezeichnet, Zeugung und Aushauchung, und 
beſtehet in keiner vorübergehenden Wirkung, die einmal geſchiehet 
und dann vorbey iſt, ſondern in einer ewigen, welche immer fortdauert. 
Die Bervielfaltigung der Denkkrafte in Gott zu Dreyen, iſt ganz gewiß 
ein erſtaunlicher und würdiger Gebrauch der unendlichen Kraft. 
Wir lehren nicht, daß Drey Goͤtter nur Ein Gott fey, oder daß Drey 
Perſonen Eine Perfon find; ſondern daß Gott ein Einziger Meiſt fey, 
in welchem drey felbfithatige Denkkraͤfte ſich befinden, davon zwo ihre 
Beſtehung in dieſem Geiſte haben durch die erſte; und alſo lehren wir 
nichts ungereimtes und nichts unverninftiges. Eine Deulkraft, die 
aus eigenem Bermbgen und nach Willen wirkſam ſeyn lann, nennen 
wir eine Perſon, und keiner wird dieſen Ausdruck verſpotten, unter 
dieſer Erklarung, als nur etwan eine felbfivermeffene Dummbeit. 

(Die Fortſetzung künftig.) — 


i 
don 
Welt die wir kennen, ſind endlich und eingeſchränkt; die Unendlich⸗ 
keit ihrer Zahl iſt nicht denklich; eine unendliche Zahl endlicher Dingen N 
verurſacht keine unendliche Grbße, fo febr ſich das Gegentheil der 
Einbildung aupteiſen mag; die Welt iſt daher ein Ding das nur eine 
endliche und leine unendliche Orbße hat. Sie iſt daher kein vollftan- 
a diger Ausdruck der unendlichen Kraft in Gott, und Schoͤpfung tann 


Eine Rede des Dr. Buchanans uber den Zuſtand der Ju⸗ 
den in Aſia, gehalten bey einer offentlichen Verſamm⸗ 
lung vor der Londoner Societaͤt zur Befoͤrderung des 
Chriſtenthums unter den Juden. | 


HBiorend meines Mufenthalté in Indien, war mein Gemüth viel 
mit dem jetzigen Zuſtand der Juden beſchaͤftiget. Ich habe ſie in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen beſucht, ihre Schriften examinirt, und mit 
ihnen uͤber die Weiſſagungen der Propheten geſprochen; alle erwarten 
ihre Wiederherſtellung im Lande Canaan, und hoſſen noch ihren 
Meßtas zu ſehen. Es war mir daher ein großes Bergnigen bey 
meiner Ruͤckkehr nach England, die Errichtung Eurer Societaͤt zu 
vernehmen. Ich ſehe in Wahrheit mit Verwunderung, drey hundert 
achtbare Manner hier verſammelt, ſammt einigen adelichen Mit⸗ 
gliedern, die dieſen vortreflichen Endzweck befördern wollen. Die 
ſchleunige Errichtung Ihres Inſtituts, und die bepnahe plötzliche 
Theilnahme des Publikums, find ſichere Kennzeichen ſeiner Dauer. 
Es iſt eine von denen Anſtalten, die man, wie die Bibel⸗Ge ſellſchaft, 
nur vorſchlagen darf, fo empfiehlt fie fic) ſchon von ſelbſt jedem 
wohldenkenden Gemuͤthe. Ich hege die Hoffnung, dieſe Anſtalt werde 
in der Kirche Chriſti beſtehen, fo lange noch ein Jude adbrig, der 
ohne die Erkenntniß ſeines Meßias lebt. 

Ich will der Societät einen Vorſchlag machen, den Sie bey 
reiferem Nachdenken von gutem Erfolg befinden werden; naͤmlich, 
eine Correſpondenz mit den Juden im Morgenland zu erbſfnen. 
Vielleicht iſt es manchen nicht bekannt, daß durch den Erfolg der 
letzten Kriege in Indien, eine Colonie von 16,000 Juden Britti ſche 
Unterthanen geworden ſind. Da nun das vereinigte Kbnigreich nut 
14,000 Juden in ſeinen Grenzen zaͤhlt, ſo verdienen jene ihre Auf⸗ 
merkſamkeit eben ſo wohl. 

Ich beſuchte Cochin bald nach Beſiegung der Provinz. Die Ju⸗ 
den nahmen mich wohl auf, und erlaubten mir ihre Bibliotheken und 
Synagogen zu examiniten — fie zeigten mir manche theure Manu- 
ſcripten, die jetzt in der Bibliothek der Univerſitaͤt zu Cambridge nieder⸗ 
gelegt find. Eine davon ift eine Rolle der fuͤnf Bücher Mofis, auf 
rothgefaͤrbter Geiſenhaut — ſo alt, als ſie wohl im Morgenland ange⸗ 
troffen werden kann. Die weißen Juden wohnen an der Seetifte und 
handlen mit andern Nationen; die ſchwarzen Juden aber, wohnen 
tiefer im Lande. Die Hindoos heiſſen fie Joraeli, fie ſelbſt aber nen⸗ 
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nen fic Beni⸗Iſrael, und nicht Juden; denn ihre Vorvaͤter flammen 
nicht von Juda, ſondern vom Kbdnigre ich Iſrael ab. Sie betrachten 
ſich ſelbſt als Nachkommen derer, die in die erſte Gefangenſchaft 
weggefuͤhrt worden ſind. In einigen Gegenden in Indien, haben 
die Beni-Ffrael nie etwas gehdrt vom zweyten Tempel — und nie 
gehdrt von der Nachricht der Chriften, von der Zukunft des Meßias. 
Einige davon haben nur die fuͤnf Buͤcher Moſis, Hiob und den Pjal- 
ter; bey Andern iſt gar kein Theil der Schrift mehr dbrig. Aber ihre 
Phyſiognomie, die Haltung des Sabbaths und anderer eigenthuͤmlichen 
Rechte, beweiſen daß fie Juden find. Die weiffen Juden in Cochin 
verachten die ſchwarzen Juden, als von einem niedrigern Range, und 
erlauben keine gemeinſchaftliche Heirath, weil jene nicht zum zweyten 
Tempel gehören. Sie ſtehen aber alle in einer ſtar⸗ 
ken Ahndung, daß bald Krieg und Kriegs⸗Geſchrey und Unru⸗ 
hen unter den Nationen ihretwegen entſtehen würden. Die weiſſen 
Juden erwarten einen zweyten Cyrus aus Weſten, der ihren Tempel 
zum dritten und letztenmal banen wird. 

Ihr fount Euch mit großem Vortheil an die Juden in Cochin 
adreßiren, in Abſicht der Chriſtlichen Religion, da fie das Zeugniß der 
Syriſchen Chriſten vor ihren Augen haben. Sie wohnen in ihrer 
Nach barſchaft, und unterfthken Eure Abſichten mit Freuden. An 
einem Ort, den ich beſucht habe, iſt eine juͤdiſche Synagoge und cine 
chriſtliche Kirche in eben demfelben Hindo Dorf. Sie ſtehen gerade 
gegen einander fiber — Geſetz und Evangelium — als Zeugen der Wahr⸗ 
heit vor der heidi ſchen Welt. 

Ich bin berichtet, daß ein Jude vor vielen Jahren das neue Teſta⸗ 
ment in die Hebrdifche Sprache hberfewt hat, mit der Abſicht um es 
zu widerlegen, und ſeine Nachbarn, die Syriſchen Chriſten, einzutreiben. 
Das Manu ſcript iſt mir in die Hande gekommen, und iſt jetzt in der 
Bibliothek der Umiverfitat zu Cambridge. Es iſt in ſeiner eigenen 
Handſchriſt, und lann von großem Nutzen feyu, bey einer Ueberſetzung 
des neuen Teſtaments in die Hebraͤiſche Sprache. Aber, ſchauet 
die Gnade des Herrn! der Ueberſetzer wurde uber ſeiner Arbeit be⸗ 
kehrt, und fand Süßigkeit in dem ſiarken Ldwen aus Juda —lebte und 
ſtarb als ein Chriſt. Der Vorfall hat das Volk zu dem Aberglauben 
verleitet, daß fie unn behaupten, wenn ein Jude das ganze neue 
Teſtament mit feinet eigenen Hand abſchrieb, fo wurde er ein Chriſt 
durch die Wirkung des bdfen Geiſtes. 

Die ſer Umſtand hat ſich in dem ſüͤdlichen Theil von Indien ereignet. 


Es hat ſich aber auch cine merkwuͤrdige Bekehrung im noͤrdlichen Theil 
zugetragen. 
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zugetragen. Jacob Levi, ein Jude aus Smyrna, reiſ te Aber Land nach 
Calcutta, und horte das Evangelium von einem Lutheriſchen Mißio⸗ 
nar, und wurde bekehrt. Er legte ein öffentliches Zeugniß vor Juden, 
Mahomedanern, Hindoos und Chriſten ab; dems er verſtand verſchie⸗ 
dene Sprachen, und war ein Mann von großer Beredſamkeit. Aber 
ſein Lauf war kurz. Er wurde ordinirt — wie viele Zeugen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens — nur auf kurze Zeit zu ſcheinen! Die ſe feltene Be⸗ 
weiſe von der Kraft der Gnaden, ſind unter n Vorboten 
einer allgemeinen Erleuchtung. 

Aber es iſt noch ein Korper von Juden, At eine Colonie, ſondern 
ein Koͤnigreich, an welche ſich die ſe Soc ietaͤt adreßiren ſollte, und das 
find die gehen Stämme, die fo lange verloren waren, daß 
man nichts von ihnen wußte, und die nun neulich entdeckt worden 
find. Die Gelehrten in Indien find uͤberzeugt, daß die Affghan Na⸗ 
tion, die Nachkommen der Stamme der erſten Wegführung find. Da 
ich in dem ſuͤdlichen Theil von Indien war, fragte ich die ſchwarzen 
Juden, wo der Kdrper der gehen Stamme ihrer Bruder anzutreffen 
waͤre? Sie antworteten geradezu, daß ſie noch in dem angrenzenden 
Land um Chaldea wohnten, dem Ort, wo fie zuerſt in Gefangen⸗ 
ſchaft hingebracht waͤren. Bey meiner Zuruͤckkehr nach Calcutta, ſetzte 
ich meine Unterſuchung, dieſer Sache wegen, unter dem Beyſtand 
der gelehrten Eingebornen des Landes fort. Herr William Jones hat 
es als fein Urtheil aufgezeichnet, daß die Aſſghan Nation Juden 
waͤren, und ſich auf viele Zeugniße berufen. Es waren eben damals 
Affghan Juden in Calcutta, und mein eigener Diener war ein Affghan. 
Da wir fie insgemein fit Mahomedaner anſehen, fo fragte ich meinen 
Diener, ob er ein Mahomedaner ware? Nein, fagte er, ich bin ein 
mahomedaniſcher Jude. Er hatte ganz die Phpſſognomie eines Lon⸗ 
doner Juden. Die gemeine Nachricht der Wighaner iſt dieſe: Ihre 
Vorfahren waren Juden geweſen, ihre Hiſtorie gabe Nachricht von 
Saul, David und andern Königen in Iſrael; die Mahomedaner hatten 
fie mit einer Armee uͤberzogen, und zu ihnen gefagt: Wir find auch 
Juden, fo wohl als ihr, wir beobachten den Sabbath und die Be⸗ 
ſchneidung, wir wollen Ein Volk ſeyn und uns vereinigen gegen die 
Unglaubigen; daß fie fo zum Schein zur Mahomedaniſchen Religion 
uͤbergegangen waͤren, (wie die Juden in Spanien und Portugal zum 
Chriſtenthum) daß aber mit der Zeit, die neue Religion die ihrige faſt 
verdrungen, ihre heiligen Bacher hatten abgenommen, und in vielen 
Oertern konnte man fie mur noch durch Hilfe ihrer Geſichte züge, durch 
ihre Ceremonien, den Sabbath und Tradition erkennen. Laſſen Sie 
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uns daher die ſe Beni⸗Iſraeli in dem Zuſtand adreßiren, worin wir fe 
durch die Vorſehung Gottes gefunden haben. Mande Juden in 
England find fo ders haben chen fo: 
Namen, als die in Indien. 
ſollte; ich meyne die Samaritaniſche Juden, die meiſtens um das 
Mittlaͤndiſche Meer her wohnen. Sie beſitzen nur den Pentateuch. 
Sie ſind gering an der Zahl, und nehmen jede Nachricht gerne an, 
die Sie ihnen von ihrer Religion, und dem Ys mare der Juden auf 
dem Erdboden geben wollen. 
Verwenden Sie ihre Bemühungen an biefe dreh Kbrper der Iſ⸗ 
raeliten; nicht in dem Namen der Chriſten, ſondern der bekehrten 
Juden, die einen Theil dieſer wirdigen Verſammlung ausmachen. 
Laſſen Sie den Herrn Frey an fie ſchreiben, nicht in dem Rabbini ſchen 
Dialect, denn es giebt wohl zwanzig verſchiedene Rabbiniſch⸗Hebruͤiſche 
Dialecte, die viele nicht verſtehen, ſondern in der Hebraͤiſchen Sprache 
des Alten Teſtaments, die alle verſtehen. Er ſoll ſie von den großen 
Vorfaͤllen im Weſten benachrichtigen: daß Juden Chriſten werden; 
daß die Chriſten Prediger ausſenden unter alle Nationen; daß der 
Meßias wirklich ſchon gekommen iſt; daß die Zeichen der Zeit den 
Glauben beftarfen, daß die Juden jetzt wieder hergeſtellt und belehrt 
werden ſollen. Er macht ſie auf gewiſſe Weiſſagungen aufmerkſam, 
und ladet fie zum Briefwechſel ein. Und nachdem Herr Frey noch 
einige Jahre dem Evangelium in dieſem Lande gedient hat, ſo geht et 


in einem leichten Schiff als Mipiondr zu den Juden nach Cochin, 


mit einigen ſeiner Bruder, und kommt nach einigen Jahren wieder 
und erſtattet Bericht von dem Fortgang ſeiner Gefchafte. 

Ihre Zuſchriſten aber muͤſſen mit einem Preſent begleitet werden, 
nach Art der Morgenlaͤnder, und laſſen Sie dieſes Pre ſent das Neue 
Teſtament in Hebraͤiſcher Sprache ſeyn; der Sprache des Alten Teſta⸗ 
ments, die alle verſtehen und ehren; mit der Maſſora, die den Tert 
und Siun entſcheidet, und den richtigen Punkten, die der Sprache zuge⸗ 
hren. Geben Sie dem Juden das Neue Teſtament in der empfeh⸗ 
lenden Geſtalt des Alten, die er gewöhnt iſt zu (Hagen und zu ehren, 
Die. meiſten Hinderniße werden Ihnen die Juden hier * 
Wer went ſie ſehen, daß ſich mehrere bekehren, daß Sie ſich auch 
an andere Juden in der Ferne verwenden, daß Sie die zehen Staͤmme 
entdeckt haben, und auch ihnen das Neue Teſtament in der heiligen 
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Sprache überreichen; daß Sie die prophetifihe Meiffagungen mit ihnen 
diberlegen; daß Herr Frey als Ambaſſadbr an ſir ab geſthickt iſt nach 
Jwien; ſo werden ſie erſchrecken, in ſich gehen und glauben, daß der 
große Tag in Zion nahe fey. Ehe fie die Trompete zu ihrer jahrlichen 


Zuſammenkumft zum ſiebentemmal blaſen, ſo werden die Mauren 
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Eine kurzgefaß te Erklaͤrung der Offenbarung Ganct 
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(Sortſezung . 


Capitel 4. Bers 1 bis 11. 


June fiehet Gott auf ſeinem Thron, da er von vier Thieren 
und vier und zwanzig Aelteſten verehret wird. | 


Erklärung det Worte und Sach en. 


Vers 1. Himmel] fo viel als Himmelreich, Kirche Gottes. 
Stimme! Jeſus. Cap. 1, 10, 18, 18. 
Bers 2. im Gei ft] in einer Entzlackung. | 
ſaß einer] der himmliſche Vater. 
Vers 8. Regenbogen] Zeichen des Snadenbundes. 1 Moſ. 0, 12. 
Bers 4. 24 Aelteſte] find vollendete Oerechte, die hier alle wahre 
Chriſten vorſtellen. Siehe Cap. 5, 9. 
Vers 5. Blitze, Donner und Stimmen] iſt die — 
7 Geifter] ſiehe Cap. 1, 4. 
Berd 6. gläßern Meer] 
lichkeit Gottes, und des Zuſtandes der Seligen, und wird 
dem Feuer und Schweſel⸗ entgegen gegr. 
vier Thiere] nach dem Griechiſchen, lebendige und 
verſtäsdige Wefen; find Engel vom erſten Range, welche 
Vers 6 bis 9, weren die Cigen(chatten 
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den. Die Augen — Kenntniß 
und tiefe Einſicht an. 
gleich einem wen] ibre Macht und 


gleich einem Kalbel oder Ochſen, Be: 
n 


Geſtalt der Och ſen oder Kilber, (mit geln) 
wie zu ſchließen aus 2 Moſ. 82, 4. 1 n. 12, 28. 
1. 10. Hoſ. 10, 8. Bon Get aber heift es 3 Sam. 
Men fh) vet dre Suncigung in den Nen- 
ſchen, und ihre Bereitwilligleit ihnen zu dienen an. 
wie e in fliegender Adler] ihre Geſchwindigkeit in Aus⸗ 
richtung der Befehle Gottes. Klagl. Jer. 4, 19. Ihre 
Flügel zeigen ihre Ehrfurcht vor Mott an. Jeſ. 6, 8.0 
Vers 10. 11. wird der Dienſt de ſchrieben, den vollendete Gerechte 
dem ewigen Vater beweiſen. 
Capitel 5. Vers 1816 14. 


Der Vater hat das Buch der Schickſale ſeiner Kirche in ſe iner 
Hand, in welches hineinzuſehen ſich niemand unterſteht, als das 
ge ſchlachtete Lamm, wofuͤr es von allen Geſchöpfen geprie ſen wird. 


Erklärung. 


Vers 1. Buch ge ſchelebe n! wohl nicht mit Buchſtaben, ſon⸗ 
dern mit Bildern und Figuren, die Johannes lefen founte. 

— war vor 
vetborgen. 
Bers 2. ſtarken bad ify bie 
großes Verlangen und herzliches Wänſchen der Chriſten, 
—4 


trdfe man in den Jahbrounterten unter den Chriften den Liwenmuth der 
Standhaftigkeit unter allen den bintigen Eriden an, turd) welche Pe ſich durchtaͤmpften. 


mit Berſtand und Beruunſt begabt find; aber freylich nur das Antlit. 
den Schein, leider! de Sache nur ſeuen. In unſern Zeiten dat es der 
Menſch, — On 


Der Herausgeber, 


In den Jahrbunderten in weichen auch wir leben. das Wntlig der Men ſchen, weiche 
giengen leiten Bilde geſegnetern Zeiten entgegen, in weichen 
222 der Sonne der Gerechtigkeit näheren und mit 
bimmiiſthen Trieben und Sefinnungen würde angefatlet werden. 


* 4 
7 
— 156 — 


Vers 8. ko ante) — 
18; 

Vers 7: Hier iſt zu feben, wie ep. 111. 
rung von 
Bers 8. a ‘if, fie und be: 

teten. 

pers 9. Hat uns Gort Heiden Die ſe bewei fen, 
daß die vier und zwanzig Aelteſten Menſchen aus allerley 
Verſe iſt nach dem Griechiſchen zu ſehen / duß die Worte: 
und hatten Harfen und Schalen, wel: 
ches find die Gebete, nicht auf die vier Thiere 
und vier und zwanzig Aelteſten zuſammen, ſondern nur 
auf die vier und zwanzig Aekteſten gehen. Die vier 
Thiere ſtellen alſo Geiſter von einem hoͤhern Range vor; 
das ſiehet man auch aus Cap. 4, O. 10. wo die vier Thiere 
nur Preis, Ehre und Dank bringen, die Aelte ſten aber 
auch niederfallen und aubeten; auch haben die Tiere 
keine Kronen, wie die Aelteſten, weil ſie als Engel keine 
ſolche Feinde, wie die Chriften, zu belaͤmpfen und zu 
beſiegen haben. Siehe auch den Unterſchied Cap. 6, 14. 

Vers 10. Könige und Prieſter] Siehe 1 Petri 2, 5. 9. 
Bers 11. Engel] hier eigentliche Engel, deren Reprdfentanten in 
der Haus haltung Gottes die vier Thiere find. 
Vers 18. Alle Creatur] Nenſchen, deren Reprifewtanten die 

vier und zwanzig Aelteſten ſind. | 


Bom Capitel 6, Vers 1, bis Capitel 8, Bers 1. 


Wird erzählet, was in dem Buche des Schickſals, welches das 
Lamm aus der Hand Gottes nahm, geſchrieben ſtand. Je ſus hatte 
dem Johannes, Cap. 1. 11. befohlen, er ſollte das, was er febe, 
in ein Buch ſchreiben. Jetzt machte das Lamm das Buch des Schick⸗ 
ſals, das in Bildern und Figuren geſchrieben war, auf; ließ dem 
Johannes durch eines der vier Thiere ſagen, er ſollte herbeykommen, 
in das erdffnete Buch hineinſehen, das darin Gefdpriebene leſen und 
es in fein Buch ſchreiben. Das that Johannes, las es, ſchrieb es 
ab, und wir haben nun eine Abſchrift davon in Cap. 6, 1. bis Cap. 
8, 1. Dieſes Buch, aus welchem Johannes abſchrieb, beſtand aus 
fieben Theilen oder Abſchnitten, die nun nach einander folgen. 


Capitel 
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Des ext Siegel, cer erie 


Vers 1. Der Abiere eins] Wenn man bissen Iten, Seu, 
Sten und 7 ten Vers, mit Cap. 1, 1. vergleicht, ſo wird 
mau ſehen, daß die vier Tiere eigentliche Engel find. 

Cap. 1, 1. wird geſagt, n 


mit Johannes hinzu, und zeugete oder deutete ihm, was 
darinnen ftand. 
Vers 2, ich ſahe] das iff, ich las. 
weißes pferd, Bogen, Krone) find Zeichen und 
Mittel des Kampfes und Sieges. 
ſa ß] das ift, Jeſus und ſeine Knechte und Angehoͤrigen. 
2) Die Meynung des erſten Siegels, oder der erſte Ab⸗ 
ſchnitt des Buchs lautete ſo: 


Durch die Verkuͤndigung der Lehre Jeſu, und durch den gottſeli⸗ 
gen Wandel ſeiner Kinder, werden viele Menſchen gewonnen, und 
zu Jeſu bekehret werden, dem Reiche des Satans wird großer Ab⸗ 


bruch ge ſchehen, und das Reich Jeſus wird ſich weit ausbreiten. 19 


Capitel 6, 3. 4. 
Das zwepte Siegel oder der zweyte Abſchnitt des Buchs. 
1) Erflarung der Worte: 


Bers 4. rothes pferd ein Bild des Zanks und Streits. 


der darauf fag) Sein und Dentungétert 
zu ſolchen Zeiten. 


von der Erde] and der — 


Cap. 16, 14. 
erwürgenl verketzern, haſſen, in Bann thun, verfolges 
1 Joh. 3, 15. 
großes Schwerdt] Wortkriege, Strvitigteiten uber 
goͤttliche und menſchliche Lehren. . 
2) Die 


11 Cap. I. 1. heißt es weiter, Jeſus hat ſie gedeutet, das 

ift, bekannt gemacht, durch ſeinen Engel, dem Johannes. 

Cap. 6, 1, 8. 5. 7. heißt es, Jeſus öffnete das Buch, 

mr 1 Hier Lein Gnael Set 
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2) Die Meynung oder der zweyte Mb (nite lautete fo: 


Jn der werden Zeiten loumen, Me die Liebe wird 
erkalten und da beſonders unter den Lehrern Uneinigkeit, Haß, Zank 
und Streit ſeyn wird, und da ſie ſich unter einander verfolgen, 


Der Bit Abſchnitt des Buchs. 
@rHarung ber Botte 
Bers 5. Pferd ein und dunleler 


darauf tat die und 
in der Chriſtenheit. 
Wage) find die Schlüße, Regeln und der Kir⸗ 
chen⸗Verſammlungen und Bifddfe und Lehrer, wornach 
die Lehren und der een ſollten — werden. 
Dan. 5, 27. 1 ii 
Vers 6. Weitzen!] Lehren und Gebräuche die mas. nach die ſer 
Wage fuͤr ſehr wichtig und heilig hielt. 
Gerſtel Letren und Cerentonien, die fur geringer gebal⸗ 
ten wurden. 
He hl und Wein) um den wahren Troſt und Sturkung 
aus Gottes Wort (Luc, 10, 84.) für verwundete und 
machende Gewiſſen wird man fic) wenig bekuͤmmern. 


2) Mey nung 


Es werden Zeiten ſeyn, da Lehrer in der Chriſtenheit, nach ihren 
eigenen Grundfagen und Gutduͤnken, manche Lehren und Ceremonien 
fir heilig, und zur Erbauung und Seligkeit hoͤchſt nothwendig erklaͤ⸗ 
sen, andere aber für geringer halten werden, obſchon beyde Arten 
Nahrung für die Seele ſeyn, wie zu Chriſti Zeit die Schriftgelehrten 
manche Gebote (göttliche und menſchliche) fiir groß, und andere fiir 
klein oder gering hielten. Aber um die rechte Nahrung der Seelen aus 
Gottes Wort, und um den wahren Troſt und Exauickung fir verwun⸗ 
dete Gewiſſen und ſchwache Chriſten, wird man ſich wenig bekuͤm 
mern, man wird fie nicht nach n ſchaͤtzen, 
ſondern ruhig in der Bibel ſtehen und liegen laſſen. 

Capitel 6, 7. 8. 


Der ate des * | 


1) Er 
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1) Ertlatung der Worte. 
Pers 8. fahl pferd und Zor} ein ee todtes Weſen 
in der Ehriſtenheit. 

Here cigenttidy det 3ufland der Hier ift es 

ſo viel als in dieſem todten Weſen ſterben. 

Zu toödten das 4te Theil der Erde] das iſt, 
die ſes todte Meſen wurde ſich uber viele Chriſten erſtrecken, 
und wurde entſtehen durch das 

Sad werdt] das if, menſchliche Lehren und Satzungen. 
Hunger] Mangel an Seelen⸗Nahrung. 

To d] bbfes, unchriſtliches Leben. 
Thier druckendes und tyranniſches Kirchen⸗Regiment. 


2) Mey nung. 


Es wird ein ſehr todtes Weſen unter den Chriſten herrſchen, und 
dieſes wird entſtehen, 1) durch menſchliche Lehren, und aus der Art 
und Weiſe wie Gottes Wort gelehret wird; 2) aus Mangel der Nah⸗ 
rung fir die Seele; 8) durch böſes, ungdttliches Leben, und 4) durch 
tyranniſche Kirchenzucht und Gewiſſenszwang. 


Capitel 6, 9. 10. 11. 


Der finfte Abſchnitt. 

Vers 9. unter dem Altar —erwürget!] Die gleichſam Gotte 
zum Opfer geſchlachtet, und deren Seelen als unter dem 
Altar ruhend vorgeſtellt werden, wie das Bunt der Opfer⸗ 


thiere unter dem Altar gegoſſen wurde. 
Mepnung: Johannes las: 


um Jeſu und ſeinet Lehre willen werden viele gemartert und getdd- 
tet werden, fie werden als vollendete Seelen wuͤnſchen und bitten, 
daß die Kirche Jeſu, von dem unchriſtlichen Weſen bald moͤgte be⸗ 
Auf ihre Bitte bekommen fie Antwort: daß fie vor Gott gerecht und 


12 bis 17. 


Der erie des in dem Buche 
Ner- 
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1), Erklärung der 


Vers 18. Erdbeben] Veränderungen und Mevolntionen. 
Sonne ſchwarzl! Lehre Jeſu fehe verdunkelt. 
Mond wie Blut] Die Satzungen und Ceremonien 
der Menſchen wurden als unrein, unnütze und unchriſt⸗ 
lich erfunden werden. 

Bers 18. Sterne des Himmel on Cap. 
1, 20. Dan. 8, 10. Jud. 13. | 
fielen auf die erde een weltlich 

umd verlaͤugneten Jeſum. 
| bom Winde dewegt wird! In Strafgerichten 
daurch Kriege 

Vers 14. Himmel Der oom der veſc wem 
Berge] Große Reiche. 

Inf eln] Kleine Reiche, weil dieſe von den großen Rei- 
chen geographiſch und politiſch * ſind, wie 
Juſeln vom Meer. 

aus ihren Dertern] erfuhren Berande< 

rungen und Umſturtz. 

Vers 13. Kbnige auf Erden] Reiche und Staaten in der 

Chriſtenheit. 
verbargen fi ſi ch] Nahmen ihre Zuflucht. 

Kläfte und Felſen an Bergen] In Feſtungen 

| und ſichern Orten, und unter dem Schutze großer Reiche. 

Vers 10. fallet auf uns] Beſchuͤtzet uns wahrend den Straf⸗ 

gerichten Gottes. 

Vers 17. große Tag! Nicht der jüngſte Tas,’ ſondern die Zeit 

der Gerichte Gottes, wie Dan. 7, 8. 286. 1 


2 Meynung des ſechſten Siegels, und gwar des erſten 
Theils. | 


Johannes las folgendes: Es werden große 
Veraͤnderungen ſich ereignen, die Lehre Je ſu wird verdunkelt und un⸗ 
terdrüͤckt werden, Menſchen⸗Lehren und Ceremonien werden als un⸗ 
göttlich und unrein und unnütze offenbar werden. Die Lehrer der 
Kirche werden in großer Anzahl abfallen und Jeſum verlaͤugnen, wenn 
Kriege und andere Strafgerichte fiber die Kirche und Staaten der Chri⸗ 
ſteuheit ergehen. Die duffere Pracht der Kirche wird verſchwinden, 
und alle große und kle ine Reiche in der Shriftenheit werden große Ver⸗ 
Anderungen erfahren. Hohe und Niedere werden Schutz und Hilfe 
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Capitet 7, 1-11. 


Der anden bet Gortes, 
das Johannes fos, 


1) €rtlisang der morte. 


Vers 1. Engel) Sind gewiſſe Mittel, Einrichtungen und 
wodurch Bott feine Merichte zuruͤcke halt, ſeine 
aus führt und ſo segieret und leulet, daß fie ſemen 
Kiadern nicht ſchaden kbanen. PI. 10, 4. Du ge⸗ 
brauchſt Minde und Feuer, Kriege und Berwſtungen, 
als Mittel Deine Nasſchlige 
Erde] Aeuſſere Chriſtenheit. Cap. 16, 14. 
Wind] Berwiftende Kriege. Dan. 7, 2. Jer. 4, 11. 12. 
Meet Willer un Rationcn ja der elt. Dan. 1, 2. 
Baum] Hohe Stande und Herrſchaſten in der Fhriſtenheit. 
Vers 2. und 83. Bon der Sonnen Aufgang] Die Strafge- 
richte kamen zuerſt Aber die Chriſtenheit in den Morgen⸗ 
Lündern, und naher fieng auch hier das vetſiageln m. 
Berſie ge lul Iſt eine Borſtellung nach den Begriffen der 
Menſchen, dalurch angegeiget wird, daß Gott tie Seinen 
fo genau fenne, als ob fie eim ſichtbares Zebchen in ibrer 
Stim hosten, und 
lagen väterlich forge. - 
Wers 6. 144,000) Eine punde cine 
ans dem Ifrucliſchen Bolle find. 
Bers O. Die groß ahl wahrer Shriſtem ans dem Helden. 
Vers 11 und 12. Die Be 
rechten. Ebr. 12, 22. 28. Daß Chriſten hier auf Erden, 
und Engel und Seelen im Himmel, Gott gemeinſchaft⸗ 
lich und it ane 
Shr. 12, 28. 60, 1. 
Vers 15. „„ 
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162 | 
Sonne oder Hitze Seiden und die ihnen 


wirklich ſchaden. 
Vers 17. weide u] Das iſt, fpeifen, dem Sanger 


entgegen. 
leiten 1 ben Durſten entgehen 


9 Meynung, 


ſechs ten Abſchnitts des Buchs ſtand, 
daß Gott unter und in den ſchrecklichen Gerichten, die uber die 
auſſere verdorbene Chriftenheiten, und dber die weltlichen Reiche er⸗ 
gehen, feine Kinder nicht vergeffe, fie alle und an allen Orten genau 
kenne, für fie vaͤterlich forge, die allgemeinen Landſtrafen zu ihrem 
er ‘Gapitel s, Berd 1. 
%.! 
| 


Seiad Eine Mube in der Kirche Gottes auf Erden. 

halbe Stunde) Eine kurze Zeit. Gal. 2, 5.1 

Die Meynung iſt, daß nach großen Revolutionen und traurigen 
Schickſalen in der Kirche Gottes, eine kurze Ruhe oder Friede erfolge. 
N. B. Mit dieſem ſiebenten Abſchnitt endiget ſich das Buch, in 
welchem Johannes dieſe Schickſale gelefen hatte. Die Zeit, wenn ehe 
nicht beftimunt, foudern nur vorhergefagt; daß fie fic ereignen wuͤrden. 
Swen und mehrere von dieſen Schickſalen fhunen gleichzeitig mit 
einander fortdauren, oder können eine * und wieder 
anfangen. | 


— 
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1 Moſ. 12, 2. Und ich will dich zum großen Voll machen, und 


1 Mof. und sable die Sterne, 
du fie zäblen 7 und fpradh zu igen: Alſo ſoll auch dein Same werden. 
Vers 13. Das ſollſt du wiſſen, daß dein Same wird freunde ſeyn 
in einem Lande das nicht fein iſt, und da wird man fie zu dienen zwin⸗ 
gen, und plagen 400 Jahre. Berd 14. Wer ich will richten das Boll, 
dem fie dienen muͤßen. Darnach ſollen fie ausziehen mit großem Gut. 
Vers 15. Du aber ſollſt fahren zu deinen Baͤtern mit Frieden, und in 
gutem Alter begraben werden. — leggy 
Mannes Leben wieder hieher kommen. x 
Vers 18. Deinem Samen will ich bicd dess geben, vow ber 
Waſſer Egyptens an, bis an dad große Waffer Pfrath. „ 
Dieſes find mun die Weiſſagungen, W 
worden ſind. 

Erſtens wird gefaat, bab (cine Machlommmen (in ſotten 
ſo zahlreich werden wie die Sterne am Himmel; und daß er ein großes 
Volk werden ſoll. — Und dieſes wurde ihm verheiſſen, da er ſchon 
neun und neunzig Jahre alt war, und ke inen Sohn hatte, ſo daß man 
nichts weniger als dieſe Erfüllung vermuthen konnte. 

And wie ſtark vermehrten fic nicht die Ifraeliten in wenigen 
In Canaan vermehrten fie ſich auch ſehr. Philo und Joſephus ge⸗ 
ben ihre Zahl als ſehr groß an. Und obſchon Millionen durch Dic 
graufamften Rerfolgungen, die von Zeit zu Zeit über fie ergiengen, um⸗ 
gelommen find, fo find fie doch noch ſehr zahlreich in ihrer gegemwaͤrtigen 
in ſeiner Gefchichte der Juden, daß wenigſtens noch drey Millionen 
Juden auf der Erde anzutreffen waren. Schulze, der Judenapoftel, der 
uberall umber reifete um die Juden zu belehren, dermuthete, daß 
allein in Pohlen (Anno 1760) eine Million ſich aufgehalten haben. 

Wer founte wohl nun im Stande gewefen ſeyn, eine ſolche wun: 
derbare Vermehrung der Familie eines einzigen Mannes borherzu⸗ 
hatte? Wer ahbers als die Gottheit, die diefed bewirken founte. ~ 
Zuweytens. Zum andern wird gefagt, daß feine 
würden Fremde ſeyn in einem Lande, das nicht ihr Eigenthum ware, 
und man würde ‘fie zu dienen zwingen, 400 Jahre. * 
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wegen, auf Anrathen ſe ines Gobmed Joſeybe, aach Egopten zog, und 
daß ſeine Nachkommen, gad) dem Tode Jofephs, wider ihren Mullen 


aufgebeiten und als Selanen behandelt waden Sie baten immer 
den Munſch wieder in aber vie 


— 400 
Jahren bis ſeine Nachlommen durch Moſen aus Egypten grfhheet 
Drittens. Es wird ferner gefage: Gott winde das Boll, dem fle 
— 
fie mit groen Unt. 
Und ſind nicht die Egypter hart heinngeſucm worden bebe 
fuͤrchterlichen Plagen? Iſt uicht ihre Erſtgeburt durch den Gugel des 
Herrn erwuͤrget worden? Iſt nicht fogar die ganze Egyptiſche Numee 
die Sraetiten jogen anch aus mit grofent Bat. 
goldue Gefaͤbe forderten. Kaum aber waren fie auf ihrer Reife, fo 
verfolgte fie der Konig nit ſeinem Heer, und behandelte fic 
als einde, und nun behielten · auch die Ifrarliten was fie batten; fo 
wie die Amexilaner im letzten anch dab behielten 
was — 2 ſo bald 
England Krieg gegen ſie erklart hatte. Obuedem hatten die Ifraeliten 
durch ihren laugen Dienſt noch weit mehr verdient, aud keßen auch 
das im fren ion 
wuͤrde von dieſer Unterdrückung, und daß er in cident guten Alter be: 
graben werden wurde. Auch dieſes iſt gr ſchehrn, dum es beißt, 
{ Mof- 25, 8. Er ſtarb iu nihigen Witer, al und lebens ſatr. 
wird geweiſſogt, daß feing Nachtemmen, nach vier 
chen, swieder wurden in ihr Land. — Um die 
Erfuͤllung dir ſes recht eiczu jr hen. nenne mate das Geſthleche · Negiſter 
Sef, Matth. 1. vor ſich, und vetgleiche es mit 1 Mo ſ. 40. 18. und 
+ 50. 2. fo wird man daß h oder der Subn 
Hezron 
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 Eggpten flioſſeuden | 
Babylovien in den yers 


— eft eres ter Ber 


Predigt an die Sidel. 


9 


— ift von des foyenamten dem 


itmen Die grofe Urfache geben Eiendes vorgehalten. Darauf 
ſrug ihn der Oberſte der Juden Schule: Wie aber, kaum und denn 
nicht wieder geholfen werden? Glaubt er, daf es mit unſerer Hoff⸗ 
nung gan aus fey?” Hierauf erwiederte Schulz: Wenn ihe wiſſen 
— 
wie es euch eegangen iff; zu m andern, wie es euch jetzt 
und wie euch noch gehen wird. 
dem auderm wit der Hand, und fagte: Laßt uns jetzt hören. Da 
r 
fo mevéet, daß Gott den erftew Menſchen ganz hellig und 
gemacht hut, wher durch die Berfuhtuag des Satans iff er in 
Schuld we ev und lein Engel bezahlen kdunte. Da uber 


‘pene 


trat. 
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Heron oder Cheyron, war alfo das erjte Geſchlocht — teummadab 7 

war das zwente der zu Mofid Feit und der * 

oder Maus fie wife wieder 

ſollten fie alſo in Beſitz haben? und fie beinen es andy wullich, 

* Jee as ras Ve * 


mates Rum fleng Bott der Hert an zu zelgen / tion wem der Came 
des Segens eigentlich herkommen ſollte. Borher hieß es unn ſchlecht⸗ 
hin des Weibes Same, wun aber hieß es (chou beſtinnnter, der Same 
Abrahams, in welchem alle Boller ſollen geſegnet werden. Bon 
Abraham iſt gekommen Iſaac; von Iſaac, Iſrarl; don Irael die 
Stamme; unter dieſen zwblf Stammen war Juda derjenige, 
aus welchem der Same des Segens, der Friedeſürſt Meßias, kom⸗ 
men ſollte. Jetzt gieng eine neue Fuͤhrung mit Euch an; Gott ließ 
Gud nach Egypten kommen und von dem Könige Pharao gewaltig 
drangen, bis Euer Geſchrey durch die Wollen drang, da fandte Gott 
Moſen und ließ Euch hinaus fuhren; in der White gab Euch 
ſolche Geſetze, die er denen andern Völkern nicht gegeben hat, 


unterſcheiden weil don Euch der Mefias kommen 


Yor verſündigtet Euch aber an dem Herre ſo, daß die Alten 
dis auf zwey Manner, Joſua und Caleb, in der Wuͤſten wiedergefdyla- 
gen wurden. Joſua theilte das verheißene Land unter Euren Stammen: 
Ihr verfandigtet Euch abermal in dem Lande an dem Herrn, daher 
mußten Euch die Philifter, die Joabiter, Moabiter und andre Pl- 
ter drängen und dngftigen. Gott ließ es Euch zu, daß Ihr einen Konig 
über euch ſetztet, und unter den Kbnigen verſündigtet Ihr Puch abermal 
an dem Herru, da ließ er Euch in die Babylon ſche Meſangenſchaft 
kommen; weil aber der derheißene Meßias noch nicht da war, fo ließ 
Euch Gott wieder in Euer Land kommen, den Tempel wieder bauen, 
und das Regiment über Ener Land wieder geben. Wk Foe etliche 
hundert Jahre in dem Lande waret, ſand Gott abermal Urſache, jetzt 
ex hat — fein 
Kinder. In Egynten, in der Wifen, unter den Richten und Kö⸗ 
nigen, ghedtigte er Euch wogen Eurer Mnart, mit der Ruthe und mit 
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ri trat, fo predigte ihm Gott das Evangelium, die fröhliche Both{daft 

a: 8 batte den erſten Segen, Japhet den andern, und Cham war der Ber: 

fluchte. Bey Sem follte die Hire bleiben, und Yopbet folltein: den 
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. Der Here wird dich ſchlagen mit Blindheit 
und Raſee des Herzens. 5 Moſ. 28. Der Herr wird Aber dich 
kommen laſſen/ alle dieſe Fluche die in dieſem Geſetze ſiehen. v. 15, ic. 
Du ſollt ſeyn der Schwanz und nicht das Haupt. v. 18. Der Herr 
wird dir geben eim ſeiges Herz: Er wird dich in alle vier Theile der 
Erden zerſtreuen. Cap. 0. Der Prophet Jeſaias ſagt im Namen des 
Herrn: Ich will Iſrael mit dem Bann ſchlagen, und Jacob mit Hohn 
und Spott belegen, ich will die Firfien des Heiligthums verunehren. 
Jeſ. 48, 27. 2c. Und der Prophet Maleachi fagt: Der Herr wird 
kommen und dad Land mit dem Bann ſchlagen. Cap. 3, 28. 2. 
Pfalm 18, 44. ſtehet: Sie ſchreyen, und da iſt kein Helfer. Zum Herrn 
ruſen ſie, und er hbtet nicht. Sehen wit Euch jetzt an, fo gehet es 
Euch jnſt fo wie Moſes und die Propheten geſagt haben; gebet Ihr 
ſelber Zeugniß ſeyd Fhe jetzt nicht in alle vier Theile der Erden 
zerſtrruet? Seyd Ihr nicht der Schwanz, da Ihr ſolltet das Haupt 
ſeyn? Iſt nicht dad Land mit dem Bann geſchlagen, und Iſrael mit 


— 
2. Nun wollen wir ſehen wie es Euch jetzt gehet. Zu dem Ende 
fo mie Maifed hat:: Der Here wird dich 
and Spott, 7 It uicht wahe, Jr ſchrepet, und die 4 
Hilfe iſt nicht da? Zum · Henn tuſet Yor, und er antwortet Eych 
nicht? Iſt das nicht alles erfüllet, fo wie es Moſes und die Pro- 
pheten vorher ge ſagt haben ? Die Aeltrſten ſagten : / Ja, das iſt alles 
8. ſagte: Nun wollen wit noch kürzlüch ſehen⸗ wie es Euch | 
finftig ergehen wird. Dabey aber muͤßen wir merken, erſtlich, 
was Jr thun werdet, und zum andern, was der Hen thun wird. 
Nun ſetzten ſich dieſe Leute nochmals zu rechte, und neigten die 
Oßren und um zu hbren was 
berrachter fo wirſt du in dein Her kehren, d. i. die 
ſolches Elends unterſuchen; und wenn du fie ſuchen wirſt, ſo witſt du 
ſte auch finden, und wirſt dich zu dem Herrn deinem Gott belehren, 
um 


dem grofem der Trübsal, wie aus ber grafen Tiefe eufen. 
Eyed. , Jer. 50. Zach. 18, Fox wesdet hinauf leben auf 
12, 10. So wird es End geben, oder das werdet Jor ahn. — Wat 
wird aber Gott inn? Mone. Gott wid aber auch den Geiſt der 
Gnaden und der Wbintung aus gießen: Sr wind feine Onaden⸗ Haud uber 
euch and ſurcken, Jeſ. 11. Gott wim das ſteinerne Her; von euch nehmen, 
Epech. 26 und 27. Gott wird das dberblicbene dritte 
Theil von euch ins Feuer fuhren, und daffelbe lantern wie Silber, 
neh. Hen Dembshigen, 3 Mel. 26,43. Whe werdet For ſchen das 
laſſen. Sehet. fo wid 06 Gad gehen Dieſes Med ft Gheglich zu⸗ 
ſammen gefeffet in dem Sifter Capitel Syechiclis, da dem Puopheter 
alles in einem Bilde von den Todten Sebeinen gegeiget worden. 

Borlictiang beten ſie (die Juden) mit brſonderer 
mettſamleit an; hernach umden ihnen ihre Fragen, die fie von der 


Uhr des Morgens Segen wer 


prs vee Demi 
de Schule 
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4 fillet werden, was Hoſeas ſagt, Cap. B. Darnach werden die Kinder 
a d. i. den Kbnig Meßias ſuchen, und zu der Gite den erm wit 
a Zittern tommen. For werdet anfangen Care Schmach zu 
a4 tragen. meet uicht mehr fegen: Wir haben recht gehabtz ſondern 
Sahuſchaft und Gottheit des von der heiligen Dreyeiwigleit, 
und von der Berfdhnung duuch den Meſkas thaten, fo wie es ſonſt 
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1 Um. J, 15. 

Von Ignatius, einem Suchen wid ſcch 
nen doe ſogar von einem Kinde zu lernen. 
Als einſt ein Heide den fragte: Welches bas erste 
Stuck im Chriſtenthum ware, welches man zu beobachten hatte, aut⸗ 
wortete er — Demuth; auf die Frage, welches denn das zweyte 
waͤre, antwortete er wieder — Demuth; und auf die Frage, welches 
denn das dritte Stuck ware, erwiederte er wiederum — Demuth. 

Welligis, Erzbiſchoff von Maing, deſſen Vater ein Wagner war, 
ließ einen Theil des Handwerks⸗Geſchirrs ſeines Vaters in ſeine 
Schlafkammer aufhangen, und ſchrieb folgende Worte darunter: 
Welligis, vergiß deinen Urſprung nicht. 

Als jemand ſeinem Freund N. ſagte, daß ein gewiſſer Mann ihn 
verleumdet hatte, fo antwortete er: O hatte er mich beſſer gelaunt, 
und in mein verdorbenes Herz ſehen können, er hatte mir noch weit 
ſchlechtere Sachen nachſagen kbunen. 

Vom Prediger Fletſcher wird eryählt, daß er nichts zu niedrig für 
ſich anſahe als die Sünde. Einſt begegnete ihm ein armer Mann, 
der auf dem Wege nach der Stadt eine ſchwere Laſt zu tragen hatte. 
Vater, ſprach er, ihr habt ſchwer zu tragen, und ſeyd wohl mide; 
gdunet mir das Vergnügen euch abzulbſen, und eure Laſt ein Stück 
Weges zu tragen; und er that es wirklich etliche Meilen weit. 

Da Lord Wilmot zum Oberſten Richter in England einge ſetzet 
und des Abends heimgekommen war, ſprach er zu ſeinem Sohn, 
einem Juͤngling von 17 Jahren: Nun, mein Sohn, will ich dir ein Ge- 
heimniß anvertrauen, das dir viel werth iſſen u 


ae Mache es auch fo, mein Sohn, und du wirſt auf 
dem Wege zur Ehre wandeln; denn, fey verſichert, Hochmuth ſtürzt ins 


werden; und wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird echdhet werden. 

Der fromme Prediger Doddridge, drückt ſich in einem Briefe an 
feinen Freund Dr. Wood auf folgende Art aus: Haben Sie Gee 
duld und Mitleiden mit mir, Armen, und beten Sie ja ofte far mich. 
Ol ich mochte doch etwas rechtes 
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gu behalten. Die die ich dente erlangt habe, fam gar nicht 
von meinen vorzüglichen Gaben, ſondern von meiner Demuth herz 
denn ich habe mich nie über andre erhoben, noch fie verachtet, 
Elend, und Demuth fhort zur Ehre; fen verſichert, es bleibt ewig wahr, 
was unſer Heiland ſagt: Wer fic ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget 
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und alles, alles was ich thue, iſt doch fo elend. Meine Peedigten, meine 
Gebete, meine Vorleſungen, meine Bucher, meine Briefe, o, wie 
beſchämen fie mich! Einige haben gwar dem guten Doddridge den 

Vorwurf gemacht, als ob dieſes Bekenntniß ſehr übertrieben ware; 
allein man laun darauf antworten, daß es vielmehr ein Beweiß war 
von feiner wachſenden Erkenntniß; denn fo wie der Ehriſt mehr Licht 
und Gnade erlangt, fo fiedet er auch immer mehr und mehr die Unvoll⸗ 
kommenheit aller ſeiner Thaten und Handlungen ein. Dies war e 
das den Apoſtel Paulus bewog zu ſagen: Daß er der Geringſte 
unter den Heiligen, und der Bornehmfte n Sundern ware. 
9. 1 Tim. 1, 15. 


Das große Geheimniß der Zukunft. 

Wir ſind viel nuͤher mit der Geiſterwelt verbunden, als wir ſelber 
glauben. Dieſe Welt iſt ein Schauplatz, wo der Himmel und die 
Hbdlle ihre Eimwirkungen in den Thaten der Menſchen anbringen, die 
aber der naturliche Anſchein unſerem Auge verdeckt. Es find jetzt 
Schaaren von Geiſter auf unſerer Erde beſchuͤftiget, Anſtalten zu 
einem Plan zu treffen, von dem die Aus fuͤhrung der ewigen Ratyſchluͤße 
Gottes und das Wohl der ganzen Menſchheit abhangt. 

Juͤngſtens ſaß ich in der tiefen Stille der Nacht, einſam auf mei- 
ner Stube, und dachte Aber die Vergangenheit und Zukunft nach; 
ſehme mich nach Aufſchluß über die Schickſale der Kirche Jeſu Chri⸗ 
fi, und der Menfchen meiner Brüder, als ich folgendes Geſicht im 
erblickte: 
900 beſund wich in meiner Imagination vertieft, und fabe im 
Geiſte die innere Welt; die mir, dem Raum nach, die Korper 
welt einzuſchließen (chien, wie der Dotter im Gy, und die Finſterniß 
im Licht verſchlungen iſt. Der Anblick erfiilete meine ganze Seele 
mit Seligkeit! Denn hier ſahe ich, wie dieſe duffere Welt nur ein 
grobes Bild und Glaſt der Innern fey, wo alle Weſen, Gewaͤchſe 
und Geſtalten, erſt ihre wahre Exiſtenz haben, und voll ewiger Le 
bens⸗Kruͤſte, im ſiebenſarbigen Lichts⸗Glanz des Himmels prangen. 
Warum der große Philo ſoph Locke, in diefer Welt nur Eigenſchaften 
und Qualitaten der Dinge, ihr Weſen aber, das Subſtratum, nicht 
ſinden konn. Denn fie iff eine Andgeburt — nur die Signatur der in⸗ 
nern Welt; wie das vollkommene Leben der Seele erſt darin beſtehet, 
daß fie fic einen Kbrper bauet, worin fie einen Theil ihrer Tugenden 
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bald der Meuſch todt iſt, cehet er ſich noch daheim 
großen Stadt Gottes — nur in einem zweyten und vi 


Die Mugen und Sinnen der Geiſter find fo fein und ſtark, daß fie 
die ganze Kdrperwelt, wie einen dünnen Flor, durch ſchauen, und das 
unzaͤhlige Gewuͤhl von Menſchen an allen Enden, in ihrem Thun 
und Laſſen erblicken. Zudem iſt die Welt mit einer gewiſſen geiſtigen 
Materie umgeben, die man die Allwiſſenheits⸗Tafel des Weltrichters 
nennt; worin ſich alle Worte und Thaten der Menſchen durch Figuren, 
als in einem Spiegel, darſtellen, die aber nur Engeln lesbar iſt. 
Die ſchen aber ett auch über manchem Land, einen furchtbaten 
Graͤuel der Verwuͤſtung. 
So ſtand ich da und ſah in die ewige Weite der innern Welt, als 
ein Himmliſcher im Strahlen⸗ Gewand, von ferne auf mich zukam; 
der ſich aber yldtzlich verhuͤllete und mich alſo anredete: 
Sterblicher, warum freueſt Du Dich ſo hoch? Du weißt wohl 
nicht. was jetzt auf Erden unter Deinen Brüdern vorgeht? Ich bin 
kommen Dich zu belehren. 

Ich. Ach, Himmliſcher! ich bin nicht werth mit Dir zu reben. 
Das Geſicht der innern Welt macht mich fo froh. Die raſtloſe Tha- 
tigkeit aller Geifter — das Leben und die Herrlichkeit aller Dinge 
hier, iſt mir ſo neu und ſo groß! Ach, hier giebts viel zu ſchauen und 
anzubeten. 
Er. Ja, hier giebts vieles das Engel beugt und erhöht. Es te 
truͤbt uns, wenn wir auf Eurer Erde ſehen, wie dem großen Kampfer 
in Gethfemane fein Schmerzens⸗Lohn noch immer fo ſauer wird; 
und es freuet uns hoch, wenn ſich noch hie und da ein Prediger 
bekehrt, und der kleinen Heerde Nahrung giebt. Sie hat Kraft und 
Muth ndthig, denn fie iſt dem großen letzten Kampf nahe. Weißt 
Du auch die Urſache der großen Thatigteit in der Geifterwelt? 

Ich. Wie ſollte ich, Himmliſcher! wenn Du mich nicht belehreſt. 


Er. Es ſtehet der ganzen ſichtbaren Chriſtenheit eine überaus 
ſchwere Prufung bevor. Wie die Engel⸗Fuͤrſten, die Du dort aus der 
Gegend vom Throne des Ewigen herkommen und mit der Schnelle 
eines Lichtſtrahls zur Erde nieder eilen ſieheſt, find ſeine unmittelbare 
Diener, die ſeinen Man zum Beſten ſeiner Kirche ausführen. Die 
Sache iſt ſo wichtig, daß die ganze Geiſterwelt Antheil nimmt. 

Ich. 
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| und Kraͤſte zeigen kaun. Daher ift auch die Seele etwas viel ; 
| noch in der 
el hoheren 
5 SafeHn, Und wänden ia) Aver femme cHemauge Sterbens⸗ 

7 Begriffe; da das Grab doch nur cin Brautbettezum ewigen Leben ift. — 
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Ich. Warum aber ber 
Leiden über ſeine Kirche zu fuhren. Denn wenn ich Dich recht ver⸗ 
toll es cine ber feist Boll ned 

erfahren Gat? | 
Er. Darum weil die: gang-tom weck ibre Beſtim⸗ 
mung abgewichen ift. Du tannft doch leicht einſehen, daß die Kirche 
Jeſu gerade in dem Verhaͤltniße gegen die ubrigen Nationen der Heiden 
ſtehet, 
ſtehet. Er ſoll;?ń.t᷑ 

ly Seinen Ridhflen lieben wie ſich ſelbſt. 

2. Alles was er wolle, daß ihm die oa thun follten, auch an 
ihnen thun. 

8. So handeln, daß er wuͤnſchen kann, fo * ſein Beweggrund, 
als die Form ſeiner Handlung moͤchte Welt⸗ un Staats⸗Marime aller 
Menſchen, und aller Volker ſeyn. 

Die Chriſtenheit ſollte das Salz, ber Sanetta das Ferment der gan: 
zen Menſcheit ſeyn, alle Nationen der Welt zur Erkenntniß Gottes und 
ſeines Chriſtus fuhren, und alle Volker, Sprachen und Zungen in ſeine 
Kirche zu ſammlen. Aber ſeit viel hundert Jahren, hat ſie den Fleiß 
der erſten Liebe zur Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti verloren. 
Der große rothe Drache zog den dritten Theil der Sterne ſchon frühe 
an ſich, und warf ſie auf die Erde. Die Lehrer wurden mit der Zeit 
weltliche Herren, waren mit dem aͤuſſeren Flor ihrer Gemeinen zufrie⸗ 
den, und die armen Schaafe ſtarben unter ihren Haͤnden aus Mangel 
der Nahrung. Man zerriß den Leib Jeſu in Orden, Secten und 
Partheyen; kroch in die Kloͤſter, unter großem Geruch der Heiligkeit; 
vertiefte ſich im Zeitlichen und verlor die Kraft des innern Lebens. 
Selbſt Engel machten ſich Hoffnung bey der Reformation, die Kirche 
wuͤrde ſich aufs neue erholen; aber es artete bald alles wieder in 
Rie ſenſchritten weltlicher Wiſſenſchaften aus. Dort fiehet ein liſtiges 
Pabſtihum, voll Graͤuel und Bosheit, in Macht und Anſehen; dort 
entſtanden Koͤnige und Fuͤrſten, die des Reichthums, der Pracht und 
Herrſchſucht nicht ſatt werden können, und die Erde mit dem Blut 
ihrer armen Schlachtſchaafe beduͤngen. Soll nun das Chriſtenvolk 
nicht wieder in ein Heidenthum ausarten, und zuletzt ein ſtinkendetz 
Aas vor dem Herrn werden, fo muß ein ſolches Läͤuterungs⸗Feuer 
aur führt. und das wird nun geſchehen. 
Ich, Mein Herr! was wird dann werden? 
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.. allemal durch jede blutige Verfolgung aus der Kirche 
geworden iſt. Die Kirche Jeſu wird ſinken, aber nicht ertrinken; und 
alle Plane des Reichs der Finſterniß werden zu ſeinem eigenen Ver⸗ 
aus ſchlagen. Die Chriftenteit wird fir ihre Abweichung hart 
gezuůͤchtiget, und kommt dadurch naher in die Gemeinſchaft des Leidens 
Chrifti; ihre ſchlafende Kraft wird durch ſtarkes Geſchrey, 
Thrinen erweckt; die Geiſtes⸗Einigkeit durch die Hitze 
des Schmelzfeuers wieder hergeſtellt; und viel tauſend der kleinen 
Heerde unter alle Heiden zerſtreuet, damit die Nationen in den 
pe Jeſu Chriſti geſammelt werden, und die Fille der Heiden 
eingeht. 

Ich. So iſt alſo der juͤngſte Tag noch nicht fo nahe, wie manche 
meiner Bruͤder glauben, und andere gar aus goͤttlicher Offenbarung 
vorgeben wollen? | fee 
Er. Der Weltrichter kommt und ijt immer am kommen, bis auf 
den Augenblick da er erſcheint. Daß aber manche betrogener Weiſe 
göttliche Offenbarungen vorgeben, will ich Dir erklaren. In dem 
Seelen ⸗Zuſtand und mit der Geiſtes⸗Kultur worinnen der Menſch 
ſtirbt, erſcheint er an den aͤuſſerſten Graͤnzen des Geiſterreichs, und 
wird nun auf ewig darin befeftiget. Die ohne Glauben an den Welt: 


ſterſtuͤck iſt. In Deutſchland und Frankreich vorzüglich, fand er eine 
Menge Werkzeuge die ſich gang zu ſeiner Abſicht bilden und gebrau⸗ 
then ließen. Da find nun in der philoforbifden und moraliſchen 

Welt 


j 
‘ 
Verſdhner geſtorben find, treibené dijo hier ewig fort, wie fie es mit 

gebracht haben. Aſtrologen nun, theofophifdhe Philoſophen, Wahr⸗ 

ſager, und die auf Erden verborgenen Umgang mit Geiſter geſucht 

haben, schen ihren Borwig bier fort; und ſuchen, obne Befehl und 
Erlaubniß, wieder Umgang mit den Menſchen, und theilen ihnen 
im Schlafe oder durch Bifionen ihre unreife Urtheile mit, was fic 
‘ aus den Anſtalten Gottes hier, fo weit fie diefelbe erfahren, muth⸗ 
maffen. Daher kommts, daß es ſolche Leute oft treffen, und oft | 
betrogen find. 
4 Ich. Aber, Himmliſcher! ſage mir doch etwas, wenn es Dir er⸗ 
laubt iſt, von den Anſtalten zu dem großen Kampf, und den Schick⸗ 
ſalen der Zukunft, damit ich meine Bruder belehren kann? 
| Er. Ich darf hier nichts als Winke geben, die Dich aber auf 

die Weiſſagungen der Schrift aufmerkſam machen mögen. Der ganze 
Rathſchluß des Ewigen iſt auch den Engeln verborgen. Merk alſo 
} auf alles. Seit der Mitte des letzten Jahrhunderts hat der Satan 
| einen Man gegen das Reich Jeſu entworfen, der fein hoͤchſtes Mei⸗ 


| 
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Federn geſpannt; die fich in einer furchtbaren Erſchuͤtterung der Stadt 
Gottes endigen ſollen. Und davon iſt der Abfall in Europa die erſte 
Wirkung, der jetzt ſchon fo weit eingeriſſen, und noch immer am 
Steigen iſt; nicht weniger aber auch die geheimen Orden, die ſeit 
zwanzig Jahren gewaltige Fortſchritte thun, die philoſophiſche und 
politiſche Welt jenem großen Man anzupaſſen. Durch dieſe zwey 
Wirkungen ſind die Menſchen zu der ſtolzen, egoiſtiſchen Selbſtſucht, 
und zu der Heißgierde nach Freyheit und Menſchenrechte gekommen, 
die nun die ganze Maſſe durchgahrt, — el des 
innern Lebens nagt. 

Ich. Wird dann der Jammer nun fo unauſhalthar fortgehen, 
bis zu dem großen Ziel? 

Ex, Er wird fortgehen, aber mit einer Wa Paufe. Die Re⸗ 
genten der Welt werden durch die Folgen belehrt werden, daß bey re⸗ 
ligionsloſem Zuſtand des Volks, ihre Thronen hddft unſicher find; 
und da wird der Thron, auf dem einſt der Antichriſt regieret, ver⸗ 
ſuchen das rdmiſche Pabſtthum zu reformiren und geltend zu machen. 
Allein, da der Abfall ſchon fo groß iſt, wird es ernfthafte Auftritte 
zur Unterſtuͤtzung erfordern, das gemeine Volk zu uͤberzeugen daß man 
im Ernſt fey. Dadurch wird das neue Pabſtthum zur Kraft kommen, 
‘und dann entſteht eine grau ſame Verfolgung der Proteftanten, die 
blutige Thraͤnen koſten wird. Man wird mit den kleinen Partheyen 
anfangen, und mit den Großen enden. Wohl dem, der ſich Kraft 
zum Kampf famnilet ! 

Ich. Wohin gehdren denn die zwey Beugen in der Dffenbaning 
Johannis | 

Er. Die gehdren ganz in den Zeitpunkt, wo das erneuerte Pabſt⸗ 
thum die Proteſtanten ſchrecklich verfolgt. In dieſer Verfolgung 
werden ſich alle Secten und Partheyen in zwey Haufen vereinigen, 
und die zwey Zeugen werden als ihre Anführer und Sachwalter vor 
dem Gott der Erde ſtehen, und fie gegen das Pabſtthum vertheidigen. 
Wenn ſie ihr Zeugniß vor dem pte eee eee ſo geht 
der letzte große Kampf mit dem Thier an. 

Auf einmal geſchahe eine Stimme vom Thron her, die die Süulen 
des Himmels zittern machte, und es ward eine Todten⸗Stille — allet 
ward Auge und Ohr. Der Engel verließ mich und ſagte beym Weg⸗ 
sehen Bleibe, Warmn 
(d ſongeſedt. 
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Prakuiſche Lehrſage. 


“4 | 

1. 1. Jeſus ligt ſich durch unfre Ulberuheit und umd 
in ſeinem Vorſatze und großem Werke nicht hindern. 

2. Der Heiland fagt: Ohne mich konnt ihr Nichts; ober bev in 
einem Engel des Lichts verlarvte Feind iſt immer geſchaͤſtig uns zu 
bereden, wir wußten, fbnnten und vermochten auch etwas. Doch 
Je ſus fordert auch nichts, was er nicht zuvor gedenkt zu geben, noch 
che er etwas don uns fordert. Er giebt Sinnes aͤnderung, Vergebung, 
Gerechtigkeit, Friede mit Gott, Leben, Wollen und Vollbringen. 
8. Mit einer, ohne Glauben an den Verſdhner, aufs hdehfie ge⸗ 
triebenen eignen Heiligkeit, kann man verloren gehen; da hingegen 
ein von der Gnade ergriffener Boſewicht, der wahrhaftig an Jeſum 
glaubt, gerecht und ſelig wird, ehe er etwas Gutes gethan hat. 

4. Jeſus (aft uns unſer Elend nur darum einſehen, daß wir uns 
um Hilfe umthun follen; und wer iſis, der alsdann den Gottloſen 
gerecht macht? Jeſus! — Wer kann ſelig machen immerdar? Jeſus. 

5. Einem unbekehrten Menſchen iſt das Suͤndigen nicht ſchwer, 
ſondern ſeine Luſt. Warum? Er hat cin folded Herz, er hat Sinn 
und Hang dazu, und weiß es nicht beſſer. So iſts einem aus Gott Ge⸗ 
bornen, das Wandeln in einem neuen Leben auch nicht ſehr ſchwer, 
ſondern oͤfters lieb und leicht; — Warum? Man hat Herz, Sinn und 
Hang dazu. 

6. Seine boͤſen Thaten erkennen, iſt noch kein Kennzeichen daß 
man ſein eigenthuͤmliches Elend einſieht. Aber wenn eine Seele ſich 
darum ungluͤcklich ſchaͤtzet, weil fie fuͤhlt, daß fie arm und leer an allem 
Guten iſt, und daß ſie noch keine wahre Liebe zu Jeſu hat, das iſt die 
rechte Erkenntniß ſeines Elends. Immer ein armer Suͤnder, und zu⸗ 
gleich immer begnadiget ſeyn, das bleibt den Allermeiſten ein Ge⸗ 
heimniß. 

7. Ein Diener Jeſu, muß ſich durch die Leiden und Schwierigkeiten 
nicht mide, noch verzagt, noch ſchuͤchtern machen laſſen. Der Herr 
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weiß ſich alle mal ein Durchkommen fir ſeine Knechte. Er fuͤhrt nur 


gern durchs Gedränge ins Geraume, daß wir ſeine Treue, Weisheit 
und Wunderkraft deſto mehr erfahren, und im Vertrauen auf ihn 
wach ſen. Wir find nun einmal von ihm erkauft, fein Blut iſt fir uns 
vergoſſen, er iſt unfer Herr und Meiſter — das iff der Fels darauf 
wir bauen, der kann nicht erſchuͤttert oder bewegt werden. 

8. Gott lob! daß wir weder mit eignen Waffen firciten, noch auf 


eigne Unkoſten in den Streit ziehen muͤßen; et, der Ueberwinder des 
Todes 
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Todes und der Hollen, fireitet für uns, und unterſtuͤtzt une. Seine 
Kraft iſt in den Schwachen mächtig — Er giebt den Muͤden Kraft, 
und Starke genug den Unvermoͤgenden. 

9. Es ijt eine große Gnade und Seligkeit, wenn aus einem ſich 
ſelbſt ſchmuͤckenden Tugend⸗Chriſten ein armer Suͤnder wird, der nur 
durch die Verſdhnung Jeſu will gerecht und ſelig ſeyn, und der es 
ohne dieſes nicht wagen wuͤrde in den n wenn auch 
die Thuͤr offen ſtaͤnde. 

10. War es Paulo genug, daß er nichts wise, ohne allein Jeſum 
Chriſtum den Gekreutzigten, ſo kann es uns auch genug ſeyn, da es ja 
ein unerforſchlicher Reichthum iſt. Iſt es dieſem und jenem unbe⸗ 
greiflich, ſo muß man frey heraus ſagen, daß es noch keiner von den 
diefer Welt begtiffen hat. 


Der Werth be Empfindungen in der Religion. 


Man ſireitet in unferen Tagen ungemein oft, fiber den Werth der 
Empfindungen im Chriſtenthum; und es giebt viele Menſchen, die aus 
allerley Nebenabſichten ſehr verſchieden daruber urtheilen. In der 
That zeigt ſich auch fo manches Sonderbare, das denkende Gemiither 
nothwendig aufmerkſam machen muß. | 

Einige wollen dem Chriſtenthum ſeine Wohnung in dem kalten 
Nordpol anweiſen, weil fie die Waͤrme des inneren Lebens nicht 
kennen. Andere wollen in beſtaͤndiger Wallung des Blutes und der 
Empfindungen gleich ſam geiſtlich ſchwelgen. Und das gnadenvolle 
Wehen des Geiſtes ſeit der Reformation unter den Proteftanten, 
wurde gewiß auch oͤfters eine reichere Erndte fir die Ewigkeit gelie⸗ 
fert haben, wenn dieſe Materie genauer bearbeitet und beſtimmt ent: 
ſchieden ware. Dieſes Verſehen erleuchteter Manner im Reiche 
Gottes, iſt Urſach daß Manche die Gnadenwirkungen des heiligen 
Geiſtes gar laͤugnen, und Andere Schwaͤrmerp ſehen, wo keine iſt. 

Ich weiß daß ich mich hier in ein Heiligthum wage, wo der Aus⸗ 
gang ſchwer zu finden iſt, aber innige Liebe zur lautern Gnade dringt 
zu die ſem Schritte. Jeſus und ſeine Apoſiel verſichern uns, daß der 
Satan in den letzten Zeiten mit allerley luͤgenhaften Kraften, Zeichen 
und Wundern, und mit allerley Verführung kommen werde. 2 Theſſ. 2. 
2 Pet. 2. Da wird es manches geben, wo helle Augen zur Unter⸗ 
fheidung noͤthig find. Die Chriſtenwelt liegt jetzt ſchon in einer 
gewaltigen und Satan wirkt mit Abgrunds⸗Kraͤſten Aber 
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die gauze Erde hin. Darum prifet die Geiſter, ob fie von Gott find. 
1 Joh. 4, 1. — Prhfet jeden neuen Lehrer, jede neue Art des Gottes⸗ 
dienſtes, jede neue Erfahrung und ſonderbare That. Satan hat keine 
Gewalt über die höheren Kruͤfte der vernünftigen Seele; aber durch 
die Einbildungskraft kann er auf die inneren und äuſſeren Sin- 
ue wirken, und auf die Art entſtehen alle die betrübten Täuſchun⸗ 
gen und Irrthämer in der Religion und dem Erfahrungs⸗Chriſten⸗ 
thum: da man in den Tagen des Antichriſts, Wirkungen des Satans 
im Lichtengels Gewand, fir Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes 
ausgeben wird. Gott ſtraft mit Bloͤdigkeit des Verſtandes, die fein 
Wort verlaſſen, und ihren inneren Phantafien nachhangen. Alles 
Neue und Sonderbare muß uns jetzt verdächtig ſeyn, bis wir es bey 
dem Lichte des Worts Gottes genau geprift und untetſucht haben. 

Ich bitte Gott, daß ſich mein Herz mit dem eiskalten We ſen der 
meiſten Kirchen⸗Leute nie ausſdhnen mbdge. Was kann ein lebloſes 
Chriſtenthum — was kaum die duffere Form nutzen, wenn die 
Kraft der wahren Gottſeligkeit mangelt? Ernft muß in der Religion 
ſeyn! Mit kaltem Blut iſt noch nie eine große That unternommen 
worden. Die eitle Welt friert gerne in der Religion, damit ſie ſich 
im Sinnlichen deſto mehr erwaͤrmen mbge. Der Menſch iſt nicht 
nur Verſtand, nicht allein Geiſt; Hitze in den Begierden, Feuer in 
den Beſtrebungen des Willens gehdren auch zu der menſchlichen Natur, 
und ſollen ſich veredlen durch Streben nach ewig bleibenden Gütern. 


Warum ſollten ſie ſich gegen den Ewigen nicht regen? Warum nur 


im Zirkel der Welt herum flattern? Nein, die Neigungen des Erldſers 
hiengen feurig an Gott und den Dingen der Ewigkeit, wozu er auch 
feine Zuhbrer beſtaͤndig aufforderte. Da ſollen lebhafte Vorſtellungen 
ſeyn, dringendes Gefuͤhl von ihrer Wichtigkeit, ſtarker Wunſch und 
ſehnendes Verlangen. Je ſtaͤrker ſich das Herz an ſolche Gegenftande 
anklammert, die reell und ewig ſind, deſto beſſer. Man tadelt doch 
den nicht, der fr ſein Vaterland glihet — der bey einem fcdnen Lied 
entzuͤckt iſt; warum ſallte man nicht fir Gott eingenommen ſeyn, das 
Herz feuriger, freudiger wallen laffen fir die Schönheit und Herrlich⸗ 
keit jener Welt? Es iſt dem dankbaren Chriſten unmbglic die Liebe 
Gottes in Chriſto kaltbluͤtig anzuſehen, und bey dem Anblick ſe iner 
Leiden vor Froſt zu ſtarren. Seine Seele wird durchdrungen, geruͤhrt 
und in allen Rraften entflammt. | 

Aber damit will ich den braufenden, raſenden, hingeriſſenen 
Empfindungen in der Religion das Wort nicht reden, wobey die 


Seele ſich ſelbſt vergiffet, jede — die das zum Endzibek 
Ster B. Sted St. 3 bot, 
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Oer Berfand muh feine Rechte 
behalten, aber ein mit Todes ſchweiß bedeckter Leib foll ſeine Wohnung 
nicht ſeyn. Die Geiſter der Propheten ſind den Propheten unterthan, 
1 Cor. 14, 82. Sie werden nicht durch einen widernatürlichen 
Zwang getrieben — fic bleiben fic ſelber bewußt und können mit ver- 
nüͤnftiger Ueberlegung handeln, und ſich nach dem Sinn und Geiſt 
des Worts Gottes richten. Freylich wird die Hitze leicht ausſchwei⸗ 
fend — aber foll man deswegen gar kein Feuer anmachen, damit · nichts 


verbrenne? Mancher hat ans uͤbertriebenem Patriotismus, das Gluck 


des Staats untergraben, und dem Konig 
ſoll darum gar kein Patriotismus ſeyn? f 

Feurige, ſtarkwallende Neigungen gegen Gott nie gefdbetic, 
wenn uur der Verſtand dabey wachfam bleibt, und in der Erkenntaiß 
waͤchſet —ſie lodern gewöhnlich nur in ſanfte Muͤrme hber, bis neues Oel 
oder wichtige Proben dazu kommen. Und geſetzt ſie waͤren auch etwas 
zu ſtark; ſo iſt es doch vor Gott, und immer beſſer als bey den unend 
We Dingen der Ewigkeit far Kalte erſtarren. 


SLI LA LL LD 


ea bom Sohal und unachtſamkeit im Hauſe des 
| Herrn. 


Es site, leder, mabche die da dfterd im Houle des Herm erſchei⸗ 
nen, und doch vielleicht in einem ganzen Jahre kaum eine ganze Predigt 
gehort haben; ein ſolches Betragen iſt aber ſicherlich unchriſtlich und 
ſchaͤndlich. Es iſt unanſtaͤndig in Hinſicht der Qubdrer kraͤnkend 
und beleidigend fuͤr den Lehrer — und 
Ich ſage, ein ſolches Betragen iſt 

I. Unanſtändig in Hinſicht der Zuhdrer. Iſt es wohl anfthndig 
fir einen geſitteten Menſchen, in Geſellſchaft zu gaͤhnen und zu 
ſchlafen? Warde man nicht einen ſelchen ein gemetnen Leben alt 
einen Tblpel anfeben? 

2. Ju des Lehrer iſt e auch ſehe ung beleid herd. 
Er denkt ſechs Tage lang über die Wahrheiten der heiligen Schrift 
fir ſeine Zuhbrer nach, und ſanunlet dab, was er fit ihr ewiges 
Heil am nuͤtzlichſten erachtet, um es am Tage des Herrn ihnen vorzu⸗ 
tragen; und ſie zeigen durch ibe ſchlaftiges um 
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redet zu armen, ferbtichen Menschen, um ihnen ſeinen Willen zu ver⸗ 
kündigen, und ihnen fagen zu laſſen, was zu ihrem ewigen Heil er 
ſprießlich ift; und det fündliche Staub ecfhhuet ſich in ſeinen Borhdfen 
u ſchlafen, and fein Wort zu verachten! Wes winde wohl ein Kdnig 
oder Potentat von ſeinem Unterthan denken, der da ſchlaſen und 
ſchnarchen wuͤrde zu der geit da er ihm ſeine Beſehle vorhaͤlt? 5 
Ein gewiſſer Lehrer ſagt hievon: Der welcher wahrend der Predigt 
(laf, iſt als ware er im Sarge in die Sidhe gebradhe weden, un 
ſich eine Leichenpredigt halten zu laffen. 

Als Herr Rifoll einſt predigte, und viele feiner gubbter im Schlafe 
bemerkte, ſetzte er ſich nieder und ſchwieg. Dadurch entſtand ein Ge⸗ 
raͤuſch, wodurch die Schlafenden aufgeweckt wurden und anfitanden. 
Nun trat er wieder hervor und ſprach: Meine Geliebten] die Predigt 
ift noch nicht geendigt; allein jetzt ſeyd Ihr wacker, and ich hoffe 
Ihr werdet jetzt aufmerkſamer ſeyn — und fuhr in feiner Rede fort. 

Von dem Dr. South wird erzaͤhlt, daß da er in der königlichen 
Capelle in England predigte, und unter ſeinen Zuhbrern eine große 
Schlaͤfrigkeit bemerkte, ja, ſogar horte, daß Lord Lauderdale laut 
ſchnarchte; ſo rief er in veraͤndertem Tone dreymal aus: Lord Lau⸗ 
derdale! dieſer wurde dadurch wacker und fiand auf. — Mylord, 
ſprach nun South, es iſt mir leid, Sie in Ihrer Ruhe zu ſtbren, ich 
muß Sie aber bitten, doch ja nicht zu laut zu ſchnarchen, fonft tonn- 
ten Sie Ihre Kdniglidhe Majeſtät aufwetken. 

Es wird von dem Dr. Jung erzählt, daß er ciuft bey der großen 
Schläfrigkeit und Unachtſamke it ſeiner Zuhdrer fo gekränkt wurde, 
daß er ſich niederſetzte und laut zu weinen anfieng. Und vom Prediger 
Abbott wird geſagt, daß er bey 
Griechiſche Teſtament zu leſen. 

Ein jetzt noch lebender Prediger fiel Mog beine 
ſchlaͤfrigen Zuhbrer aufzuwecken. Freunde, ſprach er in der Mitte 
feinen Predigt, es iſt mir leid, daß ich heute den unrechten Text ge⸗ 
rommgte habe; hatte ich gewußt, daß heute fo vide ſchlafen würden, 


jo hatte ich den Lert genommen den wir Ephef. 5 14. ſinden, und 


der fo lauter Wache auf, der 


3. In Hinſicht Gottes iſt die Sache noch viel ſchaͤndlicher und 
ſtrafbarer. Jehovah, der König aller 383 
redet — er, vor dem Engel und Erzengel fic) in größter beu⸗ 
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Anecdoten. 
Narren 


Narren, Zages cinen 
Stab Abergad, mit dem Befehl, denſelben zu behalten, bis er einen 
antreſſen wurde, der ein noch größerer Narr wäre als er ſelbſt. 
Nicht viele Jahre hernach wurde der Edelman ſehr gefaͤhrlich krank. 
Der Narr kam ihn zu beſuchen. Ach,“ ſprach der Herr, ich muß 
Dich bald verlaſſen, und habe eine große Reiſe zu nehmen.“ Und 
wohin willſt Du denn reiſen? fragte der Narr. In eine andre Welt, 
erwiederte der Herr, Und wenn ehe gedenkſt Du denn wieder zu kom⸗ 
men? Etwan in einem Monat, oder wird etz wohl ein Jahr nehmen? 
Ach, niemals, niemals werde ich wieder zuruck kommen.“ Was? 
ſprach der Narr, niemals? und was fir Vorbereitungen haſt Du denn 
far jene Welt gemacht, da Du dort ewig bleiben ſollſt? < Ach, leider! 
gar keine,“ ſprach der Herr. Nun dann, verſetzte der Narr, nimm 
Du den Stab wieder, den Du mir gegeben haſt; denn mit aller mei⸗ 
ner Narrheit, habe ich mich doch keiver fo großen Thotheit zu Schul 
den kommen laſſen. 

Wer ſich nicht auf feinen Tod vorbereitet, 4 be tere ar 
der 


Gott wacht shes das Leben 11 Menſchen. 


In Gefahren ſoll man nicht Anaftlich sagen, fondern auf Gottes 
Schutz vertrauen. Denn er wachet uber unfer Leben, und wenn er 
uns ethalten will, fo fanny kein Feind uns ſchaden. Dieſes wird 
durch folgende Geſchichte beſtaͤtigt. 

Ein Prediger in Dentſchland, hatte ſich obue ſeine Schuld einde 
gemacht, indem er einen Auftrag beſorgt hatte, der ihm von ſeiner 
Obrigleit befohlen war. Seine Feinde trachteten ihm nach dem 
Leben, und dingten Moͤrder, die ihn aus der Welt ſchaffen ſollten. 
Die ſe liehen ſichs auch angelegen ſeyn, und waren darauf bedacht, 
den Prediger in einen großen Wald zu locken, wo ſie auf ihn lauerten. 
Sie ſchickten deswegen Einen zu ihm, welcher ihm die Botſchaft 
brachte, als oh der Pfarrer eines andern Orts geſtorben ware, und 
den Sonntag begraben werden ſollte, Die ſer luͤgenhafte Bote gab 
vor, ex waͤre von der Wittwe abgeſchickt, und bat gar febr, daß der 
Prrditzer mit ſeinem Weibe ſich doch auch bey dem Begraͤbniß einſin⸗ 
den wate, welches derſelbe denn auch * Der Weg nach 

demſelben 
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Unter dieſen — 
und ſchon kamen fie bald an den 
begegnete ihnen ein Mann aus demſelben Dorfe, wo fie hi 


Morgen noch geprediget hatte. Nun mertten fie, 
richtig fland, und lehrten wieder um. via 


Dieß foll mein Herz frets mit dem Troſt 


Sonderbare Begebenheit in dem Leben des Herrn Pfeils, 
Holändiſcher Legationsprediger zu Stockholm. 


Herr fell war ein Mann von beſondern Natur⸗ und Gnadew 
Gaben. Der Beyfall ſeiner Zuhdrer, ſowohl von Reformirten als 


auch Evangeliſch⸗Lutheri chen, war ungemein, bey dem allen blieb er 
aber in der Demuth, bis endlich durch die vielen Lobeserhebungen 
fein 


— 18) — 
demſelben Orte gieng durch den Wald, wo die Mörder auf ihn 
lauerten. Und fie hatten deswegen den Sountag zur Aus führung ihres 
Vorhabens erwählt, weil fie dachten, an die ſem Tage wurden nicht 
N des Morgens auf den Weg. Es war Minter, aud die ſelbe Macht wat 
{ ein kleiner Schnee gefallen. Sie giengen durch den Schnee, und 
| ſahen noch leine menſchliche Spur darin. Es war alſo denſelben 
; ſonderbar vor; denn fie dachten, wenn das Begruͤbniß ware, fo wir: 
den vermuthlich noch mehrere Freunde und Bekannte aus der Nach⸗ 
barſchaft dazu eingeladen worden ſeyn; auch andere Leute würden 
aus Neugierde dahin gehen, um das Begraͤbniß zu ſehen. Nun ſahen 
| ſie aber am Schnee, daß doch niemand den Weg gegangen war. 
Hierdurch entſtunden allerhand Zweifel bey ihnen, ob die Sache ſich 
gegangen, 
retes Da 
n wollten. 
THINDIgsen ſich, eryubren, daß der Naärrer, deſſe. Begraͤb⸗ 
und denſelben 
Hernach etfubren fie, daß fieben Mörder in dem Walde auf fie 
gelauert hatten. Bare der Schnee nicht gefallen, ſo würden fie an b 
der Sache gar nicht gezweifelt haben; ſie haͤtten ſich dann auch nicht 
erkundigt, und waͤren in ihr Verderben gegangen. Der Schnee aber 1 
war das Mittel, wodurch Gott ſie vor der Gefahr warnte. : 
Herr, ohne deinen Willen; — 
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fen Bernith geſchwacht wurde bag er anfieng, etwas aus ſich ſelbſt 
zu machen. Nun fiel er in folgende Auſechtung, daß er aus einem 
Etwas in ein Nichts gerieth. Es war ihm unmoglich mehr zu predi⸗ 
gen; von dem Domine Pfeil, (welches et (etbft war) wußte er vieles 
m erzaͤhlen, aber er war es fetuer Einbildung nach | niche ſelber, ſon⸗ 
dern ein Unding — non ens; der Appetit um Eſſen vetgieng ihm 
auch: in ſolchem Zuſtand wurde er nach Harlem in Holland zurück 
genommen, da indeffen ein Vicarlus nay Stockholm an ſerne Stele 
gefandt werden mußte. Dieſer Zuſtand dauerte etwa ein Jaht; 
fragte man nach dem Domine Pfeil, fo amwortete er: Domiue feil 
itz in Stockholm. muf die Frage: Wer ſeyd Yor denn? ſagte er! ein 
Unding. Man gebrauchte allerley Arzeney⸗Mittel, welche er auch 
einnahm, aber nicht wußte warum. Weil er doch min bey die ſem 
Znſtande ſich mit Schreiben und Ausarbeiten beſchaͤftigte, fo ver: 
langet fein ehemaliger Priceptor, cin redlicher Theologus zu Harlem, 
von ihm, eine Predigt auszuarbeiten; als fie fertig iſt, fragte der 
Theclogué: Wer fie gemacht hatte? er amwottete: Domine Pfeil. 
Der Weologus ſagt darauf: Ei, fo ſeyd Ihr ja der Domine Pfeil. 
Die Antwort aber wart Nein, ich bin ein Unding. Der Theologus 
nimmt die Predigt, und bittet das Undeng mit ihm in die Kirche zu 
gehen; indeſſen hatte er die Gemeint es angeigen laſſen, daß fie herz⸗ 
lich fiir ihn beten mochte. Das Unding gehet mit in die Kirche, der 
Prediger giebt, ihm die aufgeſchriebene Predigt und ſpricht: Hier, 
Du Unding, geh anf die Rangel und lies diese predigt des Domine 
Weils der Gemeine vor. Er befolgt dieſen Befehl; indem er aber 
lieſet, weiß er nicht, wie ihm zu Muthe wird, iſt eine Weile ſtille, 
unnd fagt nachher: Ach, wo bin ich? der Prediger treibt ihm an, 
nur fort zu lefen, Gott werde ihm gehen helſem. Und fo. komtm er 
immer mehr und mehr zu ſich ſelbſt, fo BAP er anfieng ſelbſt zu 
glauben, er fey der Domine Pfeil. Num beſſchloß er die Predigt mit 
beſonderer Lobpreiſung Gottes, und unter Vergieſſung dieler tauſend 
Freuden⸗Thraͤnen feiner Won Stund an war es nun vollig 
beſſer mit ihm. Man wollte ihm darauf eine Stelle in Holland geben, 
aber er verlangte wieder zu ſeiner vorigen Gemeine; und wird auch 
da, in Srockholm, mit Freuden wieder aufgenommen. 
Dieſe ſeine Geſchichte erzählte er öfters ſelbſt, ſetzte aber gemeinig⸗ 
lch binge: daz ein begabeer hrediger die Lobes erhebnugen ſelner Zu⸗ 
borer fur viel gefuͤhrlicher — alle Schmach und 
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Berborgenc uebelthaten fommen oft wunderbar an Tage 


Ein Todtengraͤber machte ein Grob, und Todtenkopf 
bens. Hernach fahe er von ohngefaͤhr, daß derſelbe ſich bewegte. 
Er gieng hinzu um die Urſache zu erforſcheu, und fand, daß eine Arber 
darin ſaß, die ihn bewegte. Jugleich ſah er aber auch, daß ein langer 
ſchlagen war. 

„Die Sache scheis ihm bedenklich. 
trags ihn zum Pfarr. Die ſer erſiaunt uber den Anblick, und kommt 
bald auf die Vermuthung, e ein nnen vorgegan⸗ 

Er ſieng an wer bier begraben ſey⸗ Lang: 
er keine gewiſſe Nachricht erfahren, und war ſchon im Begriff die 
Sache ruhen zu laſſen. Endlich wurde ihm angezeigt, daß hier ein 
Schmidt begraben fey, der vor acht und zwanzig Jahren verſtorhen 
war. Die Frau hatte den Geſellen ihres Mannes bald nach deſſen 
Tode geheirathet, und war im ſiebenten Monat nach der Hochzeit 
ins Kindbett gekommen. Beyde Eheleute lebten damals noch. 
Die ſe Nachrichten erweckten flarten Verdacht eines Mords. Der 
Pfarrer ließ die Frau zu ſich rufen; vorher aber legte er den Todten⸗ 
kopf auf den Tiſch, und bedeckte ihn mit einem Tuch. Als die 
Frau kam, befragte er fie uͤber allerhand Umſtaͤnde von der Krankheit 
und dem Tode ihres erſten Mannes. Sie beantwortet alle Fragen 
fo herzhaft und unerſchrocken, als ob fie cin gutes Gewiſſen hatte. 
Der Pfarrer fragt immer weiter; und als er endlich einigen Verdacht 
merken laßt, fo wird fie boͤſe, und drohet ihn zu verklagen. Der 
Pfarrer loft ſich aber dadurch nicht irre machen, ſondern fragt. fie 
zuletzt, ob fie ihren ſeligen Mann noch kennen wuͤrde, wenn ſie ihn 
(abe? Sie entfuͤrbt ſich, und fragt erſchrocken, wie das moͤglich ware, 
da ihr ſeliger Mann ſchon acht und zwanzig Jahre todt ſey! Der 
Pfarrer verſichert, er wolle ihr ſolchen zeigen, und fragt nochmals, ob 
fie ſich wohl getraue, ihm in die Augen zu ſehen? In dem Augenblick 
r von dem Todtenkopfe weg, und ſagt? 

Siehe! das iſt in of Wa ſeligen Mannes, der Dich 
anklagt!“ | 
Entſetzliches Singh ergneife die, den diesen 

Ach Gott! ja, das iſt der Kopf meines Mannes! er hat noch 
den Nagel, den ich ihm einge ſchlagen habe. 


Nun 
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gehalten, und der Geſelle hatte mit einem 
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Nun betannte fie dem Pfaner die gate ſchrockliche Geſchichte 
Sie erzählte, ihr Wann wäre immer gewefen, und batte ihr 


dabey zu lange gelebt; fie hatte endlich feinen Tod gewuͤnſcht, be⸗ 
ſonders nachdem er ihr fein Haab und Gut vermacht gehabt hatte. 
Dazu ware dann noch ein verbotener Umgang mit ihrem Geſellen 
gekommen; und als fie von demſelben ſchwanger geworden, fo atte 
fie die Schande und die Vorwürfe ihres Mannes gefürchtet. Alle 
dieſe Umſtaͤnde Hatten fie zu dem ſchrecklichen Vorſatz verleitet, 
denſelben zu ermorden. Sie hatte ſich des Nachts zu dem Bette 
ihres ſchlafenden Mannes geſchlichen, ihm den Nagel auf den Kopf 
Hammer den Schlag 
verrichtet, woran er denn auch ſogleich geſtorben. Bald hernach 
haͤtten fie fic) auch geheirathet, und waren ſchon lange ganz ſicher 
geweſen, indem ſie geglaubt hätten, es ware ſchon längſt Gras 
fiber die ſe Geſchichte gewachſen, nun an 
Tag kommen. 

Sie hatten ſich aber geirrt. Eine Krdte mußte das Mittel ſeyn⸗ 
wodurch Gott ihr Verbrechen an das Licht brachte. Sie wurden 
ſogleich gefünglich ge ſetzt, und empfiengen die Strafe ihrer Bosheit. 
Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, was verborgen ijt, es 
ſey gut oder boͤſe. Pred. Sal. 12. 14. 


Liebe zu den ellen. 


Ein woblgearteter Yingling betagte in des aufrich⸗ 
tigſten Schmerzes den Tod ſeines geliebteſten Vaters. Sein Ge⸗ 
faͤhrte bemuhete ſich ihn durch den Gedanken zu troͤſten, daß er ſich 
gegen den Verſtorbenen allezeit gehorſam, gefaͤllig und ehrerbietig 
betragen habe. — So dachte ich auch, verſetzte der Jüngling, als 
mein Vater noch lebte; aber jetzt erinnerte ich mich mit Kummer, 
mancher Verſehen des Ungehorſams und der Unachtſamkeit, die ich 


Eltern, wie viel org und vl 
Macht euch nicht mein ganzes Gluck 
Dankbar winfd ich, daß es bluͤh 
Auf euch, Befte! ſelbſt zurlck. 

94 
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Die gugad, 
ihrem Oeitande 


Saver meine S chuld 
und laß mich Guade vor dir finden, 
Sedenk an deines Sohnes Huld, 

Der mich erkauft von allen Suͤnden; 
In ihm erſchelne i allein. 
Und fo muß ich erhdret ſeyn. 


Dein Won verheißt: Wer zu dir 
Auf dieſes Wort eil ich Geran, 
Wohl mir! daß ich auch leden kann 
Doch aber, Jeſu, befter Freand! 
Wie oft betrhd" ich deine Seele, 
Ich Gad’ 
weint, 


Das ich fo fee; 
Denn da, — 


gehn. 
Iſts oft im um mid) ge 


ſchehu. 
Bald regt bie Cigenticde 


Bald will die Traͤgheit überwinden, 


Der Satan weiß fic liſtiglich, 
Sogleich mit Macht auch einzu⸗ 

ſinden; 
Ser B. Stes St, 


mit ben fen 
cen in 


Doch mec! ich oft, daß ich iht 
un dir, © fehlt es uicht 


gebricht, 

Und daß der Teufel meiner lacher; 

Iſt meine Schuld, ich wein es dir, 

Und flehe: Retter, 


Hier iſt die Hand, bier i dos Hen 


Und heile doch Made! 
Auf ewig will ich deine ſeyn, 


umarmen 
Den Suͤnder der mich rufet an; 


Ich bins, fo komm' und helf mit 
af 


Ich 


Wer Sünder heißt und weinend 
| Ich ruf don neuem: Gnade, 
Gnade! 
Komm, ftille meiner Seclen 
Bo ift dein ewiges Erbarmen? 


x 
Ich 


tts 


Vergang 'ne geit, die ich durchlebt, 
Kehrt unn mit allen Sünden wieder; 
Die größte iſt, ich haßte dich, 

zaͤrtlich liedteſt mich. 


Dein Wort durchdrang oft Mark 
und Bein, 

Jch forte deines Geiſtes Triebe. 
— 
Do zu: an du hin? 


„ ich lief verirrt 

Von dir, dem Satan nach in Sur 
den, 

Mein Herz und Sinn war ganz 

verwirtt, 

Ich konnte keinen Ausgang finden; 


Doch nun, ich weiß es, wahrlich 


nun, 


an mit, 
Ich 
worden, 
Namen Sefu fog ich dit; 
Ich bin kein Sclav in deinem Orden, 
Ja mir iſt Kauf und 
Krieg, 
Sieg. 11 
* * 


Die Giter, 


Dun drohſt vielleicht und ſtelleſt dich 


ervey grauſam, fürchterlich. 


Doch wiffe auch ich ſag es frey⸗ 

Daß Jeſus, und nicht du, . 

Und fo if mirs ganz cinerley, 

3 ‘bin vergnügt, wie er 
füuͤhret, 

Set er mich auf die 


Getroft! die führt ja bimmelan. 


wen, ola macht mid 
thon, 

Der Glaube, 

Er laßt mein Herz in Liebe alhh’n, 

Er giebt mir Kraft zum neuen 
Leben, 

Er hofft, wo man nichts ſehen kann. 

Krieges ⸗ 
mann. 


— 
ſchreyen; 

Doch weiß ich anch. wobin ich ſol 

Ich nicht des 


ibm eil ich in weider Roth, 

Er billet mich in fein Erbarmen. 
Ich achte alle Welt fir Roth, 
So bin ich froh, und wohl daran, 
Ich weiß nichts, das mir ſchaden 


Gelb, hre, Auſehn, gute Tage, 


kann. 
Nur 
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mich, 
ich die Zukunft vor mir ſehe, 
ich vielleicht verlaſſe dich, | 
Und treulos wieder von dir gehe; 
Doch du biſt treu, das iſt mein 
Stab, 
Auf den ich mich geſtüͤtzet Hab’. 


Mit diesem geh' ich durch die Welt 
sadn wenn ich ſchlaͤfrig 


Er ſchlaͤgt den Feind, der auf mich 
fallt 


Und trdget alle Angſtheſchwerbe; 
Wohl mir! da er in meiner Hand, 
Wird mir die Kleinmuth unbekannt. 


Die Todtenglocke hör ich (chon, . 
Dort liegen die geſtreckten Glieder, 
Der Tod ſrricht meiner Jugend 


Hohn, 
en (leet mine 
schwach. 


Das Blut on im nad 


Ich flerd’, 


Ich ſpreche dreiſt dem Tode Hohn. 
jetzt darf id 
uuf Jeſu Treu, die ift mein Stab, 
Der bringt mich ficher bis ins Grad. 


Das Reich des Anti⸗Chriſts. 


Wes ſoll ich thun, was ſoll ich 
glauben? 

sind was ift meine guderſicht 

ben, 

Die mir des Höͤchſten Wort ver⸗ 
ſpricht? 

So iſt wein Herze gram und leid, 

In diefer auſteklaͤrten Zeit. 


einjeder ſchuidt ich uach Belieben, 
Jetzt ſelbſten die Religion; 
Es heißt, der Teufel iſt vertrieben, 


Und ( hriſtus iſt nicht Gottes Sohn. 


Nichts mehr gilt hier Dreyeinigkeit, 
In dieſer aufgeklaͤrten Zeit. 


Das Stehlen und das grobe Lügen 


Bermeidet man zwar, öffentlich; 


Viel weniger die Hurerey; 


Alle in das heimliche Betruͤgen, 
Das treibt ein jeder meiſterlich. 


Und wer b nicht treibt, nicht 
geſcheut. 


In dieſer aufgeflarten Zeit. 
Der Ehebruch iſt keine Suͤnde, 


Und wenn's gleich in der Bibel 

fiiinde, 
Dos iſt galante Simlichtelt, 
dieſer 


So ſchreiben alle Anti⸗Ehriſten, 
Weil es dem Leichtſinn ſo gefallt, 
Denn diefe ſind als Kanzelliſten 
Vom Satan ſelber angeſtellt; 
Durch 
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Verſchonet mich mit eurem Gift. 

Geſetzt, daß das auch Fabeln waͤren 

Was man da lieſet in der Schrift; 

Co macht mich doch das 80 
Bach 


zun Leben und zum lag 


Und widerſtreben falfchen Trieben, 


tnd bleibe fet in feb, 
damm arm und elend zn den 


Durch fie gewinnt der Teufel m 


Drum Toren! schweigt, ich mag 
nichts hören, 


| 


Es lehet mid) Gott und Menſchen 
Gehorchen meiner Obrigkeit, 


und leid id, ohne meine Schuld, 


Last mich in meiner Dunielheit; 


So lehrts mich Sauftmuth und 
Oeduld. 


— — | 


gen, 
Ach wie fann ich 


ſiegen, 


und ihm weicht auch e 


uch! last mich doch bey meiner 


Bibel, 


Hoffnung wird mir 
Bey die ſer aufgellarten Zeit, 

Und ohne Hoffnung bin ich hier 
Ein elend, aufgeklaͤrtes Wier. 


Aufmunterung zum Glauben. 
Mel. meinen Seiſt, rif meine. 


Aufi ber Ginn, fey anvera- 


get, 
Obſchon die Sarde dich vertlagtt, 
Dein Jeſus lebt, er herrſchet noch, 
er, er yerbricht der Sünden Joch. 


er, der bas Ber? alleine führet, 
Er iſts, der dich zuerſt geriet. 


ſchehn, 


den. 


fomm bald! 
be ches, alt. 


du dem Galle nab gewefen, 
Ja, haſt die Sande dir erleſen; 
Wohlan! fo nage dich gleich an 
Bey deus, der wil und hellen dann. 


So arm kran? dich feb 
füchleſt, 

(Nur daß du mit dem Koth nicht 
ſpieleſt) 

So eile, eile! zaudre nicht, 


Bo da het Rath gefunden 


Sonſt faͤllſt du wohl gar ins Gericht. 
Bedenke, 
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Und ſtrauchelſt oft, ja, fu wohl 


Doch mur niemalen lem 
Laß Jeſum immer wieder fiegen, 


Bis endlich, nach vollbrachtem 
Streit, 


Der volle Sieg dich dort erfreut. 
Nun, du mein 


Belebe wieder meinen Geist 
Und ſchenke, was dein Wort ver⸗ 


SGetroſt! ich febe ſchon von welten 


mich mit; 
Wenn Teufel, Wels Shut? 


Den Braut gam meine Kron be⸗ 
reiten. 


i 

reinen Himmels Chdren. 
Ich ſehe did, mein Bräutigam, 
| 


Dich rühm ich ewig, Gottes 
Lamm! 


LI I LIL LL LD 


Feſter Entſchluß 


eines Juͤnglings. 


Wel. Hier legt mein Sinn ſich vor bir nieder. 


Besta Gift de 


Entſliehe fern aus meiner Bruſt! 
Sie ſuchet rein re Himmels ⸗Luſt. 


Du bift die Peſt der Lebens ſaͤſte, 
Der Tod der muntern Seelenſraͤſte. 


eer 


Der iſts, der HOU in wuͤgt. 


dene Macht ein den be⸗ 


an 
So du bange 
Schmerzen. 


Die Tod und Holle im Gewiſſen 
Zermartert, die der Kummer nagt 


und meiner, wo ich itr’, nicht ſcho⸗ q 
7 nen. 
gar. 
| Der Tag bricht an, die Stunde 
ſchlaͤgt. 
Da ſich mein ganzer Kummer legt. 
| 
Du großer Troſt des erſten Falles, 0 
heißt. 
4 
| P 
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Ich will, mein Jeſu, zu dir eilen. 

heilen, 
Brich du der Lüſte Band eutywev! 
So oy und bleib’ ich ewig 


Verklaͤre dich in meiner Geele! 
Hilf! daß ich deine Lieb’ erwable, 
Und ldfce aus in meiner Bruſt 
‘Das Obllenfeu'r unreiner Luſt! 


Gedanken vom Gericht. 
Mel. Jeſu, flegem, tu Fürſte des Letens. 


Heng und heiter, du ſchönſter der Tage! 
Denen, die Jeſum den Heiland erkannt. | 
Dunkel und furchtbar, voll Schrecken und Klage 
Jenen, die Jeſu den Rücken gewandt. 

Tag des Gerichtes, willkommen den Deinen, 
Hemme den Kummer und ſtille ihr Weinen! 


Donner und Blitze, mit lauter Poſaune, 
KRauchendes, ſchwarzes Gewdlfe und Sturm 
Ziehen ſich dir auf; erzittre und ſtaune, 
Raſender Sünder, verworfener Wurm! 

Hbr't ach, es rauſcht ſchon! erwache vom Schlafe! 
Eile zum Blute, entfliehe der Strafe! 


Beuge dich tief hin zum Throne der Gnade; 

Weine um Buſſe und Rettung zu Gott. a 
Quaal der Verdammten ergreift dich, o Made! 
Gott bleibt nicht langer dein hohrwoller Spott. 8 
Beuge dich tiefer, und bete im Staube, 

Bis du in Wahrheit fannft ſagen: Ich glaube! 


Barger zu Zion! ſeyd muthig in Kriegen 
Die ihr aus Liebe zu Jeſu noch fhe, 
Werſt 


; Ich bin ja deine Braut geworden. 
x orden: 
Des Himmels, was die Hölle hat. 
a 
| Ich nicht — mich 
‘ | Das iſts, was meine Seele liebt. 
* | LLL LLL LLL 
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5 
1 


— 151 — 


Berft dat harter anf: und Siegen, 
Da euch die Gnade don oben tegiert. 
Kronen und Scepter, jas gbttliche Freude, 
Wird euch zum zur ewigen Weide. 


Richter der Erden und Abuig ber Deinen | 


Brich doch die Feſſeln der Shinde entzwey; 
Laß uns die Hilfe von oben erſcheinen, 
Mache dein Erbiheil vom Weltdienſte frey! 
So ftimmt dein Volk dir die feurigften Lieder. 


Ueber das Evangelium vom Tauben und Stummen. 


Mal. Der Tas if din. 


Mein Heil, zu dir und weine meine Mage: 
Ich höre nicht, die Zunge iſt mir ſchwer, 
Erbarme dich, du großer Arzt und Herr! 


Ich hoͤre wohl, wenn mich die Life locken 
Und mir das Herz durch ihre Macht verſtocken. 
Ich höre wohl, wenn mich die Melt verfuͤhrt; 

Wie leicht wird da das Ohr durch Dunſt gerührt. 


Wenn aber dort die Stimme Jeſu wallet 
Und göttlich ſuͤß dem Ohre lant erſchallet, 

Dann bdr’ ich nicht der Worte lauten Hall, 
Sie werden mir ein leerer rr Schall. 


Gefeyes Fluch fur auf mich nieder, 
Und hallet laut in dem Gewiſſen wieder, 

Er ſchrecket mich, doch bleib ich, wie ich bin. 
Die Furcht verſchwindt, ich ändre nicht den Sinn, 


Der Worte Scherz, entfließt dem fert gen Munde, 
Der Zunge Schwerdt ſchlaͤgt manche tiefe Wunde, 
Es brennt wie Feu'r und zuͤndet Flammen an, 
Die man nachher fo leicht nicht loͤſchen kann. 
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Ss macheter deine Thaten tund. 


— 
Diebr Reiehifine ſuhet bas her Seve, 
Und macht das Herz gecfiediter, und ſchuöde. 
Er ſchaͤumet Roth und preift die Eiteleit. 
Geht ſtolz einthet und mordet frech die Zeit. 


Du heilteſt dort den und flummen Kroatien, 
Du lebeſt noch, beweiſe deine Kraft, 
Die nur allein dem unten Hilfe ſchaſt. 


tritt. Helens! in Die mine 
Sie ſchreyn dir zu: Ach, mache hes pa 
Dein Wort verheißts, es macht die Hilfe kund. 


Erfulle du das Herz mit Kraft und Leben, | 

Hilf, daß der Grund des Innern mg erbeben⸗ 
Es ſchalle laut dein Hephata unther, 


Herr, löſe auf das Band der Gunmen Zungen, 
So wie dirs fonft mit deiner Cur gelungen; 
So hilf auch uns und heile unſern Mund, 


D! Sbchte doch das Ohr zu deinen Lehren 
Von heute an ſich ſtets und einzig kebren! 
Der fife Schall verbreitet Leben, Geiſt, 

Es iſt kein Heil, das er uns nicht verheißt. 


Erhebe laut die Stimme froher Lieder, 
Sebſ'ter Mund, und opfre dich dem wieder. 
Der dich erſchuf und wieder new gemacht: 
Dem Arzte ſey ein ewig Lob gebracht. 
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unter der Auſſicht der 


Deutſchen 


Dritter Band. Viertes Stück. 


Fuͤr die Monate Julius, Auguſt und September, 1814. 


Das große Geheimniß der Zukunft. 


(Fonſetung.) 
Es um eine zweyte und dritte Stimme vom Thron her, und die 
Stille ſank bis zur ille herab — die ganze innere Welt feyerte 
in hoher Erwartung; als pldtzlich der Sohn Gottes in ihrer Mitte 
erſchien, und ſprach mit einer großen Poſaunenſtimme; Nun ift dem 
Satan endlich doch fein Meiſterſtück auf Erden gelungen! — Der 
Satan iſt Meuſch worden!!! Eine war unter allen Töchtern der 
Menſchen ſo tief geſunken! Aber ſein Plan zur Vernichtung meiner 
Erldſungs⸗Anſtalten, wird ihm nicht gelingen. 

Sein Blick und Anfehen war furchtbare Majeftat, ohngefaͤhr wie 
er ſich bey feiner Hdllenfahrt mag gezeigt haben. Er ſtand in feiner 
Menſchheit da, aber auf feinem, Haupt ung er einen du wit 
vielen Kronen. 

Und alle Creaturen der innern Welt fielen nieder und ſprachen: Herr, 
du allein biſt wuͤrdig zu nehmen Preis, und Ehre, und Kraft; und du 
wirſt regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Nun theilte er ſeine Verhaltungs⸗Befehle aus, und entwich; und 
ich fab bald Anſtalten entfiehen, die ich zu ſeiner Zeit mittheilen 
werde. Der Himmliſche kam in verhuͤlleter Hemlichleit 
mir, und ſprach: 

Ster B. Ates St. Bb Du 
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Laube in die Mwiſfenheits⸗ Tafel wahrlich ein 
en Engel ſchaudern macht. 
nur eine ſchwarze Figur. die alles um ſich her ver: 
pp rion liſcher! mein Auge ift zu ſchwach. 

. Dort iſt der Menke der Sünden geboren, der dem Welt: 
Krone greifen wird. Aber died ijt der letzte Berſuch 
3 wodurch er nun auch vollends zum Feuerſee reif wird. 

Ich. Sage mir doch, was die Nationen vorbereitet, ein ſolches 
Oberhaupt zum Regenten anzunehmen und ſeine Plane zu billigen? 
Ich Doffe der Verfall iſt jetzt noch nicht fo tief. 

Er. Er iſt viel tiefer als Du weißt. Vor Alters ertrug man die 
paäaͤbſtliche Gewiſſens⸗Tyranney aus Aberglauben, und dabey fand noch 
Geduld und Ergebenheit ſtatt; aber jetzt ſoll man ſie mit unglaubigem 
Herzen tragen, und das erweckt Haß gegen Chriſtum und die Bibel. 
Dabey waͤchſt die Heißgierde nach Freyheit zugleich mit dem Unglau⸗ 
ben fort; und die immer ſteigende Erkenntniß der Menſchenrechte 
nimmt eine Wendung, die dem großen Haufen fo gar jede politiſche 
Haus haltung zur unerträglichen Bürde macht. Daraus entſtehen 
Empfindungen der Wuth und Zeindſchaft gegen Chriſtum, der den 
Gehorſam gegen den Staat befiehlt. Diefer menſchgewordene Satan 
en hoͤchſten Grad beſitzen, und ſich daneben 
auſſerordentliche Kraftthaten und Wunder der Welt 


Ich. Uh Hinnuliſcher! die Sache if ſchaudewwoll Was wird 
aber der Regent richten?! 
Et. Sehr viel. Ex wird ſich gerade gegen den Herrn Jeſum über 
ſtellen, und eine Religion aufrichten, an der der Erldſer keinen Theil 
hat — und eine Staats⸗Verfaſſung, unter welcher die Meuſchen zur 
Holle ſtaͤrker reiſen. Die Grundwurze ln ſeiner Macht werden geheime 
Geſellſchaſten ſeyn, die im tiefen Dunkel arbeiten — und ſeine 
Stutzen die zehn Könige, die ihm die Regierung zu danken haben. Er 
iſt alſo der erſte Regent in der Chriſtenheit, der alle geiſtliche und 
weltliche Macht in ſich vereiniget. 
Wad wird ex gegen die Belenner des Namens Jeſu ausführen? 
Er. Gar ſehr viel. Er witd aber im Anfang ſehr fein und ſchlan⸗ 
geuliftig dabey zu Werke gehen. Die proteſtantiſche Kirchen wird er 
fo darnieder ſchlagen, daß man ihr Wiederaufkommen fir ein Wunder 
von Gott anfeben muß. Dann wird er ſich an die römiſche Kirche 
* und das Pabfithum ſammt der Stadt Rom ſchretllich ger- 
ſidren, 
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ſtdren, weil fie ſich durch Macht und Schlangen ſeinem religidfen 
Anſehen widerſetzen. Es wird aber bey die ſem Fall Babylons fo 
auſſerordentlich zugehen, daß man den Zorn Gottes daria wird mit 
Handen greifen können. Denn fie hat große Blutſchulden auf ſich! 
Ich. Wird es daun mit dem ob 
Er. Die Frommen der römiſchen Kirche werden ausgeführt; das 
Pabſtthum aber wird der falſche Prophet und Capellan ves Thiers. 
Das Herrſchen it ihnen feit vielen Jahrhunderten fo zur Leiden (daft 
worden, daß ſie lieber mit dem Antichriſt, als gar nicht regieren. 

vortveten? 

Er. Riche bis Rom erſt perfibet Bor jener geit erwartet man 
das Zeichen des Thiers und fein Bild dergeblich. Es mag Vorſpiele 
und Vorbereitungen zu dem allem geben — aber dann wird dieſer 
Abgrunds⸗ Plan erſt völlig gegen Chriſtum und ſeine Kirche ausführbar 
ſeyn. Arche ſeloſt Hale fein 


300. ‘Werden and einige Königreiche der Heiden in dieſen Plan 
des michriſte mite inſtimmen? 
er. Des tanm Dir die ſehete 161 


er. Er 


großen Schlacht in Harmageddon? 
wird ſehen, daß er fein religidſes Anſehen nicht ganz 
gründen und ſeiner Religion nicht Dauerhaftigkeit verſprechen tam, 
ſo lange er nicht auch die entwichenen Berehrer Jeſu von der Erde 
vertilgt; und ſie von der Erde aufzureiben, ziehet er aus. Aber er 
wird jetzt einen Gegner an dem großen Kampfer mit vielen Rronen 
ſin , den er nicht erwartet hat. 
Ich. uch Gott! wenn ich das alles ſo überdenke, was Du da 
geſagt haſt, fo wird meiner Seele bange; bange für mich ſelbſt 
bange Heerde — ind bange für die 


Er. Es darf Dir nicht bange ſeyn fir die teme Heerde, die 
unter dem Schutz des Höchſten und dem Schatten des Aumächtigen 
wohnet; noch wegen dem Ausgang der Sache, der wird Hoar er⸗ 
wünſcht und freuden voll ſeyn; aber die Frommen werden manchen 
Haufen bewe inen, wie der Erldſer Jeruſalem beweint hat. * 
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30 Welches ſind aber nun die Gegen · Anſtalten⸗ die der Hen 
Jeſus zum Vortheil ſeiner Kirche macht; 

Er. Merke wohl auf! Zur Zeit der Reformation gewann das Reich 
einen Fug, am meisten unter den Gelehrten und 
Gefitteten der Welt. Man erſtaunt noch über den Muth, die 
Entſchloſſenbeit und den innigen Antheil, den die Großen und Gewal⸗ 
tigen der Erde damaliger Zeit an der Crlenntuif Jeſu Chriſti ge⸗ 
nommen haben. Zu den Zeiten des frommen Arndts aber, war die 
cultivirte Welt ſchon ziemlich erlaltet; deswegen legte der Herr Jeſus 
durch die Arbeiten Arndts, Speners, Frankens und anderer, den Kern 
ſeiner Kirche, mehr in die mittlere Volksklaſſe; und da diefe 
anfiengen eben fo untreu mit dem Kleinod zu wuchern; fo gehen ſeit 
40 Jahren faft alle neue Erweckungen mehr unter den armen und 
ſonſt weradteten Theil der Meuſchen. Alle Bemühungen zu dieſer 
Zeit, in der Hinſicht—als Armen⸗Schulen; Bibel⸗Geſellſchaſten, die 
das Wort Gottes unentgeldlich austheilen; Reiſe⸗Prediger; Geſell⸗ 
ſchaften zur Aus the ilung evangeliſcher Tractaͤtchen und Magazine, 
find im Reich Gottes von großem Gewicht. Hier, in dieſer Volks⸗ 
Haſſe, geht die Kirche einen verborgenen Gang, wo fie vom Satan 
und der Welt überſchoſſen wird; und alle Lehrer ſollten ihre Bemü⸗ 
hungen nun den Abſichten des Herrn Jeſu mehr und mehr anpaffen. 
Eine zweyte Vorbereitung des Herrn zu dieſeh Zeit iſt, die Er⸗ 
richtung fo vieler Mifionen unter den Heiden, die jetzt anfangen beſon⸗ 
ders fruchtbar und ins Ganze zu wirken. Die Kirche hat ſeit dem 
Tode des Erldſers eine Richtung genommen von Morgen gegen Abend, 
bis fie in Amerika feften Fuß gefaßt hat; nun macht fie ſich durch die 
großen Miß ionen wieder Raum im Morgenland. Je naher die 
Stunde der großen Verſuchung kommt, je mehr wird ſie auch dort ihre 
Grenzen erweitern. Und dieſe Mißionen werden auch die Zufluchts⸗ 
Herter der Kirche Jeſu in den Tagen des Antichriſts ſeyn. Die 
alſo ihr Scherflein zur Bekehrung der Heiden beytragen, thun es jetzt 
nicht allein zur Bekehrung der Nationen; ſie erbauen ſich und ihren 
frommen Kindern Ruheſtaͤtten auf die Tage der großen Noth, wo fic 
ein Obdach haben werden, bis der Sturm vorüber geht. 

Auch im Junern der Kirche ſelbſt, wird der Sohn Gottes große 
Vorbereitungen machen. Es werden von Zeit zu Zeit Männer auf⸗ 
ſtehen, durch welche die kleine Heerde in der Einigkeit des Geiſtes, 
am innern Gehalt und Werth wachſen, und auf dem ewigen Fels des 
Heils immer feſter gegründet wird. Die Weiſſagungen werden in ein 
immer helleres Licht geſtellt — es wird haufige Gebetserhbrung ſeyn, 
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auch wieder eben den Muth des Glaubens, die Geduld, 


Ich. Himmüischert nb wird bon der Gob 


fic) fogar (einen deinden ſichcber in 
3 aber auch ſeine kleine Heerde wird um ihn ſeyn, 
und an ſeinen Lippen hangen. Dann aber fangt eine neue Haushal⸗ 
herrliche Zeit an. Wohl da, 


Eine catecheniche Abhandlung fiber gegen "Bibel 
und Chrijtenthum. 


(FJortſetzung.) 


18. Die Juden welche ſich genau an die kehre bon der Ein⸗ 
heit Gottes gehalten, und die Heidniſche Gbeter-Lehre immer ver 

Die Vorſtellung von der göttlichen Sohnſchaft Jeſu, hatte ihre 
wie Wir erwieſen, nicht aus dem Heidenthum, ſoudern 
aus deu heiligen Schriften der Juden. Daher iſt ſie von Juden zuerſt 
geglaubt worden. und Tauſeude und Zchentauſende haben das Evan⸗ 
gelium Jeſu angenommen; und unter die ſen auch Gelehrte, Priefier 
und Naths⸗ Herren. Es iſt auch hiſtori ſch erweißlich, daß ſelbſt nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 


und die Gnade wird immer flarfer zur G wirken. 
Es wird auch zwiſchen allen den harten — — 
geben, wo man ſich Oel am Tage, auf die Stunde der Mitternacht 
in Vorrath ſammlen kann. Und wenn ſich endlich das furchtbare 
Wetter Aber ihrem Haupt zuſammen ziehet; fo wird der Muth treuer 
Seelen zugleich mit der Gefahr wachſen, durch den allmächtigen 
Beyſtand des Herrn. Wenn die Kirche Jeſu in die nemliche Lage 4 
fo w 
Kraft 
Er. O ja, er wird ihm öfters ſeine Rechnung ausſtreichen, wie 
Du auch Apoc. 10. an der funſten Zoruſchale ſieheſt. Das wird ö 
eben die Pauſen zur Erholung der Kirche machen. 
Ich. Wird daun der Herr Jeſus bey der großen Schlacht in | 
. Harmageddon ſichtbar auf Erden erſcheinen, daß ihn die Seinigen 
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der Herkunſt nach, geborne Juden waren. Das find Thatſachen: 
liegt daran Der Diſputat zwiſchen ihnen und den Shriften war nicht: 
Wird der Meßtas rin Sohn Gottes ſeyn und heißen! Denn dieser Satz 
wor damnis em Glaubens-⸗Satz aller Jaden; fondetn das war der 
Sab: Ft Jeſus don Nazareth wirklich der Meßias, der uns verfpro- 
chen worden, oder iſt er's nicht? Und das iſt ja bekanmtermaſſen der 
Difpatat nod, welcher zwiſchen Ehriſten und Juden obwaltet. Für 
Viele waren Sadducder, und glaubeten fein Leben nach diefem, und 
dem Meß einen großen ſieghaſten König, welcher den Juden die 
Herrſchaft uber die Welt ertheilen wurde, und ſolcher war Jeſus nicht. 
Diele funden un der Sitteniehre Jeſu keine Nahrung für ihre Lifte, 
und mit die ſen gehet der Menſch gar zu gern zu rath, wenns aufs 
Stauden Keine Wahrheit wirket umwiderſtehlich, ſonſt 
mußten alle Menſchen erleuchtet und wohlgeſittet ſeyn. Die reine 
Natur⸗Religion findet ja auch eben fo wenig Glauben, eben fo wenige 
und eben fo wenig Belebung, wie die Chriſtliche Religion; 
ſie deswegen verächtlich oder verwerflich? Wenn das Glauben 
oder Nicht⸗Glauben der Leute, das Unterſcheidungs⸗Zeichen der Wahr⸗ 
delt seyn fell, dann giebts keine Wahrheit mehr in der Welt; denn 
jeder Bernunft⸗Satz hat ſchon ſeine Widerſprecher gehabt. Erklaͤret 
einer Bande wie viele 
euch glauben werden 

14. Iſts Wahrheit, daß der Grundriß (heorie) der chriſlichen 
Kirchen, aus der heidniſchen Gbtter⸗Lehre entſtanden; daß die Ein⸗ 
verleibung in das Heidenthum geſchehen durch die Vorgabe einer 
hinmulſ ſchen Zeugung Jeſu; daß die Dreyfaltigkeit der Geter, weiter 
wichts als ein Zuſammenzug der vorhergehenden Biel-Gbtterey war; 
bap die Witdfaute der der der 
gefolgt ? 

Nen, es iſt uicht Wahrheit, tenden belhte Lͤͤſterung. 
Die chriſiliche Lehre hat mit den Satzen der eigentlichen Mythologie 
gar nichts gemein, wie jeder weiß der die letztere kennt. Sie weiß 
auch nichts don einer Dreyfaltigkeit der Gbtter; fie kennet nur einen 
Einzigen Gott, und in dieſem' Drey ſelbſtthaͤtige Denkkräfte, die ins⸗ 
geſammmt zu ſeiner innern Natur gehoren; und Chriſtenthum war 
ſchon in der Welt ehe der Maria 
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flule geſchnitzt worden. ift lein, Theil des 
thus, und nichts iſt Shriſten⸗Kehre, als was im Neuen Teſtamente 
vorkommt. Daß nach und nach manche Irrthuͤmer und Mißbraͤuche 
unter das Cheiſtenvolk eingeſlhrt worden, iſt eine gun bekannte 
gegen die ſelbe da waren — bis endlich die große Scheidung von der 
romiſchen Kirchen vor ſich gegangen. Wenn jemand die Papiſteren 
widerlegen will, der thue es; was hat aber dieſe mit dem Chriſten⸗ 
thume, das iſt, mit der Lehre Jeſu und ſeiner Bpoftel zu thun? 
tung der ChriftensRebre! 

15. Die chriſtliche Theorie foll * 
nichts anders ſeyn⸗ als der Gigendienft der alten Mythologiſten, und 
es bleibe der Dernunft und der Mhiloſephie die Aufklärung Abrig. 
war ein Mythologiſte vom erſten Mange, und Alexander Pope hat 
von ihm eine vortrefliche Ueberſetzung geliefert, die jederman habhaft 
werden kann. Mein Lefer ſtelle dieſes Buch und das Neue Teſtament 
mit einander in Vergleichung, und wenn er den obigen Vorwurf er⸗ 
wieſen ſindet, dann thut er ganz recht wenn er das glaube. Findet 
er ihn aber nicht erwieſen, dann muß er mir Beyfall geben, daß dies 
eine offenbare Laͤſterung fey. Jeſus Chriſtus war der Stifter, und 
ſeine Apoſtel die erſten Ausbreiter des Ehriſt und welche 
herrſchaftliche oder einkuͤnftliche Endzwecke haben ſie durch das Evan⸗ 
gelium erreicht? Welche ſucht und welche erreicht unter unt · ingend 
ein Proteſtantiſcher Lehrer? Wer weiß denn nicht, daß alle ſolche Wb⸗ 
ſichten ir. dem Neuen Teſtamente unterſagt und verdammt find? Was 
kann Chriſtenthum fir Papiſterey und Prälatenſucht? O, wie ſehr 
wuͤnſchen wir, daß einmal unſere Gegner Beraunft und Philo ſophie 
zum Pruͤfeſtein unſerer Religions⸗Lehre und 
erwaͤhlen und anwenden moͤchten. 

16. Die Einwürfe gegen die Wabrbeit der 
wirſt du auch in Ueberlegung genommen haben? Sie beſtehen, wenn 
ſie ins Kurze gezogen werden, gerade in folgendem: Die Evangeliſten 
erzählen, daß Jeſus auf eine auſſerordentliche Weiſe in die ſe Welt 
kommen, und ſo habe er auch wieder den Abſchied genommen. Seine 
Empfaͤngniß aber war keinem Augenſchein unterworfen; aber doch 
feine Auferſtehung und Himmelfahrt; allffahren kann man doch je⸗ 
manden ſehen, ſo wohl wie man einen Balloon ſiehet, wenn er durch 
a Ganz Jeruſalem und alle Welt hatte denn die Him⸗ 

melfahrt 
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geihan. Wo iſt der Beweiß, daß der Heiland nicht erſtanden? So 
bleibt ja dieſe Thatſache, bey allem Geſchwaͤtze, doch immer eine 
mogliche Wahrheit; und wie ſoll fic ein Berninftiger in der Frey⸗ 
geifterey beruhigen, fo lang das nicht zur Gewißheit dargethan iſt? 
Unglaube iſt mir kein hinreichender Grund. und: 


1 be: 
Wenn er ſein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, ſo wird er Samen 


haben, und in die Lange leben, und des Herrn Bornehmen wird 
durch ſeine Hand fortgehen. Jeſ. 58, 10. Da ſonſt fo viele Weiſ⸗ 
aud dieſe an ihm erfullt worden. . 
Das Natur⸗Licht liefert unwiderſptechliche Veweisgründe, daß 
eine Werſdhanng nothwendig fey, wo anders der Suͤnder zur ge⸗ 
rechten Begnadigung und Seelemuhe gelangen ſoll. Dieſes Nuͤßlein 
muͤſſen unfere Gegner erſt aufbeifen, ehe fie unſern Glauben mit 
Grund beſtreiten können. Der Mann welcher Vernunft hat und die 
Natur kennet, der ſiehet, eine Verſoͤhnung ijt nothwendig; der ſiehet, 
der Verſdhner muß ein Menſch ſeyn, wenn ſeine Wirkung ſoll Men- 
ſchen zu gut kommen; er ſiehet auch, der Berſdhner muß mehr ſeyn 
als ein gemeiner und ordentlicher Menſch; denn denkt er, ich bin mir 
bewußt, daß ich meine eigene Perſon nicht verſdhnen kann, geſchweige 
eine andere. Dieſe Ueberzeugung gewaͤhret vernduftige Bermu⸗ 
thungs⸗Gründe, daß der Berfdhner ein auſſerordentlicher Menſch 
ſeyn muß; und daher kann das Auſſerordentliche ſeiner Erſcheinung 
Der Tod, wenigſtens in ſeiner jetzigen Geſtalt und Bitterkeit, iſt 
ein Uebel. War es dem Unendlichen unmoͤglich uns aus die ſer Welt 
abzurufen, 
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1 melfahrt fehen ſollen! Jederman ſollte fie ja glauben, und daher 
4 haͤtte mit Necht auch jederman ‘fie ſollen ſchauen . Anſtatt defen 
werden und etliche wenige Perſonem angegeben. die ſagten: Wir 
ſahens! Das befte jetzt lebende Zeuggniß für ſolche Thatſache find die 
; Juden, weil ſie von dem Volke abſtammen, welches damals gelebt: 
g und dieſe ſprechen: die Sage iſt falſch. 
N | Auf der Gewißheit der Auferſtehung Je ſu, ruhet die Gewißheit 
| des ganzen Shriftenthums; und daher hatte man zu ihrer Beftreitung 
etwas mehr erwarten ſollen, von denen die unſere Religion beſtreiten 
; wollen. Die Frage ift ja gerade die ſe: Fit Chriſtus von den Todten 
N auferſtanden, oder nicht? Und noch niemand hat das Gegentheil dar⸗ 
4 
a 


abzuruſen, ohne Zod? Wenns durch den Tod gefcdehen 
warum durch einen ſolchen ſchmerzlichen und bittern Tod? 
bey dem großen Theile der Menſchen. fo fruͤhe, daß fie kaum in der 
Welt find, ſo miffen fie tauſend Nöthen ausſtehen, und ſterben? 
Iſt aber der Tod ein Uebel, ſo iſt er eine Strafe, welche die Meuſch⸗ 
heit irgendwo verdienet{ denn in einer Welt wo Unſchuld wohnhaft 
iſt, und die Einwohner gerecht find, da konnen mur mogliche Uebel 
wohnen, aber keine Wirkliche. Me ohnmächtig und wie ungütig er⸗ 
ſchiene Gott, wenn er Geſchöͤpfe, die rein und unſchuldig find, vor 
dem Uebel nicht be ſchůͤtzen konnte oder wollte! Iſt aber der Tod ein 
Uebel und alſo eine Strafe, ſo iſts der Vernunft wahrſcheinlich, daß 
der Verſoͤhner denſelben zum Beſten der Menſchen erdulden; aber 
auch daß er wieder aufleben muß, zum Zeugniß, daß ſein Werk vol⸗ 
fendet, und die gerechte Begnadigung des Suͤnders möglich few, Co 
weit hat unfere Lehre die Grund ſaͤtze der gefunden Vernunft vollig auf 
ihrer Seite. 
Die Bibel, welche bezeuget daß Jeſus Chriſtus der wirkliche Ber; 
ſohner fey, laͤſſet ihn gerade fo in die Welt kommen, und auch fo 
die ſelbe wieder verlaſſen, wie s die Erwartung der Vernunft mit ſich 
bringt. Sie ſagt uns nichts unwahrſcheinliches, ſo bald wir wiſſen 
daß eine Verſohnung nothwendig iſt. Die Auſerſtehung Jeſu gehörte 
in das Fach des Augenſcheins, und daher waren Zeugen dazu erwählt, 
welche den Auferſtandenen, nach ſeiner Wie deraufledung, geſehen und 
ge ſprochen, und die auch ſeine Himmelfahrt mit angeſchauet. Zeus 
gen waren da, welche gefagt: Ja, wir haben's geſchenz und Paulus 
berufet ſich nicht auf Acht oder Neune, ſondern auf Fünf Hundert, 
die zum Theil in ſeiner Zeit noch am Leben waren. Geſetzt aber, 
der Zeugen waren nur Neune? Die Gewißheit eines Zeugnißes rubet 
nicht ſo 
derer, die es ablegen. 

Die Zeugen ſelbſt waren Manner. eie hatten 
Verſtand genung die Thatſache zu pruͤfen; fie waren nicht leichtglaͤn⸗ 
big. ſondern vielmehr zweifelſlͤchtig; fie waren keine Hitzkopſe und 
Schwaͤrmer, ſondern vielmehr thhl und überlegend; fie hatten eine 
hohe Erkeuntniß von Gott, und von der gdttlichen Sitten⸗Kehre; fie 
erzaͤhlen fo getreu, daß fie auch fogar ihre eigene Fehler nicht vers 
ſchweigen. Alle dieſe Eigenſchaften der angegebenen Zeugen, laſſen 
ſich aus ihren Schriften augen ſcheinlich bemerken und darthun. Bey 
ihrem Zeugniße hatten fie weder Geld, Gut, noch Ehre zu erwarten, 
und iſt kaum einer derſelben eines naturlichen Todes geſtorben. Was 

Ster B. Ates St. Ce 
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ſoll ſie bewogen haben, „ Etwan Liebe 
zur Schmach, Armuth, Banden und Tod — ja, gar zur ewigen Ver⸗ 
dammniß, die doch der Sold der Ligen iſt? Nein, die Schriſten det 
Evangeliſten und der Apoftel erweiſens, daß fie vernünftige Manner 
waren, 
wurde. 

gengug ſchon bey ihrem ben ſchr geglaubt worden; 
und das unter febr drangſals vollen Umſtaͤnden. Wer ſich mit der Welt⸗ 
geſchichte befaunt macht, der findet mit Gewißheit, daß das Chri- 
ſtenthum gerade damals entſtanden, und nicht fruher und nicht ſpaͤter; 
und daß die Chriſten von Juden und Heiden ſehr gehaſſet und verfolgt 
wurden. Das Chriftenthum aber gründet Gd gerade auf die ſe That ⸗ 
fache: Jeſus Ehriſtus iſt von den Todten auferſtanden. Die ſe war 
ein Glaubens⸗Artilel des Chriſtenthums von ſeinem Urſprunge an; 
und das laͤſſet ſich durch alle hiſtoriſche Dentmaler des Chriftenthums 
beweifen. Die damals lebende Chriſten miffen gewiß ſehr triftige 
Oründe gehabt haben, dem Zeugniße der Mpoftel zu glauben, ſonſt 
warden fie (und unter ihnen auch fo manche reiche und gelehrte Maͤn⸗ 
ner) nicht ſo freudig Habe, Gut und Blut in die Schanze geſchlagen 
haben, um des Glaubens willen. 
r wenns ans Verlieren oder gar an die Marter gehet. 

Jeſus Shrifins hat ſelbſt ein hiſtoriſches Denkmaal — 
ſiehung geſtiſter, welches fo gar mit der Beftehung des Chriftentbums 
zuſammentriſt; und das iſt die Taufe. Die Taufe war das Mittel 
zur Annahme in ſeine Religions- Geſellſchaft, und alſo gleich ſam der 
Orundſtein, darauf das Daſeyn die ſer Geſell ſchaft gebauet worden. 
Mer alſo der Geſchichte der Taufe nach ſpaͤren wird, der wird finden, 
daß ſiẽ gerade zu die ſer Zeit in Uebung gekommen; und daß fie immer 
als eine Stiftung des Auferſtandenen Jeſu angeſehen worden. Die 
Die Geſchichte giebts, daß der Glaube der ersten Tüuflinge fei: 
nen Irfyrung hatte durch die Wunderwerke, welche Jeſus und die 
Upoftel verrichtet. Die ſe waren die Siegel welche fie ihrer Aus ſage 
anbangeten. Sie ſagten daher nicht nur, fo iſt es, und wir fabens ; 
nein, fic bewie ſens mit einer unwiderſprechlichen Beſtaͤtigung. Wer da 
wif, wie ſchwer es iſt Menſchen zu bereden eine vaͤterliche Religion 
aufzugeben, oder eine fleiſchliche Lebensart fahren zu laſſen; der kann 
nicht zweifeln, daß dieſes die Beweißart der Apoſtel muß gewe ſen 
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feou, ſonſt batten fie nicht fo viele tanſend Juden und Heiden yur 

Die Chriften haben nie. die Juden als Zeugen der Nuſerſtehung 
angegeben; aber die Juden find doch Zeugen einer andern Wahrheit, 
welche mit dieſer zuſammenhängt; namlich, daß einmal ein folder 
Mann, war der Jeſus Ehriſtus hieß; und daß ſeine Anhänger ſchoen 


von Anfang an behauptet, er ſey von den Todten auferſlanden. Sie 


ſind alſo Zeugen, daß dieſe fo dit wie des 
und nicht erſt in der Nachzeit aufgelommen. 

Die Summe des Geſagten iſt dieſes: Jeſus der Berfdbner 
ift, dann iſt ſeine Auſerſtehung der Vernunft wahrſcheinlich; die Zu⸗ 
ſammentreffung der Weiſſagungen an ihm erweiſens, daß er wirklich 
der in dem Alten Teſtamente verheißene Verſohner fey, und ſeine 
Auferſtehung guten Grund vor ſich habe; die Annahme ſeiner Religion 
unter fo vielen Drangfalen, daß damals ſeine Auferſtehung nicht nur 
behauptet, ſondern ſehr fraftig erwie ſen worden; und die Glaubwir: 
digkeit der Upofiel, daß ſolche Thatſache ihre gewiße Richtigkeit habe. 
Sie iſt alſo hiſtoriſch gewiß, und es iſt uns ein Weg gewieſen, in 
welchem wir derſelben ſittlich gewiß werden kbunen; fo daß wir eben 
ſolche Ueberzeugung erlangen, als wenn wir fie ſelbſt mit Mugen an⸗ 
geſehen — erlangen wir den Geiſt Chriſti, fo haben wir an den Bir: 
— Deweißthürnet, daß Christus wirklich 

Warum ſich der lebende Chriſtus nicht dem gangen Jernſalem und 
allen Menſchen gezeigt? Weil das ohne Frucht und Nutzen gemefen 
ware; es it ihm nicht blos um Beyfall, fondern um 
wenn er fic) allen boöſen Buben auf dem Erdboden lebendig 
darſtellen wurde? Gerade fo viel wie die Spuren der Gottheig, welche 
in den Werken der Schbyfung ausgedruckt find, und jedem vor An⸗ 
gen da ſtehen; und doch laum Einen aus Hundert zum vernünftigen 
Nachdenken bewegen nnen. Man wird ihm doch hoffentlich das 
Recht zukommen laſſen, mit Gerechtigkeit und Weisheit handeln zu 
durfen — denn wird er diejenige mit Ueberzeugung belohnen, welche 
˙ laffen, 
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em Him und eint Heerde. | 


ſchauenden Engeln ſeyn! Die duGere Kitche Jeſu Chriſti war 
ehemals ein Meib mit der Sonnen belleidet, und der Mond unter ihren 
Vußen, und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen. Aber 
was iſt fie jetzt? Bey weitem der grdfice Theil iſt zur Hure geworden, 
die, nach Offend. 17. in ihrem Hurenſchmuck auf dem feuerrothen, 
fiebenfdpfigen Thier pranget; — und die proteſtautiſche Kirche iſt in 
diele Secten und Partheyen zerriſſen, die alle voll unbelehrte Menfdyen 
find, und weit hinter der frommen Erwartung ihrer Reformatoren 
9 Der Satan iſt auf die Erde, in die politiſche Staats⸗Ber⸗ 
faſſungen geworfen, wo er ſich in Krieg und Blumvergießen an den 
@ unglidlidyen Schlachtopfern der Herrſchſucht welder. WBabre Sirven 
1 der Heerde werden immer weniger, und die armen Schafe gehen un⸗ 
| bettimmnert in der Sere, durch die Wöſte diefer Welt dabin. 
Noch iſt der Samen des Sennenweibs in allen diesen 
bungen der noch Gnade -feufher und mit Sebafacht anf die 
f Zukunft des Herrn wartet. Sie feben mit Leidweſen, wie alle Par⸗ 
| theyen von dem lantern Geiſt der Bibel abgewichen, und mit menſchli⸗ 
1 chen Meynungen und Zuſaͤtzen überladen find; wie die Lanterkeit, 
Einfalt und treue Liebe der erſten Chriſten faſt gar verſchwunden. 
lle Verfaſſungen haben durch ihre partheyiſche on 
| iht meuſchliches Syſtem, eine Richtung genommen, die der Frepheit 
f des Geiſtes zuwider iſt; — die das Gaͤugelband des Kindes, und den 
Zuchtmeiſter der ume ifen Jugend ‘vervdth. Dieſe Haus haltungs art 
gen entſprechen der Abſicht nicht. Dedwegen iſt auch jeyt ein all: 
geme ines Warten unter redlichen Seelen auf die Qutunft ihres 
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Herrn. Man ruft ſich zu: Bruder! Schweſter! wird er ſich denn nicht 
bald ſehen laſſen der lang, ‘fo ſehullch erwattete, aber Feld gezogene 
Konig — der Loges Gottes mit den vielen Kronen? Offenb. 10, 18. 
ſich dann nirgends in der eme ein ge ichen ſeiner Mederkunft 
wahrnehmen? Viele ſchauen ſo hrimmehartig in threm Dunſtkreis be⸗ 
gierig anther, und wollten gerne die 
kunft ihrem verdeckt. 

1 Wenn der Herr Jeſus je enen Plan entworfen bat, ales menſch⸗ 
| liche Machwerk in ſeiner Kirche zu zerſtbren und die wahre Einig 
1 keit des Geified herzuſtellen, fo ift es bey der Errichtung der neuern 
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aligenitiner werden. Dieſe ſind gewiß ein Wert des 


Heren, wobey alle menſchliche Nebenabſichten nothwendig erſticken 
muͤſſen. Es itt ewig zu bedauen, daß man die christliche Religion 
je zu einem Soſtem menſchlicher Miſſenſchaft gemacht hat z die man 
Ingend auf ein theologiſches Syſtem aus zwey bis dren Authoren, 
die bey unſerer Parthey in großem Anſehen ſtehen, und fir welches 
uns unfere Eltern ſchon im Voraus einnehmen, in der Bibel ſelbſt 
aber wenig mehr, als blos die Beweißſtellen, worauf das Syſtem 
gebaut iſt. Auf die Art fann ein Kind ein Katholick, ein Lutheranet, 
ein Calvinift, ein Quafer, cin Socinianer, und Gott weiß was als 
werden; aber ſchwerlich ein Ehriſt und Erbe des ewigen Lebens. Dev 
Heiland ruft uns allen zu: Suchet in der Schrift, denn darin babt 
ihr das ewige Leben! Er warnt uns ansdruͤcklich den Meynungen an⸗ 
derer blindlings zu folgen, wie groß auch ihre Gaben und ihre Ein⸗ 
ſichten ſeyn mogen. Ihr follt memand Me iſter nennen; Einer iſt 
ener Meiſter, Chriſtus! Ihr follt niemand Vater heiſſen auf Erden! 
Ihr ſollt euch nicht Rabbi noch Meiſter neunen laſſen. Matth. 
wir alle unſere Meligions⸗Streitigkeiten und allen Haß und Wider⸗ 
ſpruch der Partheyen zuzuſchreiben. Man beweiſet die Wahrheit 
Chriſt fey. 
Die jexige Ehriftenher gleicht einer großen Arme, die ſich in viele 


die ungdblige Federfriege mit einander geführt haben; und 
teſtamiſche Kirche iſt den allem Vorzug der Lehre, um airs 
dran. Der heilige Mpoftel Wunlus ſchon zu ſeiner Zeit uber 
dieſen Sectengeiſt, dey den Spaltungen der Corinther; und 
wahre Kinder Gottes ſehen ein, wie ſehr er der Ehre Jeſu und dem 


Geiſt des waren wider iſt. s hat auch zu alen 
Seiten verdienſwolle Männer gehabt, die dem Uebel durch Unions⸗ 


einem eigenen trͤgt, und nach feinem beſonders belebten 

Tackt marſchiren will. Sie haben alle ihren Kbuig ſo ziemlich ber⸗ 

ihren Grifter um Nuchttell der andern. So fiehet es in der Rußi⸗ | 

ſchen⸗ und fo ſtehts in dem Mimifehen 

Pabſtthum, wo alles mit Orden und geiſtlichen Armeen wimmelt, 
ben es hat wie 


| oben dazu aufweiſen kann. Gefegt, daß ſich auch viel tauſeud Seelen 
vereinigen wollten, ganz zu ſeyn; fo entfthnde 
dadurch nur wieder eine neue Parthey, die den Schaden Joſeyhs 
Ihre Nachkommen waͤren ein friſches Regiment, dew 
Luther, — 
verdienſtvolle Manner und große Werkzeuge Gottes in ſeiner Kirche 


Chriſti find; würden es als eine Beſchuwigung — 
eyſtem ſuchen, hieße die Quelle der hinnmliſchen Lebens waſſer ver: 
wer da anéhdlt und in der Probe beftedt, 
1 jedem ſagen worin es ſich geirrt hat. Daun wirds Eine Heerde und 
Die Harmonie zwiſchen der chriſtlichen Religions Lehre 
und den Grund ſaͤtzen des Natur-Lidees. 
welches die Welt 
rſchaſen dur Willen, vach ſeiner Peisheit — ein Wefen, 
und Willen hat, und ſelglich ein Seift iſt — 


2 


eigenen Natur; unabhangig aligempiem, und lein Theil der elt; 
allmaͤchtig, allwiſſend, allweiſen allbeilig, gerecht, wabcbhaftig und 
all ſelig — ein Einziger Geiſt, der Drey Perſonen in ſich enthalt, Daven 
keine fhe ſich, ſondern die Drege mit einander die Einzige Gostheit 
ausmachen. Das Natut⸗Licht berechtiget uns einen ſolchen Gott zu 
glauben, und wir bie ten den Freygeiſtern trotz, ein einziges Stück die ſer 
Beſchreibung mit Grund ſtreitig zu machen. Kommt, ihr Weiſen 
dieſer Welt, wir kennen euch und die Starke eures mäßigen Berſtandes. 
Wenn ein Chriſt fo unanſtändig fir die Religion ſchreiben wurde, wie 
ihr dargegen ſchreibt, FO ware billig des Gelaͤchters lein Ende. Sagt 
an: Wer ſind eure Gdtter? Edel manns Gott iſt das underaͤnderliche 
Seyn der Dingen — dasz iſt ſeine eigene Beſchreibung — armet Gott! 
da iſt ſchon ein ſehr grober Schnitzer; alle Dinge die wir in dieſer 
Welt lennen, find veraͤnderlich, und daber iſt auch iht Seyn nicht 
unperaͤnderlich fonderu veraͤnderlich, und Edelmann {wast hoch⸗ 
wohl⸗ohrlich. Denn, was iſt das Seyn der Dingen? Ihre Mirklich⸗ 
ift der Umſtand, daß ein Kalb in der Welt wirklich iſt, und daß es 
nur ein Kalb iſt und kein Ldwe, oder ſonſt etwas. Dieſes Seyn iſt 
der Gott der Edel mannianer, und wir wuͤnſchen den Schluckern Gluck 
zur Anbetung! Die Franzböſiſche Freydenker haben einen andern Gott. 
Sie heißen ihn die Plaſtiſche, das iſt die Bildende Natur. Er iſt der 
Umſtand in der Welt, daß die zergangene Salzen, ſich wieder in 
get; daß den Krebſen die Beine wieder wachſen, wenn ſie gebrochen 
Gott keine Menſchen mehr 
auſſer der Zeugungs⸗ Ordnung? Die Natur ijt der Fubegriff aller Kraͤf⸗ 
ten die in der Welt find, und ihre Wikungs⸗Art; wie konnte die ſe 
Natur da ſeyn, ehe die Welt ſelbſt da war? Soll die Welt ewig ſeyn? 
denn muß eine unendliche Reihe von abwechſe luden Ausbildungen 
in derſelben vorgegangen ſeyn; und ſchon der Neuling in der Rechen- 
kunſi kann euch berichten, daß eine ſolche Reihe unmoglich, und der 
Gedanke Narrheit iſt. Das iſt ein ſans⸗culottiſcher Begriff von der 
Gottheit; auch euch wuͤnſchen wir Gluck zur Anbetung! Die Deutſche 
Fre ydenker wiſſen ſelbſt nicht recht wo fie dran find; denn mande 
Deutſchen ſind gern nach der Mode, und ſollte es mit Narren ſeyn. 
Einige Wenige, die etwas mehr Witz haben wie der große Haufe der 
Klaffer gegen die Bibel, die ſchwaͤtzen von einer Seele der Welt. 
Man muß ihnen den Ruhm zugeſtehen, daß ihr Begriff — 
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Denn iſt Gott die Seele der Welt, fo find fie entweder bende im der 
Zeit durchs Ungefaͤhr entſtauden, oder fie find beyde gleich ewig; de un 
2 — die Welt auf Gott, und ſie ſind von 
einander abhaͤngig; denn kann Gott numdglich durchs Wollen wirken, 
fein Einſluß auf die Welt iſt beftimme und eingefdrints, wie die 
Wirkungen unſerer Seele auf ihren Leib. Gehet etwas in Unordnung? 
Er kann 's unmoglich andern, fo wenig wie meine Seele wenn mir 
der Fuß wehe thut. Soll er ſehen, ſoll er hören? Unmdglich, er farm 
nur empfinden, wie meine Seele empfindet wenn meine Nerven be⸗ 
ruͤhrt werden. Sit er ewig, und fein Leib, fo beſtehen ſeine Wir⸗ 
kungen auf dieſen, auch wieder in der abwechſelnden und unendlichen 
Reibe, die wir ſchon fo oft heimgewieſen haben. Iſt Gott die Seele 
der Welt, ſo ſind Gott und die Welt mit einander Ein Ganzes; ſo 
ſind alle Dinge die in der Welt find, lauter Theile von Gott; der 
Weiſe welcher den Himmels⸗Lauf berechnet, und der Narre welcher 
im Tollhauſe raſet; der Dieb und der Galgen daran er hanget! Sol: 
cher Begriff von Gott, (diet ſich auch wirklich nirgends beſſer hin 
als in ein Tollhaus — und wir wuͤnſchen auch die ſen gnaͤdigen Herren 
Gtiedhen: 
des tes Girt finge feined Getted 
3 Wer ift fein Zev6? Ein Gott der ich nicht werden mochte! 
Ihba kleide noch fo ſchön die Pracht der Dichikunſt ein; 


ſehung, und Paine macht uns daruber den luͤgenhaſten Vorwurf, wit 
glaubten an fuͤuf Gbtter, und der Eine von die ſen heiße der Gott Vor⸗ 
fehung! Wirklich bey dieſen Herren hat das Ligen kein Ziel, und fie 
haben s in ſolchem Laſter fo weit gebracht, daß ſie luͤgen können ohne 
roth zu werden. Das Lügen ift auch ein nothwendiges Stuck ihrer 
Waffen-Rifinng, wenn fie gegen die Religion angeben. Wahres 
laſſet ſich nichts dargegen anbringen; was ſoll daher ein armer Mann 
machen, der auch gerne laͤſtern, ein Buch ſchreiben, ſich den Namen 
Warheit verdienen will? Er muß ſich aufs Verdrehen und aufs 
Ligen legen, und zwar recht dreiſte und unverſchaͤmt; er findet da⸗ 
dey SGaͤnſe die feinen Wilden Haber aufleſen; die ſeine Lhgen 
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fis, goldene Wahrheiten annehmen! Wie gefagt, wir glauben eine 
göttliche Vor ſehung. Hat ſich Gott nicht zu groß geachtet, die Welt 
und die einzelne Geſchöpfe in derſelben zu erſchaſffen / fo kann e ſich 
unmöglich zu groß achten, fie auch zu erhalten und zu verſorgen. So 
weit wir die lebende Natur kennen, fo weit ift allenthalben eine weiſe 
und guͤtige Vorſorge offenbar. Jedes Geſchoͤpf hat die Gliedmaßen, 
das Geſchick, die Sinnen, welche ſeiner Natur augemeſſen ſindz 
jedes Geſchoͤpf bat auch ſeinen Aufenthalt und ſeine Nahrung. Am 
Wiſſen kann's dem Allwiſſenden uumdͤglich rrmangeln; der Schöpfer 
muß nothwendig ein jedes Geſchoͤpf kennen, welches et hervorge⸗ 
blind ſcyn fol, (wenigſtens nach Boltairens Schilderung) daß ſich die 
Menſchen bey Tauſenden zerhauen konnen, ohne daß er's inne wird; 
nein, wir glauben an einen Gott von unendlicher Einſicht. Die Cine 
richtung der Welt und die Einrichtung eines jeden Geſchoͤpfes inſon⸗ 
derheit, verkündiget alle uthalben Weisheit und Gite, Die Geſchichte 
des menſchlichen Geſchlechtes, wer die ſe durchgehen will, wird einen 
Plan, eine Abſichtlichkeit, eine Vorſorge wahrnehmen, welche die 
hohere Regierung nicht verkennen lajjet. An Gite mangelts dem 
Herrn auch nicht; denn alle Lande find ſeiner Gite voll. Er iſt 
nicht der kaltbluͤtige Deſpot, welcher Gefchdpfe in dieſe Welt geſetzt, 
die Beduͤrfniße haben, Gluck und Unglück empfinden können, und 
dann fie ungeachtet und unverſorgt dahin leben laͤſſet wie ſie kounen. 
Ein Solcher iſt zwar der Gott der Freydenker; allein ich muß beken⸗ 
nen, ich finde es viel vernuͤnftiger ein Atheiſt zu werden, als ſolchen 
Begriff vom Schoͤpfer der Menſchen zu ſaſſen. Weg mit dem Futter, 


300 {ch in Gottes Hand, 
Dien Plan zu meinem Gluck, von Cwigheit 
Den Plan zum Glad des Wurms, der meinem Aug verſchwindet, 
; 


zu gewiffen Endgweden, oder zu keinen? Jedes Glied, jeder Sinn, 
jede Kraft des Menſchen hat ſeine Endzwecke; die Augen habe ich 
zu ſehen, die Ohren zu hören, die Juͤße zu. gehen, und jede der in 
meinem Leibe iſt zur Abſicht da; ich bin ein Jubegriff von Endzwecken, 
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glauben kann. Die Endzwecke wozu der Menſch wirklich iſt, die heiſ⸗ 
fen ſeine Beſtimmung. Das Natur⸗Licht dringet mich eine Beſtim⸗ 
mung des Menſchen anzunehmen; allein worin befteht fie? Die be⸗ 
ruhigende Antwort auf die ſe Frage giebt die Bibel alle in; das Natur 
Licht antwortet auch, aber dunlel und mangelhaft, und man muß ſchon 
ein großer Kenner der Vernunft und der Natur ſeyn, ehe man hier 
eutſcheidend ſprechen kann. Daher war eine Bibel unumgänglich 
nothwendig; nicht jederman ſtehet in den Umſtanden, Kenner der 
Vernunft und der Natur werden zu können, und es muß doch Gott 


und Menſchen daran gelegen ſeyn, daß der Menſch ſeine Beſtimmung 


wiſſen fol. Eine Bibel war nothwendig, und wenn ich fie hore, fo 
finde ich ihren Unterricht verninftig, und allen denen Begriffen ange⸗ 
meſſen, darauf mich das Natur⸗Licht leitet, betreffend Gott und mich 
ſelbſt. Wir wollen nachdenken, Gott hat uns erſchaſſen, nicht aus 
Noſhwendigkeit, Zwang und Beduͤrfniß, ſondern zufolge feiner hoͤch⸗ 


ſten Freyheit, Weisheit und Gite. Er hat uns Vernunft und Leben 
gegeben, und einen Reichthum an Kraͤften und Fahigkeit, der zu einer 


ewigen Fortdauer hinreichend ware. Wir konnen auf immer wachſen 
in Erkenntniß und Tugend; lernen wir noch fo viel, wir beſitzen die 
Kraft noch vielmehr zu lernen; thun wir noch fo viel, wir beſitzen die 
Kraft noch mehr zu thun; das Moͤgliche bey uns hatte kein Ziel, wenn 
der Tod nicht war’, und die wenigſten unſerer Faͤhigkeiten können 
bey der Kürze unſeres Lebens zum Gebrauch und Uebung kommen. 
Gott hat uns ein ſittliches Gefühl anerſchaſſen, fo daß wir eine Em⸗ 
p findung haben von Ehre und Schande, vom Schönen und vom 
lichen, don Wohlthat und Uebelthat, von Recht und Unrecht. Man 
ſchildere die großmuͤthige, die uncigennhgige, die menſchenliebige 
Handlung, und unſer Gefuͤhl wird uns dringen ſie zu bewundern und 
gut zu heißen. Man ſchildere die leidende Tugend, die leidende 
Keuſchheit oder Redlichkeit, und unſer Gefuͤhl wird uns zur mitleidigen 


Theilnehmung dringen. Man ſchildere zum Gegentheil, die Gewalt⸗ 


that, den Meuſchenhaß, die ‘The, und wir werden fie häßlich fuͤh⸗ 
len. Auch im gemeinen Leben; wo iſt der Meuſch welcher Leine 
Empfindung von Schaam hat, und gewiße Handlungen nicht ſchaͤnd⸗ 
lich findet Nur der Hund (wie ſich der Philo ſoyh Diogenes nannte) 


welcher die Menſchlichleit abgelegt. Gott hat den Eindruck von 
einem höhern Wefen in das menſchliche Geminh gelegt. Der Menſch 
hat ein von Bedürfniß einer Oberauſſicht und eines hoͤhern 
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Ruhe genießen tann. Der Satz: Es iſt ein Gott, hat einen gewiſſen 


Zunder zur Annahme in dem menſchlichen Herzen, fo daß kein Bolt 
vorhanden ift, das nicht lieber einen Gott hat, wie gar leinen, und 
ſollte ſeine Wahl auch auf den Allerſchlechteſten fallen. Gott bat uns 
das Gewiſſen anerſchaffen, welches uns entweder anklaget oder ent- 
ſchuldiget, je nachdem unſere Erfenntnif und unſere Handlungen be⸗ 
ſchaffen find; und wir fuͤhlen ja, daß die Wirkungen unſeres Gewiſſens 
nicht ganz in unſerer Gewalt ſtehen. Gott hat uns eine ſolche Liebe 
zur Fortdauer eingepflanzt, daß die Unſterblichkeit der Seelen der 
allgemeine Glaube aller Voͤlker geweſen, noch lange ehe die Menſchen 
philo ſophiren gelernt. Gott hat unferer Vernunft eine Sebetraft 
derlichen, daß wir in tauſend Fallen zwiſchen Recht und Unrecht 
unterſcheiden konnen, ſonſt ware kein Gericht, keine Geſetzgebung 
und kein Rechtsſpruch unter den Meuſchen moglich. So iſt der 
Menſch, und warum iſt er fo? Warum hat er eine vernünftige Natur? 
Die Materie tann doch in Ewigkeit nicht denken; das iſt wider ihre 
Natur, fie iſt nur der Figur, der Zuſammenſetzung, der Theilung und 
der Bewegung faͤhig; daraus können doch keine Gedanken eutſteheu. 
Ich kann unkbrperliche geiſtige Dinge denken, und wenn das denkende 
Wefen in mir ein Körper iſt, fo muß die ſer folder Wirkungen fabig 
ſeyn, die ihrer Natur nach vortreflicher find wie er ſelbſt; das ware eine 
Unmdglichkeit! Warum hat der Menſch eine ſittliche Natur, einen 
Wunſch nach Fortdauer, und nach einer geiſizen Gläckſeligkeit, fo 
daß er bey allem ſinnlichen Vergnügen, doch nicht vergnügt ſeyn kann? 
Noch Eines, das ich vergeſſen: Gott kann die Materie zu keinem den⸗ 
kenden Dinge machen, denn Denken iſt wider ihre Natur; und das ware 
Unvollkommenheit in ihm, wenn er wider die Natur wirken wollte. 
Ihr Weiſen dieſer Welt, ſo iſt der Menſch, und warum iſt er ſo? 
Antwortet doch einmal als ehrliche Danger, aus Barmherzigkeit 
gegen die unſelige Schlachtopfer eures Unfinnd, die durch eure Schrif⸗ 
ten Kinder der Hollen worden find! Warum iſt der Menſch fo? daß er 
leben ſoll wie ein Vieh; freffen, ſaufen, huren, balgen, rauben — 
und dann f. v. auf immer und ewig verrecken ſoll? Hat uns Gott 
erfhaffen zur eitlen Muͤhe und Arbeit dieſes Lebens, und dann zum 
ewigen Nichtſeyn? Täͤuſchet er unſere Hoffnung auf die Zukunft? 
Nein, das ſtritte gegen ſeine Weisheit und Gite! Alle Vernunſt iff 
ewig, oder Gott iſt nicht Gott. Wenn alfo gleich die Unſterblichkeit 
der Seele nicht zur anſchanlichen Gewißheit kann gebracht werden, 
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Gott auſſteige. 
Vers 5. Feuer vom Altar) Sigel 
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fo hat fie doch ſolche Fannte⸗ Wahrſcheinlichkeit, daß fie ohne Raz 
ſerep nicht bezweifelt werden kann. Unfer Gla be in dieſem Punkt, 


vernünſtiger Glaube. 


Cin kurzgefaß te Erklarung der Dffenbarung Sanet 
Johannis. 


Caxritel 8, V. 2, bis € ay. 9, B. 21. 


En Engel mit einem Rauchfaß und (ech Engel mit Poſaunen, die 
große Begebenheiten kund machen. 
Aumerkun 95 


s wir vom Cap. 8, 2. bis Cap. 9, 21, haben, fant nicht in 
denn Buche, Cap. 5, 1. duden es ſind die Geſchichten wirklicher Be⸗ 


gebenheiten, die Johannes nicht in dem Buche las, ſondern in einem 


Gefichte oder Bilde fahe, nachdem er mit dem Leſen des Buchs fertig 
war. Weil die ſe Begebenheiten ſeitdem ſind erfuͤllet worden oder 
geschehen find, fo läßt ſich ihre Zeit und Dauer auch beſtimmen. 


1) Erfldrang der Worte. 


Pers 2. fieben Engel mit Po ſaunen] das griechiſche Wort kann 
| Poſaune und Trompete heiſſen, und dieſe wurden im Alten 
Te ſtament gebraucht, Krieg oder andere große Begebenhei⸗ 
ten anzukuͤndigen. Jeſ. 18, 8. Mit den ſechs erjten Po⸗ 
ſaunen wurden faſt lauter verderbliche Kriege ange kuͤndi⸗ 
get, die auf die Kirche oder Chriſtenheit einen großen 
Einfluß hatten, und in die ſer Abſicht werden fie angefuͤhret. 
Engel mit Pofaunen) die Rathſchlüße und Anſtalten 
zu den Dingen, die ausgefuͤhret werden ſollen. 
vor Gott] Zeiget an, daß 5 ſie nicht nur wiſſe, ſon⸗ 
dein auch regiere und lenke. 
Vers 3 und 4. iſt eine bildliche Borfetlung, daß nach Röm. 8, 


vertritt, oder daß 
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Stimmen — Erdbeben] Verkündigung und Wirkung 
der Lehre Jeſu. Das iſt: aus Antrieb des Geiſtes Gottes 
wurde die Lehre Jeſu durch die Chriſten ausgebreitet und 

machte große Bewegungen unter den Menſchen. 


2) Bedeutung oder Sinn von B. 2 bis 8. 


Johannes ſahe im Prophetiſchen Geiſte, daß über die Kirche Got: 
tes ſieben wichtige Schickſale kommen wurden; er fabe aber auch vor 
denſelben, daß der Wandel und Gottesdienſt der Chriſten, die ſich vom 
Geiſte Gottes treiben ließen, Gott woblgefallen, und daß Jeſu Lehre 
ſich weit ausbreiten würde. Die ſes letztere wurde in den erſien 200 
Jahren nach Chriſti Himmelfahrt reichlich erfuͤllet. 


Die Erſte Poſaune VB. 7. 
1) Erklärung der Worte. 


Vers 7. Engel poſaunete] Damit wird vorgeſtellet, daß die ge⸗ 
faßten Anſchlaͤge und gemachten Auſtalten der Menſchen 
anfiengen, ausgefuͤhret zu werden, oder ausbrachen. 

ward] emſtanden. 
Hagel] und große Ricderiagen. 
Feuer] Verwüſtungen. 

mit Blut gemengt] ungbttliche Denkungsart und 

laſterhaftes Leben. Sef. 1, 15. 16. Hef. 18, 6. 9. 

Baume] hohe Sründe und emter in der Kirche. 
alle] der dritte Theil. 
grüne Graßl aͤuſſere Schein und Weſen des Ghriſtenthums. 
verbrannte! wurde vertllget. 


2) Die Bedeutung und Erfüllung der erſten Pofaune. 


Im Sten, Aten und Sten Jahrhundert, bekriegten die Gothen, 
Vandalen, Hunen und andere Volker das romiſche Reich, da nicht 
nur viele tauſend Menſchen umkamen, viele Kirchen, Klöſter, Ge⸗ 
meinen und der äuſſere Schein und Pracht der Kirche vernichtet, 
ſondern auch durch die ſe Kriege und die Lehren der Arianer viel un 
gdtiliches Weſen und laſterhaftes Leben emſtand. 


Die zweyte Poſaune B. 8. 9. 
1) Erklärung der Worte. — 
Berd 8. ein großer Berg]! ein Weich eber 
fuhr —ins Meer] wurde verftdret und unter Volker 


dritte 
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dritte Theil — Blut) durch die 
TL Ee. der fam in dieſelben viel ungdttliches Weſen. 
Bers 9. Creaturen im Meer flarben] das Chriſtenthum 
wurde in dieſen eroberten Landern ein todtes Weſen. 
Schiffe —verderbtj] die Ausbreitung des Cbriſten⸗ 
thums und Gewerbe wurde eringer und unterblieb. 


2 Bedeutung und Erfüllung der zwepten Po ſaune. 


In dem Jahr Chriſti 476, wurde das lateiniſche oder abendlaͤn⸗ 
4 diſche Kaiſerthum durch heidniſche Völker, nach vielen Kriegen, gany- 
1 lch zerſtdret, und deſſen vertheilte Lander bekamen ihre eigenen heid⸗ 
niſchen Regenten. Die fiegenden Kriege sheere brachten ihr ungdttli- 
ches und laſterhaftes Leben in dieſe Lander. Das Chriſtenthum in 
denſelben wurde ein todtes Weſen, und die weitere Ausbreitung 
hts und Gewerbe wurde verhindert. 


oe e dritte Pofaune B. 10. 11. 
rklärung der Worte. 


Bers 10 und 11. großer Stern! Biſchbfe, welche Jeſu Lehre 
a verließen. 
Fackel] bie emen groben Seed der Heiligkeit hatten. 
fiel auf Waſſerſttoͤme und Maſſerbrunnenj verdarben 
und verdrangeten einen großen Theil der Lehre Jeſu durch 


. Wermuth] dad iſt, unchriſtliche Lehren, Verordnungen 
3 und Ceremonien. Denn Wermuth iſt ein Bild der 
4 be Abweichung in Lehre und Leben von der wahren Religion. 
5 Mof. 29, 18. 

ſt arbe n] das und ein tod⸗ 
tes Chriſtenthum. 


2) Bedeutung und der dritten Po ſaune. 


Schon vor, aber beſonders nach dem Jahr 500, wurden an: 
ſtatt des wahren Gottesdienſtes ſo viele unnütze, ja unchriſtliche Ver⸗ 
ordnungen und Ceremonien erfunden, und durch die Bifddfe und 
Concilien eingefuhrt, daß dadurch ein aberglaͤubiſches und todtes 
Ehriſtenthum entſtehen mußte. 3. B. Erbauung, Auszierung und 
Begabung pruchtiger Kirchen und Klbſter als verdienſtlich gute Werke. 
Verehrung der Bilder und Heiligen. Ebeloſer Stand als ein hoher 
Orad der Heiligkeit. Aberglaͤubiſcher Gebrauch des Kreutzes, Wall⸗ 
fuhrten, Procefionen, Meffen, Gottesdienſt in lateiniſcher Sprache, 
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wo man fie nilht verftand. delten, Bigungen und gute Werke um 
den Himmel zu verdienen, und dergleichen mehr. 


Die Vierte Poſaune. V. 12, 18. 
1) Erflarung det Worte. 


Vers 12. geſchlagenj vertilget und zwar mit Gewalt. 
Sonne] die Lehre Jeſu. 
Mond] menſchliche Dererbrnngen und daten. 
| Sterne] Lehrer der Kirche. 
Vers 18. Engel fliegen durch den Himmel damit wurde 
dem Johannes angezeiget, daß mehr Strafgerichte uber 
die verderdte Chriſtenheit kommen würden. 
auf Erden wohnen! die Chriftenbett 
gehbren. 


2) Die Meynung oder erte 


und Eroberungen der Mohamedaner und die Ausbreitung ihrer Reli⸗ 
gion, auf die Kirche oder Chriſtenheit hatten. Denn da die Moha⸗ 
medaner vom Jahr 680 au, in wenigen Jahren Arabien, Palaftina, 
Syrien, Klein Aſien, Meſopotamie n, Egypten und Mauritanien ero⸗ 
derten und darin ihre Religion einfuͤhrten, wurde die Lehre Jeſu, kirch⸗ 
liche Ceremonien und die Lehrer in den benamten Landern abgeſchafft 
und vertilget; und die ſe Lander machten ohngefuͤhr den dritten Theil 
oder einen großen Theil der aͤuſſerlichen Chriſtenhe it aus. 


Die fünfte Poſaune. Cap. 9, B. 1—11. 
1) Erklärung det Worte. 


Vers 1. Stern] Paͤbſtliche Regierung und Gewalt. 

gefallen vom Himmel die aus Kirchen⸗Lehrern 
weltliche Regenten geworden. : 
Gewalt. 
Brunnen des 6] der oder Dendungt 
| art der chriſtlichen Nationen. 

Vers 2. that auf] er bewog die Nationen. 
Rauch! enthuſiaſtige Wuth und Entſchließungen. 
verſinſtert] nicht geachtet oder zu Rathe gezogen. a 
die Sonne! die Lehre Jeſu. | 
die Luft] die geſunde Vernunft. 


Vers 
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Vers 8, tamen die 


große Kriegsheere in den chriſtlichen Landern. 
Scorpionenl ein Bild recht boshafter und feindſeliger 
Menſchen. Hef. 2, 6. 

Vers 4. beleidigen wirklich ſchaden. 
Gras, Grünes, Baume]. auffered Schein⸗Chriſten⸗ 

thum, und hohe Staͤnde und Megicrangen in der Chri 
ſtenheit. 

ſondern die wahre Chri⸗ 
ſten Cap. 7, 8. traf zwar auch dieſes Strafgerichte, aber 
umter dem beſondern Schutze Gottes ſchadete es ihnen nicht 
wirklich, ſondern nur den Namenchriſten. | 
Vers 5. fünf Monate] prophetiſche Monate machen 150 Jahr, 

Dan. 9, 25 


4 bauet] ſticht. Der euch da Scorpionen ift giftig und feb: 

Vers 6. werden ſich aus Ungeduld den Tod wünſchen. 
Vert 7. gleich den triegerifhen Ro fen) batten groper 
Muth zum Kriege. 

Kronen) das ift, den ehen. 

Antlitze der den). ihr Vorgeben war, daß ihre 
1 Kriege zum Nutzen der Menſchen, das iſt, der Chriſten, 
Vers 8. Weiberhaare] lange Haare. Ein Kennzeichen der Eu⸗ 


ihre Begierde und Wuth zu Rauben. 
Vers 9. eiſerne Panzeil ihr Muth und Einbildung, als ob ihre 
Feinde ihnen nicht widerſtehen könnten. 
Raſſeln ihrer ihr wildes und ungeſtůͤmet 
Betragen auf ihren Zügen. 
Berd 10. Stacheln an ihren Sab dures) ihr gottloſes 
8 Betragen wurde noch nach ihrem Abzuge gefuͤhlet. 
Vers 11. einen König, Engel aus dem Abgrundel das 
. ift, fie folgten der herrſchenden Denkungs⸗ und Hand⸗ 
| lungs⸗Art dieſer chriſtlichen Nationen. Das ift, vere 
4 derben und verwuſten. 


4 2) Bedeutung 
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2) Bedeutung oder Erfüllung. 

Wer die Geſchichte von den Kreuzzͤgen geleſen hat, oder ſieſet, 
der wird ohne meine Erklaͤrung ſehen, daß in die ſem Geſichte Johan⸗ 
nis die Kreuzzuͤge recht eigentlich und mahleriſch geſchildert werden. 
Die paͤbſiliche Gewalt brachte die Furſten und Stände in der Chri⸗ 
ſtenheit zu dem enthuſiaſtiſchen Enmſchluß, daß fie, ohne auf Religion 
und Vernunft zu achten, vom Jahr 1097 bis 1248 (das ift, innerhalb 
150 Jahren) große Heere, (zum wenizſten ſechs bis ſieben millionen 
Menſchen) zuſammen brachten. Dieſe zogen wie Heuſchrecken⸗ 
Schwarme nach Paldftina, das heilige Land, die heilige Stadt und 


die heiligen Oerter, wo Jeſus gelitten, begraben und Wunder gethan 


hatte, aus den Haͤnden der unglaͤubigen Mahomedaner zu nehmen. 
Auf ihrem Zuge durch Deutſchland, Ungarn, Griechenland und Klein 
Aſien, und bey ihren Eroberungen in Syrien, Paläſtina, Meſopota⸗ 
mien und Egypten, übten fie ganz unerhoͤrte Grauſamkeiten und un⸗ 
menſchliche Schandthaten aus, da ſie von dem herrſchenden Geiſt 
der Graͤuel und von der Wuth zum Verwüſten als ihren Kbnig re⸗ 
gieret wurden. 


Die ſechste Poſaune. Cap. 9, B. 18 bis 21. 
1) Erklärung der Worte. 


Vers 18. poſaunt e] fiche die Bedeutung Vers 7. 


Stimme — Gott!] Durch Zulaßung und Regierung 
Gottes. 


Vers 14. vier Enge ll vier kriegeriſche Volker mit ihren Auführern. 

Cuphra i Die politiſche Denkungs⸗ und Handies ⸗Aurt 
der Nationen, dadurch fie ſich einander im Zaum halten, 
und unter ihnen Friede erhalten und genabret wird. Da 
dieſer Strom der Chriſtenheit gegen Morgen liegt, ſo 
wird damit vorgeſtellet, daß dieſe Volker dom Wegen 
kommen werden. Cap. 16, 12. 

ld ſe auf, gebunden! Bermbge der angefuhrten Woli⸗ 
tif miffen fie Friede halten. Wurden aber los, da fie 
dieſe politiſchen Grund ſaͤtze brachen und mit andern Na⸗ 
tionen Krieg anfiengen. 

Vers 15. thdteten das dritte Theil] dertilgten aus der 

Zahl der Namen⸗Chriſten. 

Vers 17 bis 19. iſt eine Beſchreihung des kriegeriſchen Muths dieſer 

Volker, und ihrer Grauſamkeit und Verwüͤſtung, die fie 


begiengen. 
Ster. B. tes St, Ee 
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gern des Dſchingis khan, binnen dreyßig Jahren mehrere Lander. Un⸗ 
ter andern, den größten Theil von Rußland und Mo ſkau, verwüͤſte⸗ 
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Vers 10. ihre Schwänze (Ende und Folgen ihrer Kriege) wa⸗ 


i} ren den Schlangen gleich] Anfangs hatten 
dieſe Volker keine, oder die heidniſche Religion, nahmen 
aber wahrend und nach aren Eroberungen die Maho⸗ 
medaniſche an. 
Vers 20 und 21. die Be ſchreibung der 5 in dieſen beyden 
| Verſen zeiget an, daß fie zur duffern verdorbenen Chri: 
ſteuheit gehbren, wie zu ſehen aus Cap. 18, 4. 15. 


2) Bedeutung und Erfüllung der Sten Poſaune. | 
Im Jahr 1200 fieng Temudſchin, ein Mogoliſcher Khan, an, 


. ohne Urſach ſich die ganze Mungoley mit Gewalt zu unterwerfen, 


weswegen er den Namen Dſchingis⸗Khau, das iſt, der große Fart, 
dekam. Nachher griff er, unter allerley nichtigen Vorwand, andere 
Lander an, und eroberte innerhalb zwanzig Jahren, faſt ganz China. 
Perſien, Bucharey, Armenien, einen Theil von Klein Aſien und von 
Rußland. In dieſen Kriegen verübte er die ſchrecklichſten Verwuͤ⸗ 
ſtungen und Grauſamkeiten, und ließ viele hundert tauſend Menſchen 
ermorden, unter welchen eine große Anzahl Chriſten war. 

Von dem Jahr 1227 eroberten die Mogolen unter den Nachfol⸗ 


ten Polen, Schleſien, Mähren und Ungarn, nachdem fie bey Lieg⸗ 
uitz ein chriſtliches Krieges heer vertilget hatten. In diefen Kriegen 
wurden wiederum viele tauſend Chriſien ermordet, und viele tau ſend 
wurden als Sclapen weggeführet. 

Von dem Jahr 1800 an, eroberten die Türken unter ihrem An⸗ 
fiber Othman, und deſſen Nachfolgern, chriſtliche Lander in Aſien; 
Thracien, Bulgarty, Macedoulen, Griechenland und andere chriſtli⸗ 
He Lauber in Europa. Im Jahr 1444, eroberten fie faſt ganz Un⸗ 
garn, nachdem fie bey Warna ein Kriege t heer der Chriſten zu Grunde 
gerichtet hatten; und nachdem fie 1458 durch Eroberung der Hauptſtadt 
anſtantinopel, dem ganzen chriſtlichen morgenlaͤndiſchen Kai ſerthum 
ein. Ende gemacht hatten, vertilgten und unterdrückten fie in die ſen 
Landern die Chriſten und das Chriftenthum, und führeten die Maho⸗ 
daniſche Religion ein. 

Seit dem Jahr 1870, eroberte Timur Bek, (gemeiniglich Tamer⸗ 
lau genaunt) ein Giri in der großen Bucharey, einen großen Theil 
vo Aſten und Europa, wo viele Chriſten wohneten. Er ließ in den 
eroberten Landern viele tauſend Menſchen ermorden, und alle die 
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keine Mohamedaner waren oder werden wollten, unmenſchlich behan- 
deln und vertilgen. 

So viel Einfluß hatten die Kriege diefer vier Engel zur Strafe auf 
die Chriſtenheit, und darum kommen fie hier in der Offenbarung Jo⸗ 


dannis vor. Mber durch alle dieſe Plagen wurde die derdorbene Chri: - 


ſtenhe it nicht gebeffert. 
(Wird fortgefegt.) 


Der Werth d der Empfindungen in der Religion. 
(Beſchluß.) 


auf, die ſich durch 
einen feurigen Patriotismus für das Reich des Herrn Jeſu auszeich?s 
nen. Sie werfen alle die alten Partheyen, als eine todte Maſſe, unter 
ihre Fuße, und fordern, auf den Reichthum ihrer gnadenvollen Gefühle 
und Empfindungen hin, einen großen Vorzug in der Kirche Gottes 
auf Erden. Es mag der Muͤhe werth ſeyn, zu unterſuchen, in wie⸗ 
fern ihre Forderung gerecht fey, und worin man Schaden leiden kann, 
wenn man ſich mit ihnen verbindet. Eine Seele die Jeſum liebt, 
kann nichts gegen die Wahrheit — aber den Berſucher darf man blos 
ſtellen, wo man kann, damit hellſuchende Seelen Rely 
ben mdgen. 

Das bibli ſche Chriftenthum iſt der ganzen Natur des Menſchen 
angemeſſen. Gott hat fiir die Wiederherſtellung aller Krafte des 


Leibes und der Seele geſorgt, und ihre Anwendung beftimmt. Die 


das ganze Leben Jeſu auf Erden, voll heiliger Empfindungen det 
heißen Gottes⸗ und Menſchen⸗KLiebe? Er betete heſtiger und opferte 
ſtarkes Geſchrey und Thranen zu Gott — Er war betrübt bis an den 
Tod — eiferte um das Haus ſeines Baters — ſahe fie umber an im 
Zorn — ihn jammerte des Volks — ihn hat herzlich verlangt das 
Oſterlamm mit ſeinen Jüngern zu eſſen. Und wie rührend und em⸗ 
pfindungs voll weinet er uber Jeruſalem, und bey dem Grabe Lazari!— 


wie gefhiblooll find ſeine letzten Reden an ſeine Junger! Welche 


: 
AL AD ‘ 
hrt Wo — — — a 
Willens, der Einbildungskraft und der Empfindungen. War nicht 25 
Strbhme von ſtarken, feurigen, lebhaften Empfindungen fließen in den q 
Pfalmen, dem Leben Pauli und Johannis! Beſteht nicht die Religion 
ſelbſt im Himmel noch viel in erhabenen Empfindungen, at deren 
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Neiuheit wobl nieandigweifelt. Selbſt Serarbinen gliiveri in us 
dacht vor dem Thron des dreymal Heiligen, und be decken ihre Auge⸗ 


ſichter im Gefühl ihrer creatütlichen Nichtigkeit. Alle Creaturen im 
Himmel fallen nieder und geben Preis, und Dank, und Lob, und Ehre 


im Jubel der Ewigkeit — warum ſollte es denn der Wurm im Staube 
nicht thun? Die ganze Bibel ſetzt das innere Leben aus Gott haͤuſig 
in die heiligen Empfindungen der Liebe, Freude, Furcht, Traurigkeit, 
Hoffnung, Verlangen, Sehnſucht, Mitleiden, Dankbarkeit und Eifer. 
Und warum hatte uns Gott auch zu die ſen Empfindungen erſchaffen, 
als daß fie Springfedern unſerer Handlungen fir dieſes und jenes Le⸗ 
ben ſeyn ſollten. Die Wahrheiten der Religion wirken nur in dem 
Grad zu unſerer Beſſerung, in welchem fie Eindruck auf unſer Ge⸗ 
mith machen, und unſere Empfindungen erwecken. Noch nie iſt ein 
Sünder zu ſeinem Heil erwacht, deſſen Herz nicht ſtark geruͤhrt gewe⸗ 
fen wate. Wenn die Dinge der Ewigkeit nicht unſer Herz bis auf 
den Grund erfciticru, fo werden wir im Tode tiefer verſinken als 
das Grab. Darum, o Sterblicher! zittere bey deinem kalten, todten 
und empfindungélofen Zuſtand. Ein hartes, gefuͤhlloſes Herz in den 
Uebungen des Gottesdienſtes, iſt das Siegel der Schlachtſchafe des 
ewigen Todes. Sehet, alle Gnadenmittel haben den Zweck, Ruͤhrung, 
Kraft und Feuer in deine Empfindungen — Leben in dein Herz zu 
bringen. Darum ſollen wir beten, und unſer Herz der Gnade oͤffnen 
— darum uns im heiligen Abendmahl an dem Meer der ewigen Lie⸗ 
besgluth erwaͤrmen — darum und des Taufbundes und der Confirma: 
tion erinnern. Ihre Abſicht ijt nicht auf Gen zu wirken, ſondern 
auf unſer Herz. 
Und wie viel liegt hier nicht an einem bec lebendigen. evangeli⸗ 
ſchen Lehrer! Darum, Prediger! Prediger aus allen Partheyen, die 
den Namen Chriſti nennen, hdret doch einen armen ſuͤndlichen Wurm, 
der ſich erkuͤhnet mit Euch zu ſprechen. Ich bitte Euch aus Liebe, 
um Gottes und Jeſu willen, um des Blutes willen, das heiß und 
rauchend vom Kreuze floß, erbarmet Euch Eurer armen Zuhbrer! Be⸗ 
denkt den Werth unſterblicher Geiſter! Eine einzige Seele iſt unend⸗ 
lich theurer, als die ganze körperliche Schöpfung mit allen ibren 
Schaͤtzen und Schönbeiten. Zerſchmetterten die Donner Gottes die ſe 
Erde — ein Sonnenſyſtem nach dem andern, bis daß von dieſem 
Weltall, von Himmel und Holle auch nicht ein Denkmaal dbrig ware; 
dann ware der Verluſt freylich groß; alle in mit dem Unglück kann er 
nicht in Vergleichung kommen, wann ein Menſch verloren geht, waͤre 
er der Nichts wuͤrdigſte aller Laſſet die Seelen⸗ 
| rettung 
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tettung Eueren Hauptge ſuch und Eure Sorge, Zag 
und Nacht ſeyn. Treibt das Predigt⸗Amt nicht als ein 
Erlernet und erfahret die Geheimniße der Gottſeligleit, fo wie fie in | 
Chriſto Fefu find. Bringet keine Lehre auf den Predigtſtuhl, bis Ihr 
derſelben goͤttlich gewiß ſeyd. Die leichten Methoden laſſet weg und 
ſchaͤrfet die aͤchten Kennzeichen des Gnadenfianded ein. Dringet, o 
nbthiget mit Barmherzigkeit, die Zuhbrer aus der Sünde heraus! 
Wann Ihr ſelber mit Empfindung und Leben redet, daun wird ſich 
gewiß auch Empfindung und Leben unter Euren Kirchkindern zeigen; 
und ohne Empfindung werdet Ihr nichts bey ihnen ausrichten. Stim⸗ 
met von Herzen allen göttlichen und verninftigen Mitteln bey, wodurch 
das todte Herz des Sunders gerührt, erweckt, ermuntert und zu einem 
ernſtlichen Sehnen und Verlangen nach Gott und Ewigkeit kann ge⸗ 
dracht werden. Jeſus und ſeine Apoſtel ſind unſere Vorgänger, in 
der Sache und Methode zu predigen, und feine Weiſe muß zuperlaͤßig 
die wirkſamſte ſeyn. Nicht Fabeln und Hiſtorchen, Schreyen, 
Stampfen, Händeklatſchen, liſtige Ausfälle und theatrali ſche Leibes⸗ 
dewegungen, bbre und ſehe man von uns; alle die ſe Schliche man⸗ 
cher Prediger in unſeren Tagen, wecken keine Empfindungen die den 
Geiſt beleben und das Herz beſſern konnen. Wher Bücher und Pre⸗ 
digten die den Geiſt durchdringen und das Gewiſſen erwecken; erha⸗ 
bene Andacht bey Taufe und Abendmahl; Gebet, Gefang, wobey 
der Geiſt von der Erde entfeffelt und uber Zeit und Welt erhoben 
wird — dies find die Mittel die es vermögen. Ach, wenn der gange 
Pred gerſtaud irgend einer Verfaſſung den Entſchluß faßte und ihre 
Kraft: daran wendete — was könnte dadurch nicht ausgerichtet wer⸗ 
den unter dem Beyſtande des Herrn! — welch ein blühender Garten 
mußte eine ſolche Kirche nicht werden! 

Dieſen Grad der Empfindungen empfehlen Bibel, Vernunft und 
Gewiſſen; ſie ſollen mitwirken zur Seligkeit, und durch Streben nach 
edlen Zwecken, ſich ſelbſt veredlen. Ob aber unſere Empfindungen 
gegen Gott und Cbriſtum himmliſchen Urſprungs, ob fie wirklich 
Zeichen unſeres Gnadenſtandes und des inwohnenden heiligen Geiſtes 
find; das ijt eben was wir erſt unterſuchen und prifen miffen, wenn 
wir uns nicht ſelbſt betrugen und Seelenſchaden leiden wollen. Es 
giebt mehr Geiſter die Empfindungen erwecken können, als den Geiſt 
Gottes. Darum, prifet die Geifter, prife deine Erfahrung und fey 
nicht allzu gewiß. Es iſt kein Beweiß, daß deine Empfindungen 
gewiß Gnade und Zeichen deines Gnadenftanded find: 
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Geiſtes nachaͤſſet. 


dete Urfache anyugeben, woher deine Traurigkeit entſtanden iſt? Jſt 


é 
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1. Weil fie sehr hinreißend ſtark, dein hen i einem hohen Grad 
entzhubdet und uͤberwaͤltigt haben. 

2. Weil fie zugleich einen gewaltigen eindruck auf deinen ganzen 
Körper machten, der dir 

3. Weil du ſeit dem fließend und brinftig von der Religion redeſl, 
82 ſchwere Zunge gehabt. 
4. Weil dich die Empfindung plotzlich überfallen, und du fie nicht 
ſebſt i in dir erweckt haſt, noch jetzt wieder zu erwecken vermagſt, und 
auch die Ur ſache davon nicht anzugeben weißt. 

5. Weil dich das Gefuͤhl zugleich mit einem Spruch der heiligen 


Schrift überfallen hat; oder dir dabey viele ſolcher Troſtſpruͤche, ohne 


dein Zuthun, recht Strohmweiſe eingefallen find. 
_ 6. Weil diefe Empfindungen mit ſtarken Liebes trieben gegen Gott, 
und Jeſum, und Kinder Gottes verpaaret gewefen. 
7. Weil du mehrere ſtarke Empfindungen zugleich erfahren haſt, 
die dich zum Guten zu bewegen ſchienen. 

8. Weil Troſt und Freude bey dir, auf die Erweckung und Ueber⸗ 
yeugung deines Gewiſſens in einer gewiſſen Ordnung erfolgt find, 
in bet foukt die heilſam' Gnade bey andern geoffens 
baret hat. 

Wall fie dich ernfilid) und lass in des duffern 
Gottesdienſtes machen. 

10, Weil bu dich dabey ſehr geneigt fühle, Gott mit deinem 
Wende ju loben, und andere zu ſeinem Preis zu ermuntern. 
11. Weil du dabey zugleich ein auſſerordentlich ſeſtes Vertrauen 
fühleſt, daß deine himmlischen Urſprunges und du im 
Chande der Guaden 

12. Wel fo gar andere Kinder Gotted ſch iber deine Erfabrung 


freu und dir deswegen ihr Herz und ihr Vertrauen ſchenken. 
—— konnen von göttlichen Onadenwirkungen 
in d 


Herzen entſtehen — died muß jeder zugeſtehen, der das Er: 
ftenthum kennt — bey dem allem aber haben fie doch 
auch nichts in ſich, das nicht auch vom Satan herkommen kann; 
der oft im Kichtengels⸗Gewand, die Onadenwirkungen des heiligen 
Es giebt ſolche Gefühle im Chriſtenthum, alle in 
fie taugen zu keinem Ueberzeugungs⸗ Grund, wenn fie nicht mit an⸗ 
dern gewiſſen Keunzeichen verbunden find. Fuͤrchte du dich vor der 
Selbſtoerfuͤhrung — denn die Natur hat auch ihre Freuden und ihre 
Leiden. Biſt du im Gegentheil traurig; weißt du auch eine gegruͤn⸗ 


ſie 
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fle entftanden aus der Betrachtung deiner Sundlichkeit? Hat fie eine 

ſtrafende Wahrheit in dir erweckt? Haſt du eine neue Einſicht in 

dein Elend, oder in die Liebe Jeſu bekommen? Hat dich das geiſiliche 

Elend deiner Mitmenſchen gerührt? Dringt fie dich zur Berenung 

deiner Schuld, zum Abſcheu gegen die Suͤnde, zum neuen Fleiß und 

Vorſicht in der Heiligung, zur neuen Zuflucht zu Jeſu? Wenn fie 

ſolchen Urſprung, ſolche Wirkung bat, dann iſt fie von Gott; wenn 

ihr aber die ſe mangeln, fo ijt fie von der Natur, oder gar vom Teufel. 

So iſt es auch mit der Freude. Du biſt jetzt froh, und dein Herz lo⸗ 

dert im hohen Jubel auf. Freue dich mit Zittern und Selbſtyrüfung! 

Ke ine Freude kann goͤttlich ſeyn, die nicht göttlichen Urſprung und 

Wirkungen hat, und die fic) durch dauerhafte Fruͤchte far die Ewig⸗ 

keit bewaͤhrt. Ich habe Menſchen kennen lernen, welche die Sünde 

uͤber fic) herrſchen ließen, und dennoch mit Blut und Wunden ſpielten, 
und ein ſeliges Gefühl vorgaben. So weit kann ein Beblendeter 
durch die Aufwallungen einer ſinnlichen Selbſtzufriedenheit kommen. 

Unſere Gefühle gründen ſich auf unſere Sinnlichkeit, und weil dieſe 
verdorben, blind und ungewiß iſt, fo muß ich mich erſt nach bibliſchen 
Grunden umſehen, wenn ich von ihrer Göttlichkeit Uberzeugt ſeyn 

und darauf bauen will. Das Hauptmerkmaal bleibet alſo immer, das 
lebendige Verlangen, das aufrichtige Geſuch nach aller wahren Beſ⸗ 
ſerung, fo wie fie Jeſus lehrt und wirkt durch ſeinen Geiſt. Wo diez 
fed ift, da wird es ſich im Gebet, Wort und Wandel ermeiſen. Es giebt 
ganze Partheyen in unſeren Tagen, die ein neues Füͤhlſyſtem eingu⸗ 
fuͤhren trachten — Dieſe haben ihre Aenderung und Beſſerung alles 
gefuͤhlt. Sie haben keinen Pruͤfſtein fur ihre geiſtliche Erfahrung udthig, 
fie brauchen kein Wort Gottes, kein Geiſteslucht zur Selbſt⸗Erkenntniß; 
ihr Gefuͤhl iſt fo hell und zart, daß es gerade, ohne Unter ſuchung, ange- 
nommen werden muß. Guter Gott! gieb mir Furcht vor dem Selbſt⸗ 
betrug. und hilf mir zur Prufung nach deinen Zeugnißen, und zum 
Vertrauen auf deine Treue. Ich verlaſſe mich nicht auf meine 
eigene Ejnfichten, auf meine oder anderer Meynung don mir ſelbſt; 
ich grunde mein Heil nicht auf mein eigen Urtheil oder Empfindungen; 

Gott iſt mein Richter, und auf ſeine Beurtheilung kommt alles an. 

Theure Seelen, die ihr Jeſum liebet und den Selbſihetrug von 
Herzen fürchtet! Ihr hattet gerne einen Leitfaden, an welchem iht 
euch aus dem Strudel fa vieler unſicherer Gefühle, doch ſelbſt ſinden, 
und auf dem wahten Lebens ⸗ Weg gewiſſe Fortſchritte thun-mbget. 

Ihr wuͤnſcht das Wahre vom Fal ſchen zu unterſcheiden, und jus die 
gelanterte Erkenntniß, um dem Ziel eurer himmliſchen Berufung 


immer 
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immer näher zu kommen. Ich will euch mit meiner Einſicht und 
Erfahrung dienen, wenn ihr ſie benutzen wollt. Lautere Empfindun⸗ 
gen det Quade Gottes, wenn wir fie genau characterijiren und von jedem 
Spiel der Natur und des Satans richtig . wollen, ſind 
nur diejenige: 

1. Welche aus geiſtlichen, übernatürlichen und goͤttlichen Ein⸗ 
fluß und Wirkungen auf unſer Herz, entſteben — durch den heiligen 
Geiſt, der in uns wohnet, und eine ganz neue Sinnes kraft zum 
geiſtlichen Sehen, Hdren, Riechen, Schmecken und Fühlen in uns 
erweckt hat; worin er ſich uns in feiner eigenen moraliſchen Natur 
offenbaret, und uns der göoͤttlichen Natur theilhaftig macht. 

2. Die vorzuͤglich entſtehen, aus lebendiger Erkenntniß der Herr⸗ 
lichleit und Allvollkommenheit der inneren Natur und Eigenſchaften 
Gones, in ſich ſelbſt; der Schöntzeit und Liebenswuͤrdigkeit Jeſu 
Shrifti au fic; ſeiner Werke, ſeines Worts, und ſeiner Wege — fo 
daß unſer Genuß und Seligkeit an ihm dabey eine Nebenſache iſt, als 
welcher ſich am Ende doch auf Eigengenutz und Selbſige ſuch grinder. 
38. Die ſich auf die reine Liebe griuden — da man Gott und 


Jeſum, fein Wort, ſeine Werke und ſe ine Wege, blos wegen ihrer mo⸗ 


raliſchen Vortreflichkeit und ſittlichen Vollkommenheit, d. i.“ Hei- 
ligkeit“ liebet; und alle gdttlide und ene Dinge wegen ihrer 
in dieſer Anſicht. 

4. Die aus einer neuen Einſicht und Werſtand in wirklich geiſtli⸗ 
che und gdttlide Dinge entſtehen — da ein von Gott erleuchteter 
Menſch, entweder eine ganz neue Wahrheit erkennt, oder die ſchon 
erkannte genauer und deutlicher einſehen und verſtehen lernt. 

5. Die mit einer vernünftigen und geifilidien Ueberzeugung ver⸗ 


* 


paart find, von der Gewißheit und Realitaͤt geifilicher Dinge; ſo daß 


man freudig fein Alles daraufhin wagen kaun. | 

6. Die mit wahrer evangeliſcher Demuth berbenden fib — mit 
einem tiefen Gefuͤhl unſerer geiſtlichen Armuth, Suͤndhaftigkeit und 
Onade, die man doch im Glauben 


7. Die mit wahrer Herzens⸗ und Sinnes⸗ Aenderung verbunden 
find, fo Dap wir~vertldret werden in das Bild der Klarheit des Herm; 
und von einer Klarheit zur andern. 


8. Die ſich in dem liebevollen, ſauftmöthigen, fillen, vergebenden 


a barmherzigen Sinn und Geift Chriſti bey uns einſtellen, und uns 
mit ſeiner Lammes ⸗Art und Tauben⸗Einfalt kleiden. 
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9. Die das Herz erweichen, und den Geiſt mit kindlicher Zart- 


lichkeit erfuͤllen — und nicht heroi ſch, vorwitzig, laͤrmend und ſchrey⸗ 
end machen. 

10. Welche mit harmoniſche Gleichheit und Proportion der Theile 
ſich im Gemüth aͤuſſern — fo wohl zwiſchen allen heiligen Empfin⸗ 
dungen gegen einander betrachtet, als auch in Abſicht aller Wahrheit 
Gottes, wodurch ſie geweckt werden. 

Welche, je hoher fie ſteigen, doch immer den Geſchmack an 
geiſtlichen Gnadenguͤtern vermehren, und das Verlangen darnach 
ſtaͤrken; wo ſich im Gegentheil unlautere Empfindungen in fic felbft 
beruhigen. 

12. Die uns antreiben zu einem allgemeinen Gcborſam gegen 
den ganzen Willen Gottes im Evangelio, daß das unſer Hauptgeſuch 
ſey, bis ans Ende des Lebens; ſo daß aus unſerm enten nach 
allen Theilen und Ziel, etwas Ganzes werde. 

Und nun, erweckte Seelen! die ihr auf dem Weg zum Simmel 
begriffen, und um euren Gnadenſtand herzlich Sethimmert ſeyd; ſehet, 
das find bibliſche Kennzeichen, wobey ihr eure Empfindungen und 
euer Herz ſicher prüfen konnt. Ach, trauet! trauet doch dem Spiel 


eurer Einbildungskraft, und dem Satan im Lichtengels⸗ Gewand 


nicht; werft alle ungewiſſe Kennzeichen weg, und haltet euch an 


Gottes Wort — die Sache betrift eure ganze, ewige Seligkeit! Wer 


ſich hier betrgt, leidet Seelenſchaden; und was kann ein Meuſch 


geben, daß er ſeine Seele wieder erlöſe? Einige haben Stimmen ge⸗ 


hoͤrt; Einige ſahen das wahre Blut Chriſti vom Kreutz auf fie trie fen, 
und die Wunden in ſeiner Seite; Andere ſahen ein großes. Licht in 
ihrer Stube, worin ihnen die Herrlichkeit Gottes erſchien; Andere 
waren durch auſſerordentliche Traͤume von der Holle, dem juͤngſten 
Tag, ihrem eigenen Tod, ꝛc. geruͤhrt; Andere waren in großer See⸗ 
lennoth, und horten die Stimme in ihrem Herzen: Dir find deine 
Sinden vergeben! und fuͤhlten ſich nun fo entladen von ihrer Suͤnden⸗ 
ſchuld, und voller Freuden und Jubel, daß fie in ver Stube oder 
Verſammlung ſpringen konnten. O wehe denen, die von keiner beſ⸗ 
fern Offenbarung Jeſu Shrifti wiſſen, als fold) einer! — und wehe 
dem, der ſich durch ſolches Gaukelſpiel betruͤgt! In dem allem iſt 
nichts, daß die Macht des Satans iberfteigt. Wahres Chriſtenthum 


ift kein liſtiges Kunſtſtuͤck — es beſteht nicht in einer gluͤhenden Ima⸗ 


gination, oder in aufbrauſenden Leidenſchaften; aber fie werden oft 


von Unwiſſenden dafür ange ſehen. Fleuch, Seele! fleuch alle ſolche 
Irrwege! du mußt eine neue Creatur aus Gott geboren werden; du 
Ster B. Ates St. 
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mußt der göttlichen Natur, deb Sinned und Geified Gba theilhaftig 
werden; in einem ruhigen, ſtillen, laute rt, gottergebenen Selbſt⸗ 
verlaͤugnungs⸗Sinn — in wahrer Gottes⸗ und Meuſchenliebe. Nicht 
Gefühle und Einbildung, ſondern wahre . rey unfer 
Zweck. 


der Vater. 


1. Laß dein Haus eine Schule der Weiſen ſeyn, und hänge dich an 
den Staub ihrer Fuße, und trinke mit Durſt ihre Worte. 

2. Wer einen Namen ſucht, verliert ſeinen Namen. Wer nicht 
hinzu that, nimmt ab. Wer wiht lernen win im Sefer, iſt des 
Todes ſchuldig. 

8. Jr Weiſen, gebt Acht auf eure Worte, daß ibe nicht weggefiibrt 
werdet an einen Ort, wo boͤſes Wafer iſt, daß die Schuler, die nach 
euch kommen, davon trinken und fterden, und alſo der Name des 
Himmels entheiliget werde. 
4. Ich bin in meinem Leben unter den Weifen erwachen, und habe 
mir nichts beſſer gefunden, als Schweigen, ſelbſt die Erklarung des 
Geſetzes iſt nicht das Hauptwerk, ſondern das Thun. Wer viele 
Worte macht, bringt Sande über ſich, wie Eva. 

&. Sondre dich nicht von der Gemeine; denn wer ſich von der 
Gemeine ſondert, ſiehet nicht den Troſt der Gemeine. — Berlaſſe 


dich nicht auf dich ſelbſt, bis auf den Tag deines Todes; denn Jo⸗ 


chanan, der 80 Jahre Hohepr jeſtef gewe ſen, ift noch ein Sadducher 
worden. — Richte deinen Raͤchſten nicht, bis du an ſeiner Stelle 
geſtanden. Sage nichts, welches man nicht verſtehen kann, daß 
ſolches am Ende werde verſtanden werden; ſage auch nicht: wenn 
ich Muße haben werde, will ichs erklaren; vielleicht möchteſt du nicht 
mehr Zeit dazu haben. 

6. Der Tag ift kurz; der Urbeit iff viel; der Lohn iſt groß; der 
Hausvater treibt mit Ernft zur Arbeit; und doch find die Arbeiter 
traͤge. Es liegt dir nicht ob, das Werk zu vollenden; es ſtehet aber 
auch nicht bey dir, es gar zu unterlaſſen. Uls dann aber wird dein 


Lohn groß und viel ſeyn, wenn du viel im Geſetz lerneſt und übeſt; 


er iſt treu, welcher der Herr deines Werks iſt, und wird dir den Lohn 

deiner Arbeit bezahlen. 
7. Wer iſt ein Weifer? Der bon jederman lernst. — Wer it art? 
es bezwinget. — Wer iſt reich? Der ſich uͤber das 
ihm 
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8. Mache das Geſetz nicht zu einer Krone, damit zu prangen; 
noch zu einer Hacke, damit zu graben. | 

9. Wer von Jungen Leuten lernt, ift gleich Einem der ungeitige 
Trauben iſſet, und Wein aus den friſchen Hefen der Kelter trinkt; 
wer von Alten lernt, iſt gleich Einem, der zeitige Trauben iffet und 
alten Wein trinket. Siebe aber nicht auf die Kanne, ſondern auf 
das was darinnen iſt. Es giebt neue Kannen voll alten Weins, und 
alte Kannen, darin nicht einmal neuer Wein iſt. 

10. Biererley urten ſind derer, die vor den Weiſen figen. Einige 
find dem Schwamm ü hnlich, der alles einſauget, Helles und Tribes; 
aus lauft; — Andre, einem Seiher; ein Seibetuch laßt den Wein 
aus laufen, und behalt nur die Hefen; — die Bierten, einem Siebe, 
welcher das dünne Staubmehl durchfallen laßt, und das Semmel⸗ 
mehl behalt. 


Oſtindiſche Miß ionsgeſchichte. 


Vermuthlich werden manche unſerer Lefer ſchon lang gewuͤnſcht 
haben zu Afabren: Ob die ſe MißlonsAnſtalten noch bis jetzt im Segen 
fortdauern, und wie es zu gegenwaͤrtiger Zeit mit ihnen beſchaffen fey. 
Wir wollen deswegen uns bemuͤhen in dieſem Stucke ihrem Verlangen 
ein Geniige zu leiſten. 
Die letzten Nachrichten, die wir lieferten, giengen bis auf das 
Jahr 1770. Nach der Zeit hatten die Mifionare zwar viele Drangſale 
zu erdulden, wegen den Kriegs umuhen die im Lande herrſchten, allein 
fie arbeiteten underdroſſen fort, und errichteten viele neue Gemeinen 
in den umher liegenden Oertern; auch hatten ſie die große Freude 
manche von den Landesgebornen zu Schulhaltern, Catecheten und Leh: 
rern anſtellen zu kbunen. Die Gemeinen nahmen zu, nicht nur 
an der Zahl, ſondern auch an der Erkenntniß und an einem gottſeligen 
Wandel. Menſchen, die vorher dem abſcheulichſten, blutigſten Goes 
dienſt ergeben waren, und in der größten Unwiſſenheit und Laſt⸗ 

tigkeit lebten, die verehrten mun den wahren Gott, und führt 
filles, fleifiged Leben, in aller Chebarieit und Gottfeligh 
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Einige der wuͤrdigen Lehrer nahm der Herr zu fic, und einige 
mußten ihrer Ge ſundheit wegen wieder nach Europa zurückkehren. 
Schwarz, Gericke und Kohlhoff dauerten am laͤngſten aus, und wirk 
ten mit erſtaunender Treue und Nutzen. Zu diefen kamen nach und | 
nach die ehrwuͤrdigen Herren John, Rottler, Kammerer, Stegman, 
Pohle, Jänicke, Pazold; und im Jahr 1797, * Horſt, Holsberg 
und Ringeltaube. 

Im Jahr 1796, gaben die Migiondre zu Trantenber, eine Nad): 
richt von dem Zuſtande ihrer Mißion heraus. Sie ſchreiben unter an⸗ 
dern: “ Durch das gnddige Aufſehen Gottes ſtrhet die Mißion nun j 
90 Jahre, und iff unter vielen Hinderniſſen, unter Lob und Tadel, 
dennoch erhalten worden. Bis hieher find ſchon 19840 in dieſer und 
den damit verbundenen Gemeinen aufgenommen worden. Unſere 
Schulen werden noch fleißig be ſucht. In der Tamuliſchen befinden 
ſich dieſes Jahr 64, und in der Portugieſiſchen 62 Kinder. In der 
Druckerey find bisher ſehr viele Bucher gedruckt, und im letztverfloſſe⸗ 
nen Jahr das ganze alte Teſtament, ein kleines Tamuliſches Lehr⸗ 
buch, die Tamuliſche Kirchengeſchichte, und der kleine Kempis ver⸗ 
fertiget worden.“ 

Zu eben dieſer Zeit gaben auch die Migiondre bey den andern 
Mißionend zu Tanſchaur, Trinitſhinapoli, Tinavelli, Madras, Cu⸗ 
delur, Calcutta u. ſ. w. Nachrichten von dem Zuſtande ihrer Mißio⸗ 

nen heraus. Sie enthalten alle die erfreulichſten Nachrichten, und 
bezeugen daß das Werk des Herrn ſtark vorangehe, und daß Tauſende 
aus Gdtzendienern zu Verehrern Jeſu Chriſti umgeſchaſſen werden. 

Vielleicht wird man die allerbeſte Nachricht von dem jetzigen 
Zuſtand dieſer Lutheriſchen Mißionsanſtalten bekommen aus dem 
Journal des ehrwuͤrdigen Dr. Buchanans, der im Jahr 1806 ſelbſt in 
der Gegend war, und dieſe Gemeinen beſuchte. 

Trankenbar (ſchreibt er den V5ften Auguſt, 1806) war der erſte 
Ort, wo die Proteftanten eine Mißion in Indien anlegten. Gegen⸗ 
waͤrtig find hier drey Mißionaͤre, welche den Hindoſtaniſchen Gemeinen 
vorſtehen. Geſtern be ſuchte ich die Kirche die von Ziegenbalg erbauet 
worden. Sein Leib liegt begraben auf der einen Seite des Altars, 
und der ſeines Gehülfen, Gründlers, auf der andern Seite. Dieſe 
Kirche wurde eingeweihet im Jahr 1718. Ich ſahe auch das Wohn⸗ 
haus des Ziegenbalgs, in der untern Stube deſſelben werden noch die 
Kirchenbücher aufbewahrt. In dieſen fand ich den Namen des erften 
Heiden, der von ihm getauft worden, welches im Jahr 1707 ge ſchahe. 

An Ziegenbalgs Kirche, und von der Kanzel wo er bfters ſtand, 15 
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ich dab zn einer Gintoftanifchen Gemeine, in ihees 
eignen Sprache predigen. Die Mipiondre ſagten mir, daß die Reli⸗ 


gion ſehr viel gelitten habe in Trankenbar durch den Europaͤiſchen Un⸗ 
glauben. Die Franz bſiſchen Grundfage haͤtten die Daͤnen verdorben 
und ſie gleichgültig gemacht in ihrer eignen Religion, und deswegen 
auch feindſelig gegen die Bekehrung der Heiden. Die Religion 
(ſagten fie) floriret mehr in denen Gegenden wo keine Europaͤer find. 

Zu Tanſchaur, den 80ſten Auguſt, ſchreibt dieſer wuͤrdige Mann 
folgendes: So bald ich in dieſe Provinz eingetreten war, war meine 
erſte Sorge, den Mißionar Herrn Kohlboff zu be ſuchen. Kohlhoff iſt 
der wuͤrdige Nachfolger des wuͤrdigen Schwarz. Hier fand ich auch 
den Dr. John und Herrn Horſt, die auf Beſuch beym Herrn Kohlboff 
waren. Den folgenden Tag beſuchte ich den Rajah (Kbnig) von 
Tanſchaur. Er empfing mich freundlich und fuhrte mich in einen 
Saal, welcher mit den Bildnißen ſeiner Vorfahren gezieret war; er 
zeigte mir gleich das Bildniß des Herrn Schwarz, und konnte kaum 
Worte genug finden, ſeine Hochachtung fir denſelben auszuſprechen. 
Er nannte ihn ſeinen Vater und Freund. Ich dankte ihm hierauf, im 
Namen der chriſtlichen Kirche, fuͤr ſeine dem Herrn Schwarz und den 
Chriſten erwieſene Wohlthaten. Die Mißionäre hatten mich kurz 
vorher berichtet, daß er eine Academie fir Hindoſtaner, Mohameda⸗ 
ner und Chriſten errichtet habe, und daß in derſelben wenigſtens funfzig 
Chriſtenkinder ſollten unterrichtet werden. — Nichts aber hat mich in 
dieſer Gegend mehr erfreuet als zu ſehen mit welcher Hochachtung 
die chriſtlichen Indianer ihrem Prediger begegnen. Ich gieng einſt 
mit Herrn Kohlhoff durch die Gaſſen eines chriſtlichen Dorfs, ſo bald 
ſie uns bemerkten, kamen ſie aus ihren Wohnungen ihm entgegen 
und jauchzten vor Freude ihn zu ſehen. Sie bewillkommten ihn freund⸗ 
lich und wünſchten ſeinen Segen zu haben. Viele unter dieſen 
waren (dachte ich) vor etlichen Jahren, noch grauſame, unwiſſende 
Goͤtzendiener, und liſtige Diebe, und lebten in der groͤßten Unreinigkeit 
und Armuth; und nun find fie dem Chriſtenthum eine Ehre, ſowohl 
in Hinſicht ihrer Erkenntniß als auch in Hinſicht ihrer Aufführung, 


Den Ben September, ſchreibt er folgendes: Der vorige Sonntag 
und Montag waren mir ſehr merkwuͤrdige Tage. Sonntags um 8 
Uhr Morgens, predigte ich in Engliſcher Sprache uber Marc. 18, 10. 
Die Engliſchen Civil⸗ und Militar-Beamten mit den Soldaten waren 
gegenwaͤrtig. Um 10 Uhr verſammlete ſich auch die Heiden⸗ Gemeine 
in der nemlichen Kirche, und filleten dieſelbe an. Der Tamuliſche 

Gottesdienſt 


\ 
— 
ihrer Reinlichkeit und ihres Fleißes. 
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Jeſus trat auf, rief und ſprach: Wen da bärſtet, der komme zu mit 


Verfolgung leiden; aber fend getroſt und faget: ob wir wohl unſere 


* 


Horſt in Portugieſiſcher Sprache predigte. Hier begleitete eine Orgel 
den Geſang. Ich (af auf dem Stein der das Grab des Hrn. Schwarz 
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Gottesdienſt fieng an mit einigen Gebeten, wobey die ganze Gemeine 
mit vernehmlicher Stimme mitbetete. Ein CTapitel aus der Bibel 
wurde dann verleſen, und ein Lied des Luthers geſungen. Nun beſtieg 


der Prediger, Dr. John, die Kanzel und betete, wahrend welcher Zeit 
die Gemeine knieete — hierauf predigte er uber die Worte, Joh. 7, 87 


und trinke. Während der Predigt bemerkte ich viele die mit einem 
eiſernen Griffel auf einem Palm⸗Blatt, dem Prediger die merhwir- 
digſten Sage nach ſchrieben. Noch eine Gewohnheit, die wahrend der 
Predigt bey ihnen üblich iſt, gefiel mir wohl. Oeſters thut der Predi⸗ 
ger eine Frage an ſeine Gemeine, welche dieſelbe in einem lauten 
Tone beantwortet. Herr John hatte unter andern in ſeiner Predigt 
geſagt: Es iſt wahr, meine Bruder, euer Bekenntniß des Glaubens 


an den Herrn Jeſum iſt mit mancher Schmach und Verfolgung ver⸗ 


bunden, und ihr habt eure Caſte und Erbtheil unter Menſchen verloren, 
fo iſt es jeher allen Chriſten ergangen — fie muͤſſen oft Schmach und 


Caſte und Erbtheil unter Menſchen verloren haben, fo ſollen wir einſt 
im Himmel einen neuen Namen und ein beſſeres Erbtheil erlangen, 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Nun frug er: Was, meine 
Geliebten! was ſollet und werdet ihr im Himmel erlangen? und die 
ganze Gemeine antwortete: Einen neuen Namen und ein beſſeres Erbtheil 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn. Es iſt unmoglich fir einen 
Fremden bey ſolchen Amworten ungerührt zu bleiben. Dieſe Gee 
wohnheit iſt vom Ziegenbalg hergekommen, und der Ragen iſt durch 
vielfaͤltige Proben bewieſen worden. 

Um 4 Uhr Nachmittags wurde Gottesdienſt gebalten in der Cer 
pelle die in dem Mißionsgarten ſteht, allwo der ehrwürdige Herr 


bedeckte. Abends kamen die Schullinder zuſammen, da Herr Kohlhoff 
mit den Kindern W und ihre nach⸗ 
ge ſchriebene Predigten eraminirte. 

Montag Morgen’ predigte der alte Carechet Ich 
hatte fo viel Gutes von die ſem Landes gebornen gehbret, und dufferte 
ein Verlangen ihn zu hren. Eine große Anzahl der Indianer ver: 
ſammleten ſich. Sattianaden predigte in der Tamuliſchen Sprache 
mit vieler Warme und natürlicher Beredfaimteit. Wenn er eine 
Schriſtſtelle auführte, fo bat er einen unter ber Kangtt ſtehenden 
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Prediger die ſelbe vorzule ſen. In diefer Predigt kamen die Barer 
des Predigers und die Antworten der Gemeine dfters vor. | 

Ich habe lange Unterredungen mit den Mißionaͤrs gebabt, wegen 
dem gegenwartigen Zuſtand der Tanſchaurſchen Miß ion. Die Eine 
finfte, fagen fie, find ſehr ſchwach, wegen dem Krieg in Europa. 
Die zwey vornehmſten Quellen ſind verſieget, naͤmlich, die königliche 
Academie zu Copenhagen, und das Halliſche Wai ſenhaus. Die ein⸗ 
zige Quelle woraus fie noch etwas Unterſtuͤtzung bekommen, iſt die 
Eugliſche Societaͤt zur Beförderung der chriſtlichen Erkenntniß. Das 
uͤbrige bekommen fie von dem hinterlaſſenen Bermdgen der wuͤrd igen 
Herren Schwarz und Gericke. Schwarz hatte in ſeinem Leben von 
der Engliſchen Regierung, und auch von den Heidniſchen Fuͤrſten 
des Landes, anſehnliche Geſchenke bekommen fir ſeine ihnen geleiſte⸗ 
ten Dienſte. Auf ſeinem Sterbebette ſprach er: Laſſet die Sache 
Chriſti meine Erbin ſeyn. Sein frommer College Gericke, folgte 
ſeinem Beyſpiele, und vermachte auch fein ganzes Bermibgen der 
Mißion. Hiedurch wird alſo die Tanſchaurſche Mifion erhalten. 
Die Mißionen zu Madras, Calcutta, Bengalen u. ſ. w. werden 
noch immer von der Engliſchen Societaͤt zur Befdrderung der chriſt⸗ 
lichen Erkenntniß unterftigt, und haben ke inen Mangel, und breiten 
ſich auch ſehr aus. 

Reberhaupt findet man zu gegenwärtiger Zeit, den chriſtlichen 
Trieb ſehr ſtark zur Aus breitung der chriſtlichen Lehre unter den Heiden. 
Man faͤngt an in allen bekannten Sprachen die Bibel zu üͤberſetzen. 
In die Tamuliſche und Malayiſche Sprachen, iſt he (don im vorigen 
Jahrhundert durch die Mißionars uͤbetſetzt worden. Gegenwartig 
arbeitet der ehrwuͤrdigen Herr Martin an der Hindoſtaniſchen — der 
Syriſche Biſchof, Mar Dioniſius, an der Malabariſchen — Ananda 
Rayer, ein geweſener Bramin, jetzt aber ein bekehrter Chriſt, an 
der Telingiſchen — und Sabat, ein chriſtlicher Araber, an der Per⸗ 
ſiſchen und Urabiſchen Usberfegung. Ja, man hat ſogar angefangen 
eine Ueberſetzung in die Chineſiſche Sprache zu verſuchen. 

Hieraus fhunen wir alſo ſehen wie es bey jetziger Zeit mit den An⸗ 
ſtalten zur Bekehrung der Heiden in Oftindien ausſiehet. Das kleine 
Senftorn der evangeliſchen Lehre, das da ausgeſtreut worden, iſt 
aufgewach ſen und zu einem großen Baum worden. Gott gebe ferner 
ſein Gedeihen dazu! Er gebe, daß die Erde voll werde der Erkenntniß 


Die 


unfered Seren Chriſti! 
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Die wegen Babylon. 


Babvlon war eine der aͤlteſten und größeſten Städte pq ber Welt. 
Nimrod fieng an die elbe zu bauen nicht lange nach der Suͤndfluth, und 
fie nahm nach und nach fo ſtark zu, daß ihre Große, nach der Beſchrei⸗ 
bung des Herodotus, 60 Meilen im Umfang betrug, d. 1. 15 Meilen 
lang und 15 breit. Sie wird deswegen in der B 
ße Babylon, Dan. 4, 80; — die ſchoͤnſte unter den Königreichen, die 


herrliche Pracht der Chaldaͤer, Jeſ. 18, 19.— Die goldene Stadt, 
47, 15; und die heidniſchen Autoren be ſchreiben ihre Schdnheit, 


Starke und Pracht, — ihre Mauern, Tempel, Pallafie und hängende 


Gurten, — ihre Candle u. b. gl. in ſolchen Ausdrücken, daß fe mit 


Recht als ein Wunder der Welt ange ſehen werden kann. Sie hatte 100 
Thore, 25 auf jeder Seite, von Meſſing, und ihre Mauern waren 
auſſerordentlich boch, * ſo dick, 6 Kutſchen neben 
ren konnten. 

Eine ſolche Stadt war in * Gefahr ganz serfibret und 
verlaſſen zu werden; allein es geſchahe doch, und wurde von den Pro⸗ 
pheten Je ſaia und Jeremia deutlich vorher verkündiget. Jeſaias lebte 
wenigſtens 160 Jahre, und Jeremias bey 60 vorher, und fie reden mit 
ſolcher Gewißheit davon, daß ſie eine uuküuftige Begebenheit 
ben, als ware ſie ſchon geſchehenn 

faia 21, 9. heißt es: Babel if gefallen, ſie iſt gefatien, alle 
Bilder ihrer Gorter: find zu Boden geſchlagen; und Jer. 51, 8. 
reg Nees pldglich ift Babel gefallen und zerſchmettert! Heulet 


Doch ſie reden nicht allein davon in aligemeinen fie be: 
ſtimmen fogar die Zeit, wennehe — die Hauptperſonen durch welche — 
die Art und Weiſe wie die Stadt fallen — endlich auch ihre 

gaͤnzliche Zerſibrung. Ich fage: 


1. Sie beftimmen die Zeit wenn Babylon fallen würde. Inter vies 
len Stellen wollen wir hier nur eine anfuͤhren: 
Jer. 25, 11. 12. heifßt es: Die ſe Bolter (namlich die Juden und 


ibel genannt, das gro⸗ 


die benachbarten Nationen) ſollen dem Kbnige zu Babel dienen 70 


Jahre; wenn aber die 70 Jahre um find, will ich den Abnig zu Ba⸗ 
bel heimſuchen und alles dies Volk, ſpricht der Herr, um ihrer Mife 
ſethat, dazu das Land der Chaldaͤer. 

Und dieſes iſt auch ſo geschehen, denn gleich nach der Einnahme 
Babels wurde denen Gefangenen Juden erlaubt wieder in ihr Land 


zuruck zu kehren. D 
4 2, Die 
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2. Die Hauptperſon, durch welche fie überwunden werden follte, iſt 
auch bey 150 Jahre vorher verklümdiget worden. Denn fo heißt es: 

Jeſ. 45, 1—8. So ſpricht der Herr zu ſeinem Knecht Kores 
(Cyrus) den ich bey ſeiner rechten Hand ergreife, daß ich die Heiden 
vor ihm unterwerſe, und den Königen das Schwerdt abgürte, auf 
daß vor ihm die Thairen gedffnet werden, und die Thore nicht ver⸗ 

ſchloſſen bleiben. Ich will vor dir hergehen und die Hider eben 
machen; ich will die ehernen Thiren zerſchlagen, und die eiſernen 
Riegel zerbrechen; und will dir geben die heimlichen Schätze, 
und die verborgenen Kleinodien; auf daß du erkenneſt, daß ich der 

Herr, dich bey deinem Namen genannt habe. Ja, ich rief dich bey 
0 deinem Namen, und nannte dich, da du mich noch nicht kannteſt. 

Jer. 51, 11. heißt es: Der Herr hat den Muth der Könige in Me 

den erweckt, denn ſeine Gedanken ſind wider Babel, daß er fie vets 
derbe. Siehe auch Jer. 50, 41—44. 

Hier wird alſo die Hauytperſon und das Boll genannt, durch wel: 
che Babylon fallen ſollte, und zwar lange ehe er geboren war. Kores 
oder Cyrus war der Konig, und das Volk worüber er herrſchte waren 

de Meder. Die Geſchichte erzählt uns“ daß die ſe Prophezeyungen 
dem Cyrus, nach der Einnahme der Stadt, gezeiget worden, und daß 
dieſes eine Haupturſache war, warum er den Juden Frevheit erthellte, 
wieder in ihr Land zurückzukehren. 
38. Auch die Art und Weiſe, wie fie eingenommen werden ſollte, 
wurde pänktlich vorher verkündigt. Es wird z. B. gefagt, daß der 

Strohm oder Fluß Euphrat vertrocknen ſollte, ehe die Stadt eingenom⸗ 

men werden konnte, denn es heißt: 

Jef 44, 27. Der ich ſyreche zn der Tiefe: Derfiege! und zu den 
Strohmen: Vertrocknet! Ferner, 

Jer. 50, 88. Trockenheit fol kommen über ihre Waſſer, daß fie 

verſiegen: denn es iſt ein Gdgeniand, u. ſ. w. auch 
Jer. 51, 88. Ich will ihr Meer austrocknen und ihre Btunmen 

verſiegen laffen. 

Um dieſes recht zu verſtohen / iſt nothwendig zu wiſſen / dapber 

Euphrat mitten durch Babylon floß. Diefer Fluß war ohngefaͤhr eine 

halbe Meile breit, und bey 12 Fuß tief. Cyrus, der es unmoglich 

fand durch die Mauern und ehernen Thore einzubtechen, und der auch 
keine Hoffnung hatte die Stadt durch Hungerdnoth zur Uebergabe zu 
zwingen, ließ Candle graben, und gab dem Fluß einen andern Lauf, fo 


daß er mit ſeinen Soldaten unter der Mauer, wo das Wafer ſonſt hin⸗ 


ſloß, in die Stadt dringen founte, und auf dieſe ſonderbare Art wurde 
Babylon eingenommen. 
dter B. ates St. 4 G 4 Ferner 
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tet, wahrend einem Sauf⸗Feſte eingenommen werden follte. 


du auch gefangen, ehe du dich es verſaheſt. Und 
Jer. 51, 89: Ich will fie mit ihrem Trinken in die Hitze feyen, 
7 nem daß fie fröhlich werden und einen ewi⸗ 
gen Schlaf ſchlafen. Und im 57ſten Bers: Ich will ihre Fuͤrſten, 
Weiſen. Herren und Hauptleute und Krieger trunken machen, daß 
ſie einen ewigen Schlaf ſollen ſchlafen. 
Ales dleſes iſt auch phuttlich erſallet worden. Herodotus ſagt uns, 


die Stadt wäre in der Nacht eines zäbrlichen Feſtes eingenommen 


worden, zur Zeit da die Einwohner im Tanzen und Schwelgen begrif⸗ 
few waren. Und Ariſtoteles und Xenophon ſagen, daß Cyrus mit ſei⸗ 


nen Medern ſchon lange in der Stadt war, ehe es manche Einwohner 
wußten. 


4. Doch Babylon ſollte nicht nur fallen, nicht nur uͤberwunden; 
nein, es ſollte endlich gaͤnzlich verwuͤſtet werden. Leſet hievon ſol⸗ 
gende Stellen: 
Jeſ. 18, 19— 22. Alſo ſoll Babel, das ſchbaßte unter den Kdnig⸗ 
reichen, die herrliche Pracht der Chaldaͤer, umgekehrt werden von 
Gott, wie Sodom und Gomorra; daß man hinfort nicht mehr da 
wohne, noch jemand da bleibe far und für; daß auch die Araber kei⸗ 
ne Hütten daſelbſt machen, und die Hirten keine Hirden da auf⸗ 
ſchlagen; ſondern Zihim (wilde Thiere) werden ſich da lagern, und 
ihre Haͤuſer voll Ohim (Drachen) ſeyn. 
Jer. 50, 18. Denn fie muß unbewohnet und pans: wich bleiben, 
daß alle, fo vor Babel dbergehen, werden ſich verwundern und pfei- 
fen uber alle ihre Plage. Vers 39. Und foll nimmermehr bewoh⸗ 
net werden, und niemand dar innen hauſen fir und fir. Siehe auch 
Jer. 51, 26. 29.37. 42. 43. 44. 
Dieſe Prophezeyungen find zwar nicht auf einmal erfüllt worden, 
aber doch nach und nach. Cyrus ließ Babylon nur plindern, aber nicht 
gaͤmlich zerſidren. Beroſus erzählt, daß Cyrus die auſſerſte Mauer 
der Stadt habe niederreiſſen laſſen; und Kenophon ſagt, daß er die 


Cinwohner zwang ihre Waffen aufzuliefern, und theilte ihre beſten Pals 


laſte unter ſe ine Officiere, und legte cine ſtarke Garniſon darein, um 
fie in der Unterthaͤnigkeit zu erhalten. Demohnerachtet aber rebellirten 


fie unter einem folgenden König Darius, der. fie aber nach einer 20 
monatlichen Belagerung einnahm und grauſam behandelte. Er ließ 


ee 


Jer. 60, 24. heißt es: Ich habe dir geftellet, Babel, damm bit 
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erganjlid). erred, nachdem er von ſeinem unglücklichen Einfall in 
Griechenland zuruck kam, pluͤnderte die Stadt und nahm die heiligen 
Gefuͤße des Tempels, und zerſtörte die Tempel und Götzen. Uleran⸗ 
der der Große, wollte zwar die Stadt wieder aufbauen, und in ihre vo⸗ 
rige Hertlichleit verſetzen; allein er fand viele Schwierigkeiten, und 
der Tod machte ſeinem Ehrgeitz und ſeinem Vorhaben ein Ende. Seit 
der Zeit hat es immer mehr und mehr abgenommen. Und alle neuere 
Schriftſteller und Reiſebeſchreiber ſtimmen damit überein, daß es nun 
ganzlich wifte liegt und daß niemand mehr da wohne, ja daß man ſich 
nicht einmal auf den Ort begeben kann wo es fonft ſtand, wegen den 
giftigen Thieren, die ſich unter den zerfallenen Mauern aufhalten. 
Wie wunderbar ſind alle dieſe Weiſſagungen geweſen! und wie 
puͤnktlich find fie erfuͤllet worden! Welcher menſchliche Berſtand hatte 
dieſes alles vermuthen und vorher beſtimmen konnen! Aber auch, welch 
| 


DLL 
Anecdoten. 
Etwas fir Religions⸗Spötter. 


Ein unger Mann wird trent, fo Want, dag man deutlidfebt, ex 
bon ſeinem Lager nicht wieder aufkommen; er wird dabey arm, weil 
ſeine Krankheit lange dauert, und der kleine Vorrath bald ganz ver⸗ 
braucht iſt. Verſchiedene, welche gleiches Handwerks mit ihm find, 
befuchen ihn in feiner Krankheit. Einem von dieſen entdeckt er ſeinen 
aͤuſſerſten Mangel; es wird eine Zuſammenkunft von ohngefaͤhr 7 oder 
8 Perſonen veranſtaltet, welche ein und eben daſſelbe Geſchuͤfte trei⸗ 
ben; dieſer werden die Umſtaͤnde dieſes Finglings bekannt gemacht, 
zwween davon bekennen ſich mit dem Flugling zu einer duffern Religi= 

onsverfaſſung, die übrigen zu einer andern, aber alle doch zu der 
Chriſtlichen, und alle wahre Deutſche Biedermanner. Sie haben 
kaum die Umſtaͤnde vernommen, fo gehet ein jeder und holt ſeinen Bey⸗ 
trag, vielleicht einige von ihren nur mittel maͤßigen Vorrath, legen den⸗ 
felben an dem Orte ihrer Verſammlung zuſammen, und wie man das 
Geld zahlet, fo beläuft ſich die Summe nahe an 70 Thaler. Der 
Hhngting wird und fegnet genig nod) in der diefe 
Wohlthater vor dem Throne Fefu. tA 
Iſt eine Religion, in welcher Beyſpiele vou dieſer Met gee 
wöhuliches find, in welcher wenigſtens die ſer Geiſt der innerſten Men⸗ 


ſcheuliede einge ſchuͤrft wird, 
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Empfindung an dem wahrhaftig Schonen und Nebens würdigen aufge- 
geben, oder wohl gar ihren gefunden Menſchenverſtand verloren ha⸗ 
— 
| rer Dandarbeit, find aber, fo viel man weifi, keine von denen, die ihr 
Usbriges in den beym Sauf⸗ oder Rartentiſche, oder 
wohl gar in Hurenhdufern verpraſſen, denn da möchte ihnen freylich 
ein folder Beytrag, wo nicht unmöglich doch ſchwer geweſen ſeyn. 
Es ſind nicht viele Wochen feitdem ſich diefed reizende Beyſpiel der 


Mertwardiges 

Der felige Heofetfor Gellert, eben 
gion Jeſu, legte vor ſeinen Zuhdrern folgendes rührende Geſtaͤndniß 
3 offentlich von ſich ab. Ich habe ſunſßzig Jahre gelebt, ſprach er, und 
mannigfaltige Freuden des Lrbens genoſſen. Keine find dauerhafter, 

unſchuldiger und glidfeliger fir mich gewefen, als die mein Herz, von 
den fanften Feſſeln der Religion eingeſchrünkt, nach ihrem Rathe ge⸗ 
ſucht und genoſſen hat; dieſes bezeuge ich auf mein Gewiſſen. Ich ha⸗ 
2 be ſunfzig Jahre gelebt, und mannigfaltige Mühſeligleiten des Lebens 
3 erduldet, und nirgends mehr Licht in Finſterniſſen, mehr Starke, mehr 
Troſt und Muth in den Leiden gefunden, als bey der Quelle der Neligi⸗ 
On; dieſes bezeuge ich auf mein Gewiſſen. Ich habe ſunfzig Jahre ge⸗ 
N lebt, und bin mehr als einmal an den Pforten des Todes geweſen; und 
habe es erfahren, daß nichts, ohme Ausnabume, als die gbetliche Kraft 
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der Religion die Schrecken des Todes beſiegen hilft; daß nichts als der 
heilige Glaube an un ſern Heiland und Erldfer, den bangen Geiſt bey 
dem ent ſcheidenden Schritte in die Ewigkeit ſtaͤrlen, und das Gewiſſen, 


Seitz if sine Uebels. 

3 In Deutſchland lebten ein Paar arme Leute, die nur einen Sohn 
Lehrjahren auf die Wanderſchaft. Es vergiengen wohl zwölf Jahre, 
daß die Eltern nichts von ihm horten, und nicht wußten, ob er lebte 
oder todt war. Mlein er lebte und gerdicute Ach in der Freunde ſchö⸗ 
nes Geld. Als die zwölf Jahre um maten, fo machte er ſich auf den 
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men, fagte er zu demſelbeg; 
bre, 
chen. Heute Ubend will ich bey ihnen einkehren, und nicht fagen, wer 
ich bin. Morgen fruͤh, wenn ich noch im Bette liege, fo komm du mir 
nach, und frage meine Eltern, ob ihr Sohn nicht hier ware? Und 
wenn fie ſagen, nein, fo ſprich du nur, er müßte ganz gewiß hier ſeyn. ’ 
er ware ja geſtern Abend angefommen. Dann werden meine Ellmnn 
geſchwind nach meinem Bette laufen, und ſich halb todt freuen 
Wie geſagt, ſo geſchehen. Der Sohn kam des Abends zu ſeinen 
Eltern. Sie kannten ihn nicht mehr, weil er fo lange abwefend gewe⸗ A 
fen war. Er gab alfo vor, er ware ein Fremder, und bat fie, ihm für 
Geld und gute Worte ein Nachtauartier zu geben, weil er nicht gerne in 
dem ſchlechten Wirthshauſe bleiben mbgte. Dabey zog er einen ziem⸗ a 
mah und gab ihnen einen Gulden. 
Die Eltern nahmen ihn anf, und dachten au nichts weniger, als 
daß diefer Menſch ibe Soba wäre. Weil er aber ſo viel Geld bey ſich 
hatte, ſo lamen ſie auf den gottloſen Gedanken ihn todt zu ſchlagen. 
Sie dachten, es ware ein Fremder, er ware ſpaͤt in der Nacht gekom⸗ 
men, niemand wußte etwas von ihm; eee 
werden, wenn ſie ihn todt ſchlͤgen. 
So. dachten fie. Und als und 
vor Müdigkeit fet ſchlief, fo machten fie die Thuͤre an ſeiner Schlaf- 1 
kammer gang leiſe auf, ſchlichen an das Bette und ſchlugen ihn mit ei⸗ñ 
ner Art todt. 1 
wie 
fragte, ob nicht geftern Abend ihr Sohn angekommen wire? Sie fag: 
ten, nein. Er aber blieb dabey/ er müßte gekommen ſeyn; und ends 
lich ſagte er, eben der Frembe, der geftern Abend bey ihnen eingekeh⸗ 
tet ware, das ware ja ihr Sohn. Bey die en Worten erhoben die 
bepden Eltern ein entſetzliches Zetergeſchrey; denn jetzt wurden fie 
inne, daß fie ihren eigenen Sohn erſchlagen hatten. In der Berzwei⸗ 
felung fagten fie Alles gerade heraus, und bekannten ihr ganzes ab: 
ſcheuliches Verbrechen. 
beyden Eltern mußten auf dem Nabenſteine ſterben. — 
Die da reich werden wollen, die ſalen in Berfuchung und Stride, ag 
und viele thoͤtichte und ſchaͤdliche Lifte, welche verfenten die Pen: 
ſchen ins Verderben und Berdanunnif. 1 Tim. 6, 9. 
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vor den Augen Gottes verſprochen, in Lieb und Leid, in Gluck und 
Unglück ihn nicht zu verlaſſen; dieſes Berſprechen will ich mit Gottes 


7 


ein wobltbatiger Mann in einer gewißen Stadt horte, in bees 
ſelben Stadt eine recht(chaffene Fran lebte, welche ihren Mann, der 
ſchon vier Jahre krank lag, bloß mit der Arbeit ihrer Hande ernährete. 


Da er ſehr mitleidig war: fo dachte er bey ſich ſelbſt: 


Mie ſauer muß es der armen Frau werden, ihren Mann, der faſt 
kein Glied regen kann, zu verpflegen, und dabey auch noch fo viel mit 
gewiß Hülfe und Unterftigung.” 
Der Ram, fete en ar Thaler be 
und ſuchte ihre Wohnung auf. Nach vielem Fragen faud er fie ends 
lich in einer abgelegenen Gaffe, in einer kleinen elenden Hatte. Die 
Frau empfieng ihn freundlich; vor ihr lag ein Stuck Zeug, worin fie 
Blumen geſtickt hatte; neben ihr ſtand das Bette des Mannes, der mur 
mit leiſer Stimme ſprechen konnte. Alles war reinlich und ordentlich; 
aber fibetall ſah man Merkmale der bitterſten Armuth. — Wie er hin⸗ 
ein trat, ſagte er zu der Frau, es ware ihm von jemand merge 
lein ſie antwortete: | 

Ich danke Ihnen, leber Serr, für Sore Mübe; 
Wohlthaͤter belohnen, daß er ſich der Berlaffenen annehmen will; 
aber, dem Himmel fey Dank, ich brauche jetzt keine Hilfe.” 

_ “Uber der Mann da im Bette braucht Hilfe,” — fagte der Wohl⸗ 
thaͤter; und die Frau antwortete:: 
desi mein Manu; ich hab ihm, wie er jung und gerad war, 


Der bot ihr das Geld noch einmal an, und ſagte: 
% Gute, wu Grae, wehmme Sie das Seid, ich darf es nicht 


wieder zuruck bringen. 


Ich kann es nicht annehmen,“ —antwwortete fie —“ Mein Gott, 
es giebt ja fo viele, die armer find, als ich“ 

Der Wohlthaͤter war bis zu Thranen gerührt, legte das Geld auf 
das Fenfter, und wollte gehen. ane ihn zurück, gab 
ihm das Geld wieder, und ſagte: Vee 

Wenn Se mir dean Gutes thun wollen, ſo nehmen Sie das 
Geld, und kaufen Sie mir eine Bibel mit grober Schrift. Bey Ta: 
ge habe ich leine Zeit zu leſen. Nur des Abends, 0 
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ſchon zu fein. — Und noch eins: ſagen Sie mir Ihren Namen; wenn 
uͤbrige Geld holen.“ 
Gx ie (einen tamer un (ine und ben Whe 
fied 
„ Morgen foll Sie die Bibel haben. Gott: fegne Sle! 
Jndem er zur Thiire hinaus gieng, begegnete ihm ein alter Mann, 
der fo aus ſah, als wenn er auch in dieſes Haus gehdrete. 
Er fragte ihn, wer er waͤre? und der Alte antwortete: g 
Ich bin ein armer Mann, der keinen Menſchen mehr hat; die Frau 
hier hat mich vorige Woche zu ſich genommen, und giebt mir zu eſſen. 
kehrte wieder um und ſagte zu ihr: „ 
Wenn Sie fur ſich ſelbſt nichts fo. nebene Sie 
ann Ich will ihn kuͤnf⸗ 
tig ernaͤhren. 
hebſter Hen! v antwortete he — ich kann jeh dein Geld ane 
nehmen Geben Sie es doch denen, die armer ſind, als ich. — 
Schenken Sie mir eine Bihel, wenn Sie wollen; and wenn ich ein⸗ 
mal in Noth komme, ſo geben Sie mir, was Sie kdunen. 
Der Woblthater, gab endlich nach, nahm ſein Geld, und verließ 
das Haus mit Thraͤnen. Den andern Tag ſchickte er ihr die verſproch?⸗ 
ne Bibel, nebſt einigen andern ſchönen Buͤchern, und wuͤnſchte ſich nur 
Gelegenheit, noch mehr zu ihrer Erleichterung zu thun. Er hatte viel 
Mitleiden mit ihren duaͤrftigen Umſtaͤnden; doch ſagte er bey ſich ſelbſt: 
Sie iſt nicht zu bedauern; fie ift gluͤcklicher, als der größte Theil 
der Reichen, welchen es an Zufriedenheit und an einem guten tugendhaf⸗ 
ten Herzen fehlt. Der größte Reichthum macht nicht froh und gluͤcklich, 
wenn man nie genug hat, und ſich immer mehr wuͤnſchet. Wer ſich 
aber gewöhnt hat, ſich mit dem Nothwendigen zu hegnuͤge n, der wird 
auch das Wenige, wat ihm Gott giebt, mit 
icin goer mine, gti if 
gen. 1 Tim. 6, 6. 
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“Die Scene diefer ſchrecklichen Handlung war in einer großen 
Shue, einer Pagode, oder einem heidniſchen Tempel gegenuber, in Ge⸗ 
genwart einer unermeßlichen Menge Volks. Mitten in der Ebne ward 
ein großer, ohngefaͤhr 50 Fuß hoher Pfahl errichtet, an deſſen oberſten 
Ende man einen Drehring mit einer Rolle angebracht hatte. Ueber 
dieſem Drehring ward ein Queerbalfen, ungefaͤhr von der naͤmlichen 

Lange, wie der grad aufſtehende befeſtiget, und an jedes Ende die ſes 
+ Queerbalfens ein langes Seil gebunden; nahe an einem Ende deſſelben 
aber hatte man einen Thronhimmel angebracht, der mit roth und bun⸗ 
tem Tuch bedeckt, und mit Blumen geziert war. Unter dieſem Thron⸗ 
himmel ließ ſich das freywillige Opfer der Buͤßung mit einem kurzen 
Seil ſeſt machen. An dieſem Seil waren 2 Halen, die auf beyden 
Seiten des Ruͤckgrads, etwas von den Schultern abwaͤrts, anſchloſſen, 

doch fo, daß die Knochen unberührt blieben. Es war ein kleines Ge⸗ 

tuͤſt, etwa 6 Fuß doch, errichtet, auf welches er ſtieg, um an dieſe 

ſchreckliche Maſchine befeftigt zu werden. Während man damit be⸗ 
ſchaͤſtigt war, redete er, mit ſcheinbar großem Ernſt, das Volk an. 

Man wollte zu ſeiner Erleichterung ſeine Beine an den Baum feſt bin⸗ 

den, aber er ſchlug es ab. Nachdem alles bereit war, ward ein Zei⸗ 

chen gegeben, und er wurde, vermittelſt des entgegenge ſetzten Stricks, 

von dem Gerhft allmaͤhlig bis zu der obgemeldeten Hbhe hinauf gezo⸗ 

gen, indem der Baum dreymal fanft herunuge dreht wurde. Wüͤhrend 
des Aufziehens hieng das ganze Gewicht (eines Körpers an der Haut 
ſeines Rückens. Er hatte eine Malabarifche Trommel in feiner 

Hand, welche er wahrend der Schwingung ſchlug, und dabey immer 

Tam! Tam! rief. Sein Haupt war mit Blumen gezieret, die er auf 

die Leute herunter warf, welche fie begierig anflafen, weil fie fir heilig 
gehalten wurden. Er blieb ohngefuͤhr 10 Miumten in der Luft ſchwe⸗ 
bend, in welcher Zeit er ein großes Laͤrmen machte, die Trommel 
ſcſcchlag, und das Boll zu ermahnen ſchien. Als er wieder heruntergelaſ⸗ 
fen worden war, fab ich einiges Blut auf ſeinem Rücken, doch nicht fe 

viel als ich erwartet hatte. Mie ich vernahm, war dieſes ſchon das 

drittemal, daß er dieſe traurige Buͤßung vornahm. Ehe er aufgezogen 
ward, trug man drey ihrer GdHen rund um die Ebne in Proceſſion her: 
um, und ſtellte fie dann dem Gerifte grade gegenüber. Das ganze war 
mit Muſik und einem lauten Freudengeſchrey der Zuſchaner begleitet. 
Welch ein trauriger Beweis von dem Elend und der tiefen Ver⸗ 
ſunkenheit derer, die Gott nicht kennen! Und welch ein lauter Ruf an 
die dteunde Chriſti, ſich außerſt Mühe zu geden, daß Manner gefandt 
werden, die dieſem armen Wolk den Weg des Heils geigen!” 
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Heilige Gefange und Poeſien. 


Charfreytags⸗Lieder. 
Erſtes Chor. 


Gott: Er ſchon todt! wie laut er ſprach, 

Eh' ihm das matte Auge brach; 

Auch nicht ein Wort floß aus dem frommen Munde 
Von Ungeduld; nein, wie ein Lamm 
Litt’ er den Tod am Kreuzesſtamm. 

O! ſchauervolle, heil ge Todesſtunde! 


ARIA. 


Maria Magdalena. 
Ich fah’ es, ach! ein ſchwerer Hammer 
Trieb Naͤgel durch den Fuß und Hand; 
Kaum wußt' ich mehr vor groſſem Jammer 
Jetzt, wo ich war und wo ich ſtand: 
Doch kehrte das Bewußtſeyn wieder, 
Und er — ſah' ſterbend auf mich nieder. 


ARIA, 


Die Mutter Jeſu. 
Mein Sohn, mein Sohn! du biſt verblichen! 
Jetzt dringt das Schwerdt durchs Mutterherz 
Mit grauenvollen Todesſtichen: 
Tief wühlt hier in der Bruſt der Schmerz. 
Ach! er iſt todt! ich ſah' ihn ſcheiden, 
Den froͤmmſten Sohn, am Kreuz ihn (Heiden. 


Zweytes Chor. 


Ja, er iſt todt! kommt! weint den Schmerz: 
Heut breche jedes harte Herz. 

Auf! ſeht ihn an! es predigt jede Wunde: 
Euch, euch zum Heil, haͤngt er erblaßt 
Am Kreuze hier; ach! kommt und faßt: 

Sein Blut — ihr brauchts in eurer Todes ſtunde. 

Ster B. Ates St, G 3 
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Gemeine. 
Mel. Mir nach, ſpricht Chriſtus, ꝛc. 
Erwuͤrgtes Lamm! ich bitte dich, 
Ich bitte dich mit Thraͤnen, 
Verſenke dich doch ganz in mich; 
Bin ich gleich unter denen, | ’ 
Die dich ans Holz, ins Grab gebracht: 
Wars doch vom Vater ſo bedacht. 


GILL IDI LLL 


Oſter⸗Lieder. 
Erſtes Chor. 


Heil uns, er it vom Tod' erſtanden! 

Das Grab iſt leer, der Leichnam iſt nicht da! 
Er ſelbſt zerbrach des Todes Banden, 

Und iſt lebendig allen Graͤbern nah. 
Auf! alles toͤne laut: Er iſt erſtanden! N 
Der Heiland iſt wahrhaftig auferſtanden! 


AklA. 

| | Wohl mir! ich walle nun getröſt zum Grabe; 

Ein heller Glanz bedeckt den Pfad. 

1 Ich eile fort an meinem Pilgrimsſtabe 

a Hin, wo mein Freund gerubet hat. 

i Ich werde zwar auf meiner Reif’ oft matt; 

Doch eil' ich fort; es geht zur Vaterſtadt. 1 


Mein Heiland laͤchelt auf dem ſchmalen Pfade 
Mich, wenn ich weine, freundlich an. 

Er ſpeiſ't und traͤnkt mich ſelbſt mit ſeiner Gnade, 
Und bricht den ſtaͤrkſten Suͤndenbann. 

Entſchlaf 'ne Freunde! jauchzt mir zu; o, ſeht! 

Ich komme bald, bald hin, wo ihr ſchon geht. 


Zweytes Chor. | 


Wohl uns! bald ruh'n hier unſ're Glieder 
Von Muͤh' und Arbeit endlich aus. 
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Bald ruft uns anfer Heiland wieder. 

Und fuͤhrt uns ſelbſt ins Vaters Haus. 

O heil'ge Gruft! du fuͤlleſt uns mit Muth, 
Denn hier hat ja der Barge ſelbſt geruht! 


Am Himmetfahrts⸗Tage. 


Scht, ſeht! es faͤhret auf der Held, 
Der alle Feinde hat gefallt; 

Er nimmt den Himmel ein. :: 

Auf, Kinder! ruͤhmt und preifet ihn; 
Ihr miffet heut in Liebe gluͤhn, 

Und ſeiner euch erfreun, 
Und ſeiner ewig euch erfreun. 


Er kam vom Himmels⸗Thron herab; 

Er litte, ſtarb und ſank ins Grab; 
Stand aber wieder auf, :: 

Die Menſchen find nun ausgefhhnt, 
Und er, mit Gottes Pracht gekroͤnt, 
Staͤrkt uns im Himmelslauf, 

Staͤrkt uns im Himmels Himmelslauf. 


Dire Erbarmer! das Flehen der Deinen, 
Siehe! ſie wallen jetzt noch durch die Welt: 
Ihnen will oft hier die Sonne nicht ſcheinen; 
Ihnen hat Satan noch Netze geſtellt. 
Durch dein Vertreten 
| Lehre fie beten. 

Du biſts alleine nur, der fie erhalt. 


Hoͤre das Lallen und Beten der Kleinen, 
Tauſende loben im Himmel dich ſchon: 

Wir aber muͤſſen in Meſech noch weinen: 

Uns ſpricht der Satan und Sande noch Hohn. 
Zieh uns zum Himmel 

Aus dem Getümmel. 

Reiche, Herr Jeſul ach! reich uns die Kron. 


LLL LSI 
7 
| 
; Ruͤhndt, 


Masme, frolodet, ſingt mit Schalle! 
Jeſus fabrt mit Jauchzen auf. 
Er iſt Konig, eilet alle, 
Eltern, Kinder, kommt zu Hauf: 
Huldigt ihm, und betet an 
Tief im Staube! :,: 
Klagt ihm euren Suͤndenbann. 


Er zerbricht die ſtarken Ketten, 
Die der Feind uns angelegt. i 
Kommt, und laßt euch durch ihn tenen: 
Fuͤhlt die Liebe die er hegt. 
Seht ihm weinend nach und eilt 
Schnell aus Sodom. :,: 
Wehe dem! der ſich verweilt. 


LL LAL 


Pfingſt⸗Lie der. 
Chorus. 


E. kommt, der Geiſt vom hohen Throne 
Des Himmels, auf die Erd herab; 

Er kommt vom Vater und dem Sohne; 
Nun ſinkt der Kummerſtein ins Grab. 
Lauſcht, wie die Luft fic) brauſend regt! 
Seht, wie das Feuer ſich bewegt! 


ARIA. 


Sey willkommen, ſuͤßer Galt! 
Zieh in unſte Herzen; 

Uns druͤckt Noth und Suͤndenlaſt 

Du kennſt unſre Schmerzen: | > 
Heile du den kranken Sinn; | . 
Nimm heut allen Jammer hin. 


Sey willkommen! unſer Herz 
Nimmt dich auf mit Freuden. 

Wo du thronſt, 
Du verſüß 'ſt die Leiden. 


Zion 
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Zion foll ſich deiner freun; 
Laß es ſtets dein Wohnhaus ſeyn. 


Du biſt unſer Unterricht, 
Bey dir kann man lernen: 
Dunkel muß bey deinem Licht 
Sich von uns entfernen; 
Sie, der Suͤnden bange Nacht, 
Weicht vor deiner Gottes Pracht. 


Alles jauchzt und freut ſich heut: 
Du, o Gottes Regen! 

Bringſt der Erde Fruchtbarkeit, 
Und fuͤllſt ſie mit Segen. 


Feld und Auen grunen ſchön, 


Man kann uberall dich ſehn. 


Chorus. 


Er kommt und fuͤllt der Juͤnger Herzen 
Mit reinen Engelfreuden an. 
Er kommt und ſcheucht der Seelen Schmerzen; 
Er bricht den Fluch, der Suͤnden Bann. 
Auf, Traurende; heut ſchafft er Ruh; 
Auf, nehmt ihn an, auf, jauchzt ihm zu! 


Am Sonntage Trinitatis. 
Chorus. 


Fast, Sünder! faßt das Friedens⸗Wort; 
Ihr ſeyd verſoͤhnt, verſoͤhnt! 


Kommt, eilt zu dieſem ſichern Port, 


Wo freye Gnade wahre Suͤnder kroͤnt; 
Auf, ihr Kinder! 


Hort wie freundlich Jeſus lodtet, 
Seht, wie erbarmend, ſehnlich, tren 


Er auf uns blickt, 
Und ruft: Kommt zu mir, kommt und ſeyd begluͤckt! 
ARIA, 
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Meynt denn Jeſus auch mich Armen, 
Gott! gehoͤrt auch mir dies Heil? 
Ja, ich fuͤhle dein Erbarmen; 
Sanft zieht mich der Liebe Seil. 
Dank, Erretter! :,: :,: fing nun ewig dir mein Geifi. 


IIL 


gemacht ward. 


Gott! wie war ich fo froh! weinte bey Wenigem 


Halbgeſaͤttiget, Dank, Vater der Armen! dir; 
Als ich Jeſum noch hatte; | 
Noch die Ahndung der Ewigkeit. 


Ach! da ſäuſelten mir, gieng ich zur Arbeit hin, 


Deine Walder, o Gott! Segen und Hoffnung zu, 


Und mich troͤſteten oftmals | 
Kleine Blumen, geſchmuͤckt von Dir. 


War das Alles ein Traum? Weinten die Weiſen nicht 


Als ſie's fanden? Betrug waͤre der Boten Ruf, 


Welche Frieden den Voͤlkern 
Hoch vom Himmel verkündigten? 


So viel Goͤttliches falſch? Dichtet und irrt man fo, 
Daß der Geiſt ſich erhebt uͤber der Sterne Gang 


In die Himmel der Himmel 
Und ſich göttlicher Abkunft duͤnkt? 
Falſch? So fig ich nunmehr, dunkele Hitt’, in Dir, 
Alles Troſtes beraubt? Weine mein Leben aus, 
Daß ich bin, und verzage, 
Daß ich Vater und ehrlich bin! 
War's zu viel denn fir mich, blind und vergnuͤgt zu ſeyn? 
Was fir Freud’ iſt wohl ſonſt, welche der Menſchenhaß 
We ichgekleideter Rauber 
Noch dem Duͤrftigen uͤbrig laßt? 


Gren’ denn du dich, mein Kind! Gottes, der dich vergißt; 


Wer dir's ſagt, fey verflucht! — Gottes, 
Haͤtt', o Schdpfer! dein Donner 
Gh’ ichs horte, mein Ohr betaͤubt. 


der dich vergißt! 


Selb ſtgeſpruͤch eines Armen, der in ſeinem Glauben itte 


Biſt 
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Biſt du Echbdpfer, fo ſprich: ſchuͤtte dein Feu'r herab. 
Lieber Staub will ich ſeyn, lieber ein Graͤu'l der Welt 
Als mein eignes Entſetzen, 
Ohne Glauben an Gott — und arm. 


Kummer und Troſt unter der Suͤndenlaſt. 


Sieh: in Demuth fall ich nieder, 
Flehe dich im Glauben an, 
} Hdre Du das ſtille Seufzen, 
Wenn ich oft nicht beten kann: 
Sey, Herr Jeſu! mein Vertreter 
Und mein Helfer, mache mich von Kummer los. 


O wie martert ſie das Herz! ) 
Gleich den Bergen druͤckt fie nieder, 
Plaget mich wie Todes ⸗ Schmerz: 
1 Du alleine, Herr, mein Helfer, 
Kannſt mich retten: rette den bedraͤngten Wurm. 


Herr, ich fliehe ſchwer belaſtet 
Hin zum Kreuze, da du ſtarbſt, 
Wo du mir durch tiefe Wunden 
Meine Seligkeit erwarbſt. 
Herr, ich ſuche freye Gnade: 
Freye Gnade iſt mein ſichres Glaubens ⸗Ziel: 


Amen, Heiland, Hallelujah, 
Du biſt meiner Seelen Troſt, 
Nach dem Trauren will ich lachen, 
AInmmer fey der Feind erboßt, 
g Selbſt im Tode trift kein Schrecken; 
f Nein, da ſchwingt ſich meine Seele auf zu dir. 
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Troſt des wiederkehrenden Chriſten. 


Mein Heiland, ich Verirrter komme wieder, 
Ich wable dich, der Seelen hoͤchſte Zier, 
Und ſehne mich, mein Heil, allein nach dir; 


Oft drückt mich der Sünden Menge, 


— GAS 
Ich ehre dich, dir thnen meine Rieder, 


Mit Freuden opfert ſich das Herz Dir auf, 
Ich widme Dir den ganzen Pilgrimslauf. 


Du biſt mein Theil, Herr, wenn ich dich nur habe, 
Dann fall’ und ftirge ſelbſt des Himmels Pracht, 
Der Berge Fuß erſchuͤttre ſich mit Macht, 
Du biſt und bleibſt der Seelen ſichre Gabe; 


Was deine Feinde ſchreckt, erquicket mich, 
Ich find im Blitz und Donnerwetter dich. 


Vom Cherubim herab zum Wurm im Staube 
Iſt alles, Herr, dein Werk und Eigenthum, 
Dir ſchallet auch von allen Dank und Ruhm; 
Ich ſinge mit, mein Lied iſt: Herr ich glaube! 
Der Glaube hebt mich aus dem Staub empor, 
Er hebt mich auf zum ſel'gen Himmelschor. 
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Bruderliebe. 


Wie ſchön iſt doch das Band der Liebe, 
Da man die ſuͤße Pflicht erfullt! 
Den Schmerz des armen Bruders ſtillt: 
Dies iſt die Bahn, auf welcher man 
Ein Bild des Hoͤchſten werden kann. 


Wer fo den Samen reichlich faet, 

Der erndtet reichlich wieder ein; 

Wen hier der Arm umſonſt nicht flehet, 
Den wird der Arme dort erfreu'n. 

Dort heißts: du nahmſt dich ſeiner an, 


Komm her und erndte Gottes Freude, 
Fuͤr Freude, die dein Scherflein ſchuf. 
Du weinteſt bey des Armen Leide, 

Und war 'ſt nicht taub bey ſeinem Ruf. 
Verklaͤrt blickt dich der Bruder an, 

Und rhhmt: Du haſt mir Gut's gethan. 
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